Lieber BSE 


Stephan Selle über die neue Musikwelt und den Wahrheitsgehalt von Nachrichten 


EB Zwei Lektionen über Dämme und darüber, wie und 
wann sie brechen: Der Musikbranche gelang es in 
den letzten Jahren, sich erfolgreich gegen die Kanni- 
balisierung ihres Geschäfts durch Online-Wettbewer- 
ber zu wehren. Solange die drei Großen zusammen- 
hielten, konnte sich keiner richtig aus der Deckung 
wagen. Dann kam Napster. Zuerst das übliche Ritual: 
Der Damm wird durch Klagen, Verfügungen und mas- 
sive Öffentlichkeitsarbeit gesichert. Bis Bertelsmann 
aus der Phalanx ausbricht und Napster schluckt. Da- 
mit sicherte sich das Unternehmen zum einen eine 
Publizität, die den Kaufpreis allein schon wert ist 
(denn wer in den USA kannte schon die Firma 
Bördelsmän aus dem unaussprechlichen Gü- 
tersloh?), und sorgte zum anderen für die ers- 
ten feinen Risse im Gefüge. 

Drei Wochen später war der Kuchen aufge- 
teilt: Anfang April warf Vivendi Universal alles 
in einen Pott mit Sony und Yahoo, nannte die- 
sen Duet und will Zugriffe, Downloads und ge- 
meinsame Playlists anbieten. Zur gleichen Zeit 
beichtete EMI ihre Verbindung mit HitHive, durch 
die man dem geneigten Hörer weltweit drahtlosen 
Zugriff auf das reichhaltige digitalisierte Repertoire 
ermöglichen will. Mitte April kam auch AOL-Time- 
Warner aus dem Gebüsch und verband sich mit dem 
Digital-Distributor OD2, um sichere, bezahlte Down- 
loads möglich zu machen. Und alle zusammen ver- 
suchen sich im gemeinsamen MusicNet, damit Plei- 
ten wie Napster künftig nicht mehr passieren. Nach 
jahrelangem Rumgedruckse reichen ein paar Tage, 
um die Musikwelt umzukrempeln: Na also, geht doch! 

Den Damm wieder zu kitten, wenn das Wasser 
bereits in breiten Strömen abläuft, ist dagegen viel 
schwieriger. Italien leistet sich derzeit einen Bürokra- 
tismus allererster Klasse: Der Vorsitzende des katho- 
lischen Presseverbands Unione Cattolica Stampa Ita- 
liana - er trägt den in diesem Job unbezahlbaren 
Namen Paolo Scandaletti - hat sich mit seinem Vor- 
schlag durchgesetzt, Web-Publikationen unter das 
normale Presserecht zu stellen. Italiener, die im Netz 
Informationen verbreiten, müssen in Zukunft einen 
Direktor in die Journalistenkammer entsenden (wel- 
che allerdings nurVertretern des druckenden Gewer- 
bes offen steht). Der Betreiber einer solchen Website 
muss sich außerdem beim örtlichen Gericht regis- 
trieren lassen und eine Steuer von etwa 400 Mark be- 


zahlen. Da die Italiener ohnehin nicht als die besten 
Steuerzahler und -verfolger dieser Welt gelten kön- 
nen, muss man sich fragen, wer denn diesen Quatsch 
umsetzen will. 

Natürlich bedauert der demokratisch-rechtsstaat- 
lich erzogene Bürger westlicher Prägung den Verfall 
der Seriosität im Internet-News-Geschäft: Wer weiß 
schon noch, was von dem dort Geschriebenen tat- 
sächlich passiert ist, wo doch die Glaubwürdigkeits- 
Gewährleistung durch eine professionelle Redaktion 
häufig nicht erkennbar ist? Andererseits ändert das 
nichts daran, dass aus der Welt der Nachrichten zu- 


Fernsehen und Internet verschmelzen zu einem welt- 


weiten Quasselmedium, das die Informations-Implosion 


meines Gehirns zum Ziel hat. Dann doch lieber BSE. 


nehmend eine Welt der Unterhaltung geworden ist, 
die sich unter anderem als Nachricht verkleidet: Der 
Skandal (Hallo, Paolo!) frisst die Meldung! Und selbst 
ich frage mich in trüben Stunden, ob Tadschikistan, 
Aserbaidschan, Tschetschenien und wie diese kauka- 
sischen Landstriche alle heißen tatsächlich auf unse- 
rem Planeten oder nicht vielmehr in einem sehr auf- 
regenden Paralleluniversum existieren. 

Angesichts des Maschinengewehrfeuers aktueller 
Nachrichten aus aller Welt diagnostiziere ich bei mir 
und vielen anderen aus meiner Alters- und Bildungs- 
gruppe eine zunehmende Konzentration auf den ei- 
genen Wirkungskreis. Wenn Information das Futter 
der neuen Weltordnung ist, dann verweigere ich die 
Nahrungsaufnahme. Fernsehen und Internet ver- 
schmelzen zu einem weltweiten Quasselmedium, das 
die Informations-Implosion meines Gehirns zum Ziel 
hat. Dann doch lieber BSE. Angesichts solcher kon- 
kreten Bedrohungen ist die Frage, ob die im Internet 
verbreiteten Tatsachen auch echte Tatsachen sind, 
für mich eher sekundär: Ich kann's ja ohnehin nicht 
überprüfen. Mir könnt ihr ja alles erzählen! Schlech- 
te Nachrichten kommen ja daher, dass schlechte Po- 
litiker nicht die schlechten Tatsachen kontrollieren. 
Also nicht immer gleich den Boten köpfen, wenn er 
mal was falsch erzählt. 
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Inhalt 17. JAHRGANG 


Das neue 
iBook 


Apples neues Notebook kommt 
mit mehr Prozessorpower, 
einem neuen Display und in 
einem erheblich leichteren 
Gehäuse daher. DVD-Player, 
CD-Brenner und selbst ein 
Combo-Drive sind auf Wunsch 
auch schon drin Seite 18 


Neue PDAs 


Die neueste Generation der 
Palm-0S-kompatiblen Organizer 
ist kleiner, funktionaler und 
bunter. Wir baten die neuen 
Modelle von Sony, Handspring 
und Palm zum Test und zeigen 
nützliche Software Seite 22 


Mit Mac OS X ins Internet 


Wir zeigen Schritt für Schritt, welche Handgriffe in Mac 0S X nötig sind, um mit 
Modem, ISDN, DSL und Router online zu gehen 


Seite 28 


Hardware-Tests 


21-Zoll-Monitore 


Mehr Platz für Bilder, Paletten und Zeitleisten - wir testeten ausgewählte 
21-Zoll-Monitore und liefern Entscheidungshilfen bei der Anschaffung Seite 34 


Festplatten Farblaserdrucker 


Festplatten werden nicht nur leiser, 
sondern auch günstiger. Wir sahen 


uns die aktuelle Generation von IDE- 


Laufwerken an Seite 50 


Die Nachteile der Farblaserdrucker 

gegenüber ihren Schwarzweißkolle- 
gen schrumpfen. Wir baten aktuelle 
Modelle ins Testlabor 


Seite 42 


MACUP 07/01 


Macorama 12-65 


NEWS +++ 

Apple: Alle neuen Macs ab Werk mit Mac 0S X 12 
Neuer 17-Zoll-TFT, Preissenkungen für 15- und 24-Zoll-Display 12 
Erstes Service-Release für Office 2001 33 
Drittes Update für Mac 0S X 13 
Die neuen iBooks 

Superklein, leicht und auf Wunsch mit eingebautem CD-Brenner 18 
Frische PDAs 

Neue digitale Organizer von Handspring, Palm und Sony 22 
Mit Mac 0S X ins Internet 

Workshop: Alle Einstellungen für Modem, ISDN und Router 28 


21-Zoll-Monitore - Test und Kaufberatung 
Welche 21-Zoller ihr Geld wert sind und worauf es beim Kauf ankommt 34 


Test: A4-Farblaserdrucker 
Sieben Modelle für schnellen Farbdruck im Vergleich 42 


Test: IDE-Festplatten 
Aktueller Trend: Niedrigere Preise statt noch mehr Speicherkapazität 50 


PCI-Erweiterungsbox „EasiExpansion” 


Externes Gehäuse mit 4 PCI-Slots und Laufwerkseinschüben 54 
FireWire-Festplatte „LMP Rayo” 
Die erste Platte der zweiten Generation im Test 54 


Präsentieren verkehrt herum: „Mimio“ 
Aufzeichnungsgerät für Whiteboard-Präsentationen 55 


Workshop: RealBasic, Folge 16 
Einsatz von Sound, Musik, animierten Grafiken und Filmen 56 


BENCHup 4: Apple-Rechner im Test 
Die Leistungsdaten vom Power Mac 7200 bis zum Power Mac 64/733 62 


MACup-Test-Übersicht 
Alle getestete Hard- und Software der vorigen vier Ausgaben im Überblick 64 
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Information-Technology & -Services 167-183 
NEWS +++ 
Neuer T-Online-Client für Macs: DSL-Support und sichereres Banking 167 
Onlineshops für kleinere Firmen 
Teil 1: Probleme und Möglichkeiten; Software für Mac 168 
Mac 0S X: Gratis-Webserver einrichten 
Schritt für Schritt: Wie Sie Apache konfigurieren und aktualisieren 172 
MacRecht: Kaufgeschäfte im Internet 
Zahlungsmöglichkeiten, Bestellungen im Ausland, Auktionen 176 
Serie Warenwirtschaftssysteme 
Folge 6: DW Shop Pro 178 

Medienproduktion 188-221 

NEWS +++ 
Cinema 4D für Mac 0S X / Apple-Seminare zu Digitalvideo 188 


Farbmanagement im PDF-Workflow 
Test: Tools für die Konvertierung von RGB-Daten in CMYK 190 


Uncompressed Video 


Vorteile und Voraussetzungen unkomprimierter Videobearbeitung 200 
Test: „RTMac" 

Die erste Echtzeitkarte für DV-Videoeffekte 206 
TV-Sendungen auf Video-CD brennen 

Wege zum kostengünstigen digitalen Fernseharchiv 208 
Digitale versus analoge Fotografie 

Praxis: Wie reportage- und publishingtauglich sind Digitalkameras? 210 


Doc Baumanns Screenshots 
Neues, Kurioses und Ärgerliches aus dem Bereich Bildbearbeitung 218 


Workshop Photoshop, Folge 97 
Rohre biegen 


Video am Mac 


Uncompressed Video 


Während DV für viele Desktopvideo-Zwecke reichen mag, fahren Profis besser 
mit der Bearbeitung unkomprimierten Materials. Dass dies mittlerweile nicht 
nur effizient, sondern auch erschwinglich ist, zeigt unser Überblick. Seite 200 


Der Mac als Video-Recorder 


Mit Toast 5 und einem CD-Brenner lassen sich Video-CDs erstellen, die auf jedem 
DVD-Player laufen - der preisgünstige Weg zum digitalen TV-Archiv Seite 208 


RTMac 


Matrox’ neue Echtzeitkarte für 
DV-Videoeffekte beschleunigt 
den Videobearbeitungs- 


Workflow ungemein. Seite 206 
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rubriken 070 Telefonie over IP 

076 Internet (not) for free 
N 080 Pro Skater 2 
074 klicktipps Pe 
086 spielenews 084 „Baldur’s Gate“-Add-on 
088 cd-rezensionen 085 X-Plane 
124 helpline 116 mac.easy 
10@ APPS 5. TIchS 120 Speed up your Maus 
130 shareware 

122 Mein Monitor und ich 


Wie Mac-User mitreden können 

Webcontent bald nur noch gegen Bezahlung? 

Skaten bis der Arzt kommt: PlayStation-Hit für den Mac 

Frischer Wind für das Fantasy-Rollenspiel durch „Legenden der Schwertküste“ 
Wieder ein gelungenes Update des Flugsimulators 

Teil 12: QuickTime 

Powergliding mit Hartmatten, Bungee und Maus-Skates 


Wesentliche Einstellungen für augenfreundliches Arbeiten 
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MmacCD-Highlights 


ACE! 1.8.2 

A-Dock 

AirPORT Configurator 
Analog 5.0 

Apache 1.3.19 
Application Switcher Menu 
AudioCD-Dockling 
Barres VI 

CDFinder 311 

Clean Text 1.2.4 

Corel Graphics 8 LE 
Deputy X Turbo Trial 
Disk Watcher 

DMG Fixer 
DockRestarter 

Domitrix 

DragThing 4.0.1 

DrDJ Free 2.0 

DropStuff 6.0.1D 

DropZip 6.0.1D 
Entourage Email Archive 
Eudora 5.1 

Eudora 5.1X 

Expander 6.0.1D 

Fetch 4.0 

Fire.app 

FlightCheck 3.9-Deutsch 
GetlPAddri.0 
GraphicConverter 4.0 
GSM Remote 
HelpLess-11.2 
HTML-OptimizerPlus 3.1 
iCab_Pre2.51_ MacOSX 
iCab_Pre2.51_PPC 

Install AutoCat 3.0 
iPhotoViewer MacOS 
iTunes Associator 1.6 
iTunes CD-RW Helper 1.0 
iTunes Mac 0S 8 patch 1.1.3 
Mac Army Knife 

Mac ToolKit OSX 1.4.5 
Mac2Mac 
MacGhostView 

MacPerl 

MacSolitaire Carbon 
Mactracker for Mac 0S X 
MacVCD 

macvcdx 
MarkzScoutv2.0r14.DE 


maxon_xI_bp_macosx_demo_de.sit 


MediaMake&Go 
ModDAV 

MP3 Rage 3.3 
Nibbles 1.0 
OmniWeb 

Outlook Email Archive 
PHP 4.05 
PlayerPRO 5.8X 
ProcessGuard 3 
REALbasic D-3.2 
Reckless Drivin' 
SetiDockling 
Sherlock Menu X 
Skat 4.085.0 Demo 
SmoothType 2.2.3 
SwitchRes D-2.5.1 
URL Manager Pro 
VCD Player 
Volume Dockling 
VSE Be Found 2.6 
Weatherling 
X-Plane 5.66 Demo 
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Bezieher des MACup-PLUS-Abos bekommen mit jeder Ausgabe 


die macco ins Haus. Hier finden sie massenhaft Shareware, Demos, 


Updates, Treiber und Patches sowie diverses redaktionelles Material. 
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Highlights 

CorelDraw 8 ist ein Allroundpaket für Grafik und 
Bildbearbeitung. Die auf unserer CD befindliche 
Limited Edition enthält einen großen Teil des Funk- 
tionsumfangs des Vollversion und ist zeitlich un- 
beschränkt nutzbar. Aber das ist nicht das einzige 
Highlight des gleichnamigen Ordners: Im Verzeich- 
nis „Shareware 07/01“ finden Sie alle Programme, 
die Ihnen die Redaktion ab Seite 130 vorstellt. Der 
Ordner „Zum Heft“ enthält neben redaktionellen 
Inhalten auch eine Menge Software, die in diversen 
Artikeln dieser Ausgabe eine Rolle spielt, etwa die 
aktuelle Version 1.3.19 desWebservers Apache samt 
WebDAV-Modul und der brandneuen Version PHP 
4.05. Die komplette Installationsanleitung dieser 
Mac-OS-X-Tools finden Sie ab Seite 172. 

In „Palm-Software“ sind neueste Ausgaben der 
wichtigsten Tools und Programme für Ihren PDA 
versammelt. Egal, ob Sie einen Organizer von Palm, 
Handspring oder Sony besitzen: Mit der hier ver- 
sammelten Software, über die wir auf Seite 26 be- 
richten, wird Ihr digitaler Organizer zum kommuni- 
kationsfähigen PDA mit Zugriff auf alle wichtigen 
Internet-Dienste. 

Der Ordner „Real Basic Workshop“ enthält ne- 
ben der aktuellen Version der Programmiersoftware 
die Skripts und Beispiele, die wir in dieser und den 
vorangegangenen drei Folgen unseren RealBasic- 
Workshops behandelt haben (siehe Seite 56). 


Updates 

Damit Sie Ihre Software stets auf dem neuesten 
Stand halten können, versorgt unsere CD Sie jeden 
Monat mit Updates. So finden Sie im gleichnamigen 
Ordner die Updates für die Mac-OS-X-Version von 
Maxons 3D-Software Cinema AD, für die Mac-OS- 
und OS-X-Versionen von Bare Bones’ BBEdit sowie 
für Roxios Toast und Toast 5 Titanium. Dazu haben 
wir neben vielen weiteren Updates und Patches 
natürlich auch aktuelle Treiber gepackt. 


Demos 

Der Ordner „marktplatz“ enthält Testversionen, 
Präsentationen und Infos diverser Firmen, darunter 
von Braintronic über ihre Agentursoftware Spirit 
(www.braintronic.de), von Infopartner über ihre 
Faxsoftware FaxExpress (www.infopartner.de), von 
Markzware über ihre Preflight-Software FlightCheck 
und ihren Workflow-Automatisierer MarkzScout 
(www.codesco.com, www.softline.de, www.xcite.de), 
von der Firma Hostnet über ihr E-Commerce- 
Angebot (www.hostnet.de), von Leitbild Media über 
ihre Webshop-Lösung OpenStore L3 (www.leitbild- 
media.com, siehe auch Seite 168), von Sanafır über 
ihre Multimedia-Authoringsoftware MediaMake&Go 
(www.sanafir.com) und von Unicorn über die Ter- 
min- und Projektplanungssoftware TeamAgenda 
(www.unicorn-gmbh.de, www.teamsoft.com). 


Standards 
In den Ordnern „online“, „spiele“, „anwendungen“ 
und „utilities“ finden Sie wie gewohnt die besten 
Programme aus diesen vier Bereichen, allesamt 
getestet und von der Redaktion für gut befunden. 
Im Verzeichnis „spezial“ stellen wir Ihnen diesmal 
Helferlein für Mac OS X vor: Wir haben die besten 
„Docklings“ zusammengetragen, also Tools, mit de- 
nen Sie den Funktionsumfang des Docks erweitern. 
Der „Index“ bietet eine alphabetisch sortierte 
Übersicht über alle wichtigen Programme auf der 
CD. „service“ enthält unter anderem das CD-Cover 
als PDF-Dokument - einfach Drucken und mit der 
CD in eine leere Hülle packen. Unter „Tri-Catalog“ 
und „CD-ROM Bibliothek“ schaut nach, wer nach 
einem bestimmten Programm sucht: Hier sind alle 
Softwareprodukte der letzten 20 CDs samt Kurzbe- 
schreibung aufgelistet. 


PLUS-Abo = MacCD 
Wenn auch Sie jeden Monat eine 
CD in Ihrer MACup-Ausgabe haben 
möchten, sollten Sie MACup-PLUS- 
Abonnent werden. Einmal pro Jahr 
bekommen Sie dann obendrein 
auch noch eine komplette Jahrgangs-CD, also die Inhalte 
eines gesamten MACup-Jahrgangs als PDF-Dokument mit 
Volltextsuche. Das MACup-PLUS-Abo kostet Sie aufs Jahr 
gerechnet nur 4,80 Mark mehr, als wenn Sie MACup jeden 
Monat einzeln kaufen würden - und dann nur zu besonde- 
ren Anlässen eine CD vorfinden. Mehr zum MACup-PLUS- 
Abo gibt es auf Seite 229 oder unter www.macup.com/shop 
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Die mit der vorigen Ausgabe voll- 
zogene Fusion von MACup und 
macmagazin rief natürlich jede 
Menge Reaktionen bei den Lesern 
hervor: positive wie negative. Vie- 
le Leser äußerten auch Wünsche 
oder gaben uns Tipps für die künf- 
tige Gestaltung unseres Hefts. Wir 
zz bedanken uns dafür und werden 
muua| dieAnregungen diskutieren. 


macmagazin 
Mac 05X-Stärken und Schwächen _ — 
nn N; 
Macs kaufen ohme Risiko 


Per Flatrate Ins Internet 


I Als Selbstständiger im Layoutbereich lese ich von An- 
fang an die MACup. Dass der Kioskauflage weiterhin nur 
gelegentlich eine CD beigeklebt sein wird, finde ich scha- 
de, aber verständlich. Die Erweiterung um die Inhalte des 
gut gemachten macmagazins finde ich klasse. Mit den 
Programmen, die ich für meinen Job benötige, kenne ich 
mich recht gut aus; meist scheitere ich an vermeintlich 
banalen Problemen. 

Georg Hüttner per E-Mail 


IM Ich hoffe, Sie haben sich nicht zwischen alle Stühle ge- 
setzt mit diesem Kompromissversuch, bei dem Sie weni- 
ger ambitionierte Leser und echte Profis gleichermaßen 
verprellen könnten. Beide wollen auf ihre Kosten kom- 
men. Ich werde Ihr Experiment mit Interesse verfolgen. 
David Erban per Fax 


EB Glückwunsch! Die Kombination bietet alles, was der An- 
wender braucht, der gerne einfach funktionierende Com- 
puter benutzt. Der Mac war schon immer mehr als eine 
Alternative. Und jetzt die sinnige Verbindung der Infor- 
mationen für Berufliches und Privates - für mich ist diese 
Fusion ein Volltreffer! 

Matthias Mieth per E-Mail 


EB Was passiert jetzt mit Themen, die in macmagazin an- 
gekündigt wurden, etwa der PDA-Test, der in der Ausgabe 
6/01 hätte erscheinen sollen. Bestehen Chancen, das die- 
sesThemain einer dernächsten Ausgaben behandelt wird? 

Simon Altevogt per E-Mail 


MACup:Den PDA-Test finden Sie in dieser Ausgabe ab Sei- 
te 22. Einige der Vorschau-Themen mussten wir aus orga- 
nisatorischen Gründen, die mit der Fusion einhergingen, 
verschieben. Wir bitten um Entschuldigung. (vr) 


M Ich finde es schön, dass das macmagazin jetzt in der 
MACup integriert ist. Das macht die Zeitschrift für eine 
größere Zielgruppe interessant. 

Manfred Lippert per E-Mail 


Mi Liebe Brautleute, ich will Euch ja das Fest gönnen. Das 
Einzige, was mich wirklich von Herzen reut, ist, dass offen- 
sichtlich das Design von MACup übernommen wurde. 
Sehr schade, denn das erfrischend anders und sorgfältig 
gestaltete macmagazin war eine Wohltat im Computer- 
heft-Einerlei. 

Theo Gschwind per E-Mail 


EM Langsamer ist oft schneller und effektiver. Weniger ist 
mehr! Das gilt auch für die Artikel. Vielleicht bin ich nicht 
der Einzige, dem Ästhetik, Lesbarkeit, guter Ausdruck, 
Qualität der Recherche und möglichst wenig inhaltliche 
Fehler am Herzen liegen, wie ich es bisher von MACup ge- 
wohntbin. Trendy und hippe Leute können sich janun im 


integrierten macmagazin austoben. Lasst 
aber dieMACupbitte klarundübersichtlich. 
Alles Gute und eine hohe Auflage. 

KarMa Hochstättler per E-Mail 


EB Ich finde es schade, dass man das macma- 
gazinin den doch eher verstaubten Layout - 
miefvonMACupübernommenhatundnicht 
umgekehrt. Das macmagazin kam frischer 
daher. Zur Heft-CD: Ich kaufe alle Compu- 
terhefte am Kiosk und gebe monatlich dafür 
etwa 40 bis 50 Franken aus. Abonniert habe 
ich kein Heft. Es stört mich sehr, dass ich, der 
mehr bezahlt als der Abonnent mit der CD, 
schlechter gestellt sein sollund.nichtalleCDs 
bekomme. 

Marco Fedier per E-Mail 


MACup: Natürlich sind die Meinungen zum 
Thema Layout der beiden Magazine geteilt. 
Wir versichern Ihnen aber, dass wir auch 
hier demnächst „das Beste aus beiden Wel- 
ten“ vereinen werden! Zum Thema Heft-CD: 
Bisher haben Sie am Kiosk - wenn Sie denn 
alle macmagazin-Ausgaben eines Jahres er- 
worben haben - denselben Betrag bezahlt 
wie ein Abonnent. Dieser „Jahrespreis“ hat 
sich nicht geändert. Da der Preis für eine 
MACup darunter liegt, kommen Sie künftig 
aufs Jahr gerechnet um 4,80 Mark (oder 
Franken) billiger davon als der PLUS-Abon- 


nent. Und nur dieser erhält mit jeder Ausga- 
be eine CD. 


B Ich finde die Fusion der beiden Magazine 
aus Ihrem Hause positiv, die Trennung war 
mir nie besonders logisch erschienen. Zwar 
bezeichne ich mich als Mac-Profi, daich seit 
den Anfängen des Macs mein Geld mit der 
Maschine verdiene. Das bezieht sich aller- 
dings im Wesentlichen auf die Programme, 
die ich beruflich nutze, etwa Photoshop, 
XPress, Illustrator, GoLive und so weiter. 

Bei den vielfältigen Arbeiten, die ich ne- 
benbei auch mit dem Mac erledige, bin ich 
eher ein interessierter Laie. Ob es nun um 
den Einbau eines Zip-Laufwerks in einen 
G3-Mac geht, um das Generve beim Surfen 
oder um die Suche nach einer Terminver- 
waltung - hier brauche ich professionelle 
Hilfe und Tipps. Und natürlich spiele ich 
auch gern am Mac, ich will die coolen Tipps 
und Besprechungen aus dem macmagazin. 
Wer behauptet, Leute, diemit dem Mac Geld 
verdienen, würden nicht spielen, spinnt - 
meistens jedenfalls. 

Ich wünsche mir inhaltlich Ausgewogen - 
heit. Lassen Sie die Themen der „alten“ 
MACup nicht fallen. Ich glaube, wie viele an- 
dere treue Abonnenten in meinem Bekann- 
tenkreis, dass Sie hier das beste Magazin im 
Markt machen. Ergänzen Sie sinnvoll. Mir ge- 


fällt zum Beispiel auch die Schreibe im mac- 
magazin-Teil. 

Einen Tipp noch: Im macmagazin nervt 
mich der vom Zeitgeist getriebene Weißflä- 
chen-Wahn. Was manchmal nett aussieht, 
geht zulasten der Lesbarkeit von Abbildun- 
gen, die den Text erläutern. Eine schöne Sei- 
te, bei der man den Inhalt eines Screenshots 
nicht einmal mit der Lupe erkennen kann, 
macht keinen Sinn. Auf der anderen Seite ist 
mir das Layout der MACup etwas zu nüch- 
tern und trocken. 

Eine komplett gelungene Fusion ist erst 
erreicht, wenn neben den Inhalten auch die 
Optik etwas aufeinander zukommt. Dabei 
wünsche ich Ihnen viel Glück! 

Peter Lorenz per E-Mail 


BE Hinweis BEER 


EM Die Redaktion behält sich vor, Le- 
serbriefe für den Abdruck geringfügig 
zu verändern oder zu kürzen. 


Unsere Anschrift: 

MACup Verlag, 

Redaktion MACup, 
Leverkusenstraße 54, 

22761 Hamburg 

E-Mail: macup@macup.com 
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ENTWICKLERKONFERENZ 


Mac 0S X auf jedem neuen Rechner 


Apple auf der WWDC: Neuer 17-Zoller, OS X Server, WebObjects 5 


LA 


Steve Jobs die Entwicklerkon- 


dazu, diverse Neuvorstellun- 


neuen 17-Zoll-Flachbildschirm, die Server- 
version von Mac OS X und eine überarbei- 
tete Fassung der Applikations-Serversoft- 


ware WebObjects. Die wichtigste Nachricht : 


dürfte aber wohl die Ankündigung sein, ab 
sofort alle Macs mit Mac OS X auszuliefern. 


rund zwei Monate früher als geplant getan. 


Mac 0S X. Ob sich Mac OS X bereits auf der ; 


Festplatte befindet, hängt vom Produktions- 


Mi Seit einigen Jahren nutzt 
ferenz (WWDC) in San Jose 


gen zu präsentieren. So auch 
am 21. Mai. Der Apple-Chef zeigte einen : 


sewinkel gibt Apple mit 160 Grad 
: an, Helligkeit und Kontrast mit 200 
cd/qm beziehungsweise 350:1. An- 
: schluss findet das Gerät über Apples 
hauseigenen digitalen ADC-Port. 
Das Studio Display 17 Zoll ist ab 
| sofort für 2600 Mark zu haben. 
: Gleichzeitig senkte Apple die Preise 
für die anderen Flachbildschirme: 
So kostet das 15-Zoll-Studio-Display 
nun nur noch 1600 Mark, und das 


: 24 Zollmessende CinemaDisplay immerhin : 
Damit hat Apple diesen wichtigen Schritt ; 


noch 6500 Mark. 


von den iMacs einmal abgesehen. 


dem 21. Mai ausgeliefert wurden, sind ab : 


Werk mitMac OS9.1 undX ausgestattet. Bei- 


de Systeme sind vorinstalliert, wobei das ; 


klassische OS immer noch als Standardsys- 


tem startet. DerWechselzuMacOSXistaber 


leicht über das Programm „Startvolumes“ 
möglich. 


Auch vor dem Stichtag produzierte Macs : 


müssen nicht auf System 10 verzichten, ih- 
nen liegt Mac OS X als separates Paket bei. 


Was mit den iBook- und iMac-Modellen : 


passiert, die nur über 64 Megabyte RAM ver- 


fügen und damit eigentlich überhaupt nicht | 


„Mac OSXready“ sind, blieb bis Redaktions- 


schluss offen. Um das mitgelieferte Paket : 


nutzen zu können, müsste Apple eigentlich 
die Arbeitsspeicherausstattung auf 128 Me- 
gabyte erhöhen. 


TFT-Display. Mit dem „Studio Display 17 | 
Zoll“ schließt Apple die Lücke zwischen dem 


kleinen 15er-Flachbildschirm und dem no- 


blen Cinema Display. Der neueTFT-Monitor : 


stellt 1280 mal 1024 Pixel dar, was einem Sei- 
tenverhältnis von 5:4 entspricht. Den Able- 


Updates wird es nicht geben. 


: umfang. 


& Server Admin File Edit Favorites Window Help 
oo 


jetsam.apple.com 


General | File & Prine interner Network 


Configure Web Service: jetsam.apple.com 


f Generan Sites | MIME Types V Prowy V Security 


I start Web service on system Startup 

Wknabie detailed folder listings 

 Enable performance cache 

©) Enable WebDAV support 
Connection Settings 


Maximum simultaneous connections: |SOd 


Maximum persistent connections: SOD 


& ServerAdmin File Edit Favorites Window Help 


jetsam.apple.com 


File & Print f Internet Y Network 


General 


@ 


m. 


Configure web 


General T Sites Y mine Types Y Proxy | Security 


Ta m 


vice: jetsam.apple.com 


Mac 0S X Server: ab sofort im Aqua-Design 
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Konfiguration: Datei-Einstellungen am Webserver 


| Die Produktion des 17-Zoll-Röhrenmo- 
! nitors dagegen hat Apple komplett einge- : 
stellt, sodass nun die gesamte Bildschirm- 
palette auf TFT-Technik umgestellt wurde - : 
datum des Rechners ab: Alle Macs, die nach : 


Mac OS X Server integriert Anwendun- 
: gen wie den Apache-Webserver, Samba als 
File- und Printserver für Windows-Rechner, : 
: WebObjects 5 als Applikationsserver und 
QuickTime Streaming Server 3. Daneben : 
: bietet das System natürlich auch File- und 
: Printserver-Dienste für Macs, Unix- und ; 
Linux-PCs an. Speicherschutz, präemptives 
Multitasking, symmetrisches Multiproces- : 
: sing, eine intelligente Speicherverwaltung 
und die aktuellsten Netzwerk- und Sicher- : 
: heitsstandards gehören ferner zum Liefer- 
: 1000BaseT-Ethernet. Die Karte dient also 
vor allem dem Zweck, ein Netz zu unter- 
: teilen und Zonen für bessere Performance 
einzurichten. Die G4-Server kosten 8000 
: und 10 700 Mark. 


J \ 


Apples Angebot an Flachbildschirmen umfasst 
nun endlich auch einen 17-Zoller. 


Im Gegensatz zu den meisten anderen 


; : Unix-basierten Systemen, bei denen die 
: Mac 0S X Server. Das lange erwartete Up- ! 
: date von Apples Serversoftware Mac OSX : 
: Server stellte Steve Jobs ebenfalls in San Jose 
vor. Es basiert natürlich auf Mac OSX und : 
: kommt komplett im Aqua-Look daher. Die | 
| vorige Ausgabe trug zwar die Nummer 1.2, : 
sodass nun eigentlich 2.0 an der Reihe wäre, 
doch verzichtete Apple wegen der komplet- : 
: ten Überarbeitung des Systems gänzlich auf 
eine Versionsnummer. Auch kostengünstige : 
: für zehn und in einer für unbegrenzt viele 


Steuerung und Einrichtung mit Terminal- 
befehlen zu erledigen ist, erfolgt die Verwal- 
tung der einzelnen Serverdienste in Mac OS 
X Server bequem über das grafische Inter- 
face. Zu den integrierten Features gehören 
neben den bereits genannten unter ande- 
rem WebDAV, Fernwartung des Servers, Fir- 
ewall-, DHCP-, NetBoot-, LDAP- und Do- 
main-Name-Server-Funktionalität. 

Mac OS X Server gibt es in einer Version 


Clients zu Preisen von 1250 und 2480 Mark. 

Unter dem Namen „G4 Server“ bietet Ap- 
ple zudem zwei Hard- und Software-Kom- 
plettsysteme. Als Betriebssystem kommt 
dabei die uneingeschränkte Version zum 
Einsatz, auf der Hardwareseite hat der An- 
wender die Wahl zwischen einem Einpro- 
zessor-G4 mit 533 Megahertz und einer 
Zweiprozessormaschine mit zwei Prozes- 
soren 4533 Megahetz sowie einer vierfachen 
10/100BaseT-Ethernetkarte; intern verfügt 
das Gerät ja ohnehin ab Werk über 10/100/ 


: WebObjects 5. Ebenfalls neu - und auch 
schon verfügbar - ist WebObjects 5, Apples 
: leistungsfähiger Java-basierter Applikations- 
Server fürWeb-Publishing und die Entwick- 
: Jung von Unternehmens-Anwendungen. 
WebObjects umfasst innovative Werkzeuge, 
: um komplexe und skalierbare Internet-Lö- 
sungen zu entwickeln, die auf praktisch je- 
: dem Java-fähigen Server eingesetzt werden 
können. WebObjects 5 wird für 1850 Mark 
: angeboten. (maz/vr) 


SYSTEM 


Drittes Update 
für Mac 0SX 


M Nach den Updates 10.0.1 und 10.0.2 hat 
Apple nun bereits das dritte Update fertig i 
gestellt. Mac OS X 10.0.3 („Build 4P13“) un- : 
terstützt das Brennen von CDs mit iTunes 
1.1.1 und soll die allgemeine Stabilität und : 
die Performance verschiedener Systembe- i 
standteile verbessern. Auch ein Problem mit : 
dem Internet-Dateitransferservice FTP ha- 


ben Apples Entwickler behoben. 


Das Update auf Version 10.0.3 kann ent- 
weder über Apples Webserver (asu.info.ap- : 
ple.com) oder über die automatische Soft- 
ware-Aktualisierung des Systems bezogen |: 
werden. Es ist rund 15 Megabyte groß und i 
setzt Mac OS X 10.0.1 voraus. Das kurz vor- : 
her freigegebene Update aufMac OSX 10.0.2 
ist hingegen bereits enthalten. Wer dieses : 
schon installiert hat, kann über die automa- 
tische Aktualisierung eine kleinere Version : 


des 10.0.3-Updates laden. (maz) 


BUSINESS 


Apple-Store für 
Bildungssektor 


EM Nachdem Apple in Großbritannien undin : 
der Schweiz bereits entsprechende Angebo- i 
te eingerichtet hat, wurde der „Apple Store : 
Bildung“ nun auch in Deutschland eröffnet. 
Es handelt sich dabei um einen Bereich im : 
Online Store (www.apple.com/de/thestore), 
der spezielle Angebote und Informationen : 
für Institutionen und Privatpersonen aus 
dem schulischen und universitären Umfeld : 
bietet. Dies zeigt, dass Apple den Bildungs- 
sektor auch hier zu Lande wieder als wichti- : 
gen und förderungswürdigen Bereich anzu- 


sehen scheint. (maz) 
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OFFICESOFTWARE 


Update für Office 2001 


I Seit kurzem ist auf Microsofts Website das : 
: „Service Release 1“ (SR1) für Office:mac 2001 ; 
verfügbar. Es enthält Updates für praktisch 
alle Office-Komponenten und dient laut : 
Microsoft vor allem der Behebung von Pro- ! 
blemen, die mit Mac OS 9.1 und der Classic- : 
Umgebung unter Mac OS X auftreten kön- 
nen. Die Liste der behobenen Fehler ist : 
recht lang: Unter anderem kommt Word 
jetzt besser mit internationalen Texten zu- ! 
: recht, Entourage will man das Einfrieren 
unter einer Reihe von Bedingungen abge- : 
wöhnt haben, Excels Listen-Manager wurde 
: tourage und Internet Explorer klappt bei- 

Allerdings scheint auch das SR1 nicht 
ganz frei von Problemen zu sein. Dies zeigen : 
sowohl die hohe Zahl an Leseranfragen als 
auch die länglichen Fehlerberichte in den : 
gängigen Supportforen im Internet (etwa : 
unter www.macfixit.com). So bricht das Up- 
date bei vielen Anwendern wegen angeblich : 
modifizierter Ressourcen ab, was im ärgsten 


renoviert und vieles mehr. 


Fall zu nicht mehr startbaren Programmen 
führt. Microsoft empfiehlt bei derartigen 
Problemen, zunächst einen komplett neuen 
Office-Ordner von der CD zu kopieren und 
diesen dann zu aktualisieren. Lassen sich 
danach einzelne Programme nicht mehr 
starten oder verhalten sich diese fehlerhaft, 
soll das Löschen des Ordners „Microsoft“ im 
„Preferences“-Ordner helfen. 

Aber selbst nach einem gelungenen Up- 
date scheinen einige schon länger bekannte 
Probleme mit dem Büropaket weiter zu be- 
stehen. Die Zusammenarbeit zwischen En- 


spielsweise auch weiterhin nur, wenn man 
nicht auch noch den Windows Media Player 
installiert hat. Es empfiehlt sich also, die Of- 
fice-CD in Griffweite zu behalten, um gege- 
benenfalls wieder auf die „alte“ Version um- 
zusteigen. (spa) 

> Info: Microsoft, Tel. 0 18 05/25 11 99, 
www.microsoft.com/germanylmac 


BUSINESS 


Apple gründet Ladenkette 


EM Apple hat am 19. Maiin McLean, Virginia, ; 
und Glendale, Kalifornien, die ersten zwei 
von insgesamt 25 geplanten Shops eröffnet. : 


Damit steigt der Computerhersteller 
nun nach dem Versandgeschäft auch 
in den Verkauf vor Ort ein. Die groß- 
zügig angelegten Geschäftsräume lie- 
gen in belebten Einkaufszentren und 
sollen potenziellen Käufern die Mög- 
lichkeit bieten, Apples Produkte in un- 
terschiedlichsten Anwendungen ken- 
nenzulernen und auszuprobieren. Ob 


Die großzügig eingerichteten Apple Stores 
bieten Macs zum Anfassen und Erleben. 


dieser Vertriebsweg auch im deutschspra- 
chigen Raum eingeschlagen werden soll, ist 
jedoch noch offen. (maz) 


Macorama 


Neue Bücher 


+++ Hanspeter Mössenböck: Sprechen 
Sie Java? dpunktVerlag, Heidelberg (2001); 
289 Seiten; 54 Mark. ISBN 3-89864-117-1. 
Das Programmierlehrbuch zeigt, wie man 
Java-Software systematisch entwickelt. Es 
beschreibt Java in allen Einzelheiten und 
vermittelt allgemeine Techniken des Pro- 
grammierens, die auch in anderen Spra- 
chen Gültigkeit haben. +++ Magnus Stein, 
Ingo Dellwig: Nitty Gritty XML. Addison- 
Wesley Verlag, München (2001); 375 Seiten; 
25 Mark. ISBN 3-8273-1692-8. Neuer Titel 
aus der „Nitty Gritty“-Reihe zum Thema 
XML. Er bietet eine strukturierte Einfüh- 
rung in die XML-Technik und deren prak- 
tische Anwendungsmöglichkeiten. Tipps 
und Tricks sowie ein Referenzteil mit den 
wichtigsten Befehlen runden das Buch ab. 
+++ Gerhard Lienemann: TCP/IP-Grund- 
lagen / derselbe: TCP/IP-Praxis. Verlag 
Heinz Heise, Hannover (2001); 286/307 Sei- 
ten; je 79 Mark. ISBN 3-88229-180-X / 3- 
88229-184-2. Aktualisierte und erweiterte 
Auflagen. Das Grundlagen-Buch geht auf 
die Themen Bridging, Switching und Rou- 
ting ein, beschreibt die einzelnen Proto- 
kolle und ihre Datenframes sowie die Ad- 
ressierung im Netz. Der andere Titel be- 
handelt die wichtigsten Praxisthemen und 
will Netzwerkadministratoren, IT-Mana- 
gern und ambitionierten Lesern ein „prak- 
tisches TCP/IP-Bewusstsein“ vermitteln. 
+++ 6. Koren, H. Jäger, B. Ewert: Adobe 
Premiere 6. Galileo Press, Bonn (2001);330 
Seiten; 89,90 Mark. ISBN 3-89842-156-2. 
Das Buch beschreibt, wie man Filmmate- 
rial von der DV-Kamera auf den Mac über- 
spielt, es dort schneidet und mit den neu- 
en grafischen Effekten von Premiere 6 be- 
arbeitet. +++ Jef Raskin: Das intelligente 
Interface. Addison-Wesley Verlag, Mün- 
chen (2001), 267 Seiten. 59 Mark. ISBN 3- 
8273-1796-7. Der geistige Vater des Macin- 
tosh zeigt, wie Webangebote, Computer 
und Displays besser auf die Anwenderbe- 
dürfnisse zugeschnitten werden können. 
Raskin stellt erneut sein so visionäres wie 
praktisches Denken unter Beweis und 
zeigt neue Ansätze für die Entwicklung in- 
teraktiver Benutzerschnittstellen. +++ C. 
Fleischhauer, H. Vonhoegen: GoLive 5. 
Galileo Press, Bonn (2001);408 Seiten; 99,90 
Mark. ISBN 3-934358-27-6. Die Autoren 
führen durch einen realen Arbeitsablauf 
mit GoLive 5: von der Gestaltung der Web- 
seiten über den Entwurf und die Verwal- 
tung kompletter Sites bis zu Extras wie 
Java-Skripts, Aktionen und Animationen. 
Am Ende geht es um den Editor für Quick- 
Time-Filme und die für E-Commerce- 
Funktionen benötigte Verknüpfung dyna- 
mischer Websites mit Datenbanken. (eb) 
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PERIPHERIE 


Erster 18-Zoll-TFT für 3000 Mark 


„MultiSync LCD1830“ setzt neue Preis-Tiefmarke 


MB NEC-Mitsubishi Displays 
(NMD) hat mit dem „Multi- 
Sync LCD1830“ das Nach- 
folgemodell des MultiSync 
LCD1800fertig gestellt. Sein 
Preis von 3000 Mark macht 
ihn zum derzeit günstigs- 
ten 18-Zoll-TFT-Monitor. Er 
weist einen Pixelabstand 
von 0,28 Millimeter auf, ge- 
stattet vertikal wie horizon- 
taleinen Einblickwinkelvon 
jeweils 160 Grad und schafft eine maxima- 


gibt NMD mit maximal 300:1 an. 


triestandard sRGB folgt, werden die oft er- 
heblichen Abweichungen zwischen der Farb- 
darstellung auf dem LCD und der tatsäch- 


Achsen-Farbkontrolle: Da- 
mit kann der Anwender ne- 
ben den Grundfarben Rot, 
Grün und Blau auch Basis- 
druckfarben wie Gelb, Ma- 
genta und Cyan einstellen, 
um eine exakte Farbab- 
stimmung zwischen Moni- 
tor und einem nicht sRGB- 
kompatiblen Drucker zu er- 
reichen. 

Ander Rückseite des Dis- 


: plays befinden sich zwei analogeVGA-Ports, 
le Auflösung von 1280 mal 1024 Pixel bei 
60 Hertz. Die Helligkeitsausbeute beträgt : 
maximal 200 cd/qm; das Kontrastverhältnis 
: nitorarme montieren lässt. Der MultiSync 
Da der MultiSync LCD1830 dem Indus- 
: giger Standards wie TCO99, TÜV GS und 
ISO 13406-2. Die Leistungsaufnahme be- 
: trägt im Betrieb maximal 49 Watt und liegt 
lichen Wiedergabe über unterschiedliche i 
sRGB-kompatible Peripheriegeräte auf ein : 
Minimum reduziert. Zusätzlich verfügt der : 
MultiSync LCD1830 über die Omnicolor 6- 


die den Anschluss von zwei Rechnern er- 
möglichen. Der Fuß ist abnehmbar, sodass 
sich das Gerät an alle Vesa-genormten Mo- 


LCD1830 erfüllt die Anforderungen gän- 


im Sleep-Modus unter 3Watt. Der MultiSync 
LCD1830 ist ab sofort verfügbar. (ok) 

> Info: Tel. 0 18 05/2425 21, 
www.nec-monitors.com 


WEITERBILDUNG 


Acrobat Solutions Tour 2001 


Praxis-Know-how rund ums Thema Acrobat 5 


Bi Im Juni dieses Jahres veranstalten die Fir- : 
men Impressed und Actino gemeinsam mit ! 
den PDF-Spezialisten Olaf Drümmer, Max ! 
Wyss und Thomas Merz die „Acrobat Solu- : 
tions Tour 2001“. Sie soll klären, ob Acrobat 5 
die vielfältigen Erwartungen erfüllt, die Pre- : 
pressler, Office-Anwender und Webdesigner 
in die neue Version stecken. Dabei geht es 
unter anderem um aktuelle Software und 
Trends rund um Acrobat sowie um die Frage, : 
welche der mittlerweile zahlreichen auf 
Acrobat und PDF basierenden Lösungen 
: Deutschland und der Schweiz. Der Zeit- 

Die Veranstaltung richtet sich an Profis 
und Neulinge gleichermaßen. Anwender, : 
die bereits über praktische Erfahrung im 
Einsatz mit Acrobat und PDF verfügen, er- : 
fahren, welche Perspektiven sich durch die 
neue Version für sie ergeben und welche : 
Hilfestellungen zur Verfügung stehen. Ein- 
steiger erhalten einen Überblick über po- : 
tenzielle Einsatzgebiete sowie wichtige Hin- 
weise zur Einführung von „elektronischem | 
Papier“ durch die Betrachtung kompletter 
: stützt wird die Tour vom offiziellen Medien- 

Da die Initiatoren der Tour anerkannte : 
Experten in unterschiedlichen Spezialberei- : 


wirklich praxistauglich sind. 


Abläufe und integrierter Prozesse. 


chen der Materie sind, wird die Veranstal- 
tung auf verschiedene Aspekte von Acrobat 
5.0 eingehen. Die Schwerpunkte liegen zum 
einen auf dem Einsatz von PDF in Betrieben 
der Druckvorstufe und der grafischen Indus- 
trie, andererseits bei der Integration von 
elektronischem Papier im Office-Umfeld 
und im World Wide Web. Neben den Neue- 
rungen in Acrobat 5.0 werden auch Lösun- 
gen von Drittanbietern anhand von Anwen- 
dungsbeispielen vorgestellt. 

Die Tour führt durch sechs Städte in 


punkt wurde so gewählt, dass Acrobat 5.0 
bereits einige Zeit im praktischen Einsatz 
seine Tauglichkeit unter Beweis stellen 
konnte. Die Termine im einzelnen (ohne Ge- 
währ): 12.6. Berlin, 13.6. Düsseldorf, 14.6. 
Hamburg, 26.6. Frankfurt, 27.6. München, 
28.6. Zürich. 

Aktuelle Informationen zur Acrobat So- 
lutions Tour 2001 gibt es unter der Adresse 
www.pdfguru.com und auf einer der Web- 
seiten der verschiedenen Initiatoren. Unter- 


partner MACup und den Sponsoren Adobe 
und Apple. (il) 


Macorama 


OFFICESOFTWARE 


Update für Hausverwaltung 


Mi Die Firma Intex Publishing stellte kürzlich : 
Version 6 ihrer Software „Hausverwaltung“ ; 
vor. Neben einer überarbeiteten Benutzer- i 
oberfläche bietet diese jetzt integriertes Fa- : 
cility-Management mit Inventar- und Ter- 
minverwaltung, einen erweiterten Infopool : 
mit zahlreichen Dokumentvorlagen sowie 
Gesetzes- und Verordnungstexten und ver- : 
besserte Abrechnungsmodi bei mehrfach 
im Jahr wechselnden Mieterständen. Dar- 
über hinaus unterstützt das Programm nun : 


Abrechnungskreise zur Aufteilung gewerb- 
lich und privat genutzter Einheiten in einem :! 
MB „MacThermal“ heißt ein neues Labelpro- 
; gramm der Firma Schreiner. Die Highend- 
Software ermöglicht die Gestaltung von 
kostet 100 Mark und die Premium-Variante 


Objekt und verbrauchsabhängige Abrech- 
nung mit diversen Messgeräten. Die Stan- 
dardversion (ohne Heizkostenabrechnung) 


200 Mark. Die netzwerkfähige und individu- 
mit 500 Mark zu Buche. (uvi) 


> Info: Intex Publishing, Tel. 0 22 43/91 27 27, 
www.intex-publishing.de 


BRANCHENLÖSUNG 


Maklersoftware mit Webserver 


IM Der Berliner Softwarehersteller Node bie- : 
tet für seine Maklersoftware „Expose 5“ und : 
„Expose commercial“ jetzt ein Webserver- 
Modul zur Präsentation von Immobilien : 
an. Eine Standleitung vorausgesetzt, erzeugt 
der Expose-Datenbankserver dynamische : 
HTML-Seiten, auf denen die vom Anwender 
freigegebenen Objekte und Daten angezeigt : 


werden und die dem Interessenten vielfälti- 
ge Möglichkeiten zur Kontaktaufnahme bie- 
ten. Der Server generiert auf Wunsch stati- 


Webserver-Modul stand bei Redaktions- 
schluss noch nicht fest. (uvi) 

> Info: Node, Tel. 0 30/8 93 64 30, 
www.nodegmbh.de 


NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS 


Highend- 
Labeldruck 


Etiketten mit Texten, Grafiken, Barcodes, Li- 


: nien und Feldern und unterstützt die Aus- 
ell anpassbare Professional-Version schlägt : 


gabe auf leistungsfähigen Thermodruckern 


von Zebra, Datamax und TEC. Eine Light- 
: Variante von MacThermal unterstützt hin- 
gegen nur die kleineren Zebra-Etiketten- 
: drucker. Zu Preisen machte der Hersteller 
keine Angaben. (uvi) 

: > Info: Schreiner, Tel. 0 89/15 816118, 
www.labelnews.de 


Software bietet neben einer überarbeiteten 
: Benutzeroberfläche diverse neue Funktio- 
stische Auswertungen. Der Preis für das : 


> Das neue Now Up-to-Date 
& Contact 4.0 von Power On 


nen im Kalender und im Kontaktmanager 


: sowie die Unterstützung der Classic-Umge- 
bung von Mac OS X. Eine Vollversion kostet 
: rund 240, ein Update ca. 130 Mark. Eine in 
der Carbon-Umgebung von Mac OS X lauf- 
: fähige Version 4.1 soll voraussichtlich im 
| Sommer erscheinen. Außerdem hat der Her- 
: steller Version 4.6.5 von DiskLock fertig ge- 
stellt. Das knapp 100 Mark teure Programm 
: für Passwortschutz und Verschlüsselung 
von Datenträgern, Ordnern und Dateien 
: unterstütztnun auch Apples neue Produkte, 
darunter das Titan-PowerBook. (Info: Inno- 
: tech, Tel. 0 70 31/7 56 10, www. poweronsoft- 
ware. com) > Aurelon hat die Verfügbarkeit 
: von DeskCheck 1.5 bekannt gegeben. Wich- 
| tigste Neuerungen der Proof-Software sind 
: eine native PDF-Engine mit PostScript-3- 
Fähigkeiten, eine verbesserte Schriften-Vor- 
: schau in ScreenCheck sowie die Unterstüt- 
zung eines Workflows gemäß ICC-Standard. 
; (Info: www.aurelon.com) > Novitas hat zwei 
: neue CD-ROMs im Programm: Die Titel 500 
: Vorlagen für Word sowie 500 Vorlagen für 
Excel kosten je knapp 20 Mark und sind ab 
: sofort im Handel erhältlich. (Info: Tel. 05 31/ 
2153 40, www.r-pepper.de) > Mit „Calcula- 
: tionCenter 1.0“ kommt jetzt eine neue Soft- 
: ware für technische Berechnungen von 
: Wolfram Research für unter 1000 Mark auf 
| den Markt. (Info: Additive, Tel.061 72/59050, 
: www.additive-net.de)> Mit „Mac Euro Fak- 
tura“ hat der Distributor Tradesoft einerund 
: 150 Mark teure Bürolösung für Selbststän- 
: dige und Freiberufler im Programm (Info: 
: Tel.030/82 00 71 10, www. tradesoft.de) > Ei- 
: ne Software zum Erstellen und Verwalten 
: von Online-Versteigerungen des Internet- 
Auktionshauses Ebay bietet Deltaworx nun 
: unterdem Namen „MacLister“ zu Preisen ab 
: 30 Mark an. (Info: Tel.0 30/72 32 56 73, www. 
: maclister.de) 
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EM Lexmark hat drei neue Tintenstrahldru- : 
cker der Z-Serie im Programm: den „Z53“, : 
den „Z43“ und den „Z33“. Ersterer schafft ei- 
ne Auflösung von 2400 mal 1200 dpi, soll bis : 
zu 16 Schwarzweiß- und 8 Farbseiten pro 
Minute ausgeben können und ist mit einer : 
parallelen und einer USB-Schnittstelle aus- i 
gestattet. Er kostet rund 400 Mark. Der Z43 : 
druckt ebenfalls mit einer maximalen Auflö- 
sung von 2400 mal 1200 dpi und weist die : 
gleichen Schnittstellen auf. Er schafft 12 
Schwarzweiß- und 6 Farbseiten pro Minute : 
und ist für 250 Mark zu haben. Im Lieferum- 
fang ist die CD-ROM „Print Gallery IV“ ent- : 
halten, die digitalisierte Meisterwerke be- i 
rühmter Maler enthält; sie ist erstmals auch : 
am Mac nutzbar. Der Dritte im Bunde, der 
rund 200 Mark teure 733, verfügt nur über : 
eine USB-Schnittstelle, erreicht aber diesel- 
be Auflösung wie seine größeren Brüder. : 
Seine Druckgeschwindigkeit gibt Lexmark 
mit9 Schwarzweiß- und 5 Farbseiten an. Die : 
Treibersoftware der neuen Z-Serie lässt sich : 


auch unter Mac OSX verwenden. 


Ebenfalls neu von Lexmark sind zwei | 
neue monochrome A4-Laserdrucker: der : 
„1620“ und der „T622“. Beide sind mit einer 
PostScript-3-Emulation ausgestattet und : 
schaffen eine Auflösung von 1200 dpi. Der i 
T620 bedruckt bis zu 28 Seiten pro Minute, : 
der T622 zehn mehr. In der Basiskonfigura- : 
tion sind die Geräte mit einer parallelen und 
einer USB-Schnittstelle ausgerüstet, optio- 
nal stehen netzwerkfähige Varianten zur : 
Verfügung. Der T620 besitzt eine 500-Blatt- 
Kassette sowie eine 100-Blatt-Universal- : 
zuführung, beim T622 kommt noch eine ; 
zweite 500-Blatt-Kassette hinzu. Für beide 
Modelle sind weitere Zuführungen sowie 
Duplexeinheiten verfügbar. Die Standard- : 
ablage fasst 500 Blatt und lässt sich durch ei- 
ne weitere für 650 Blatt, eine 5-Fach-Mailbox : 
oder eine 1850-Blatt-Ablage erweitern, zu- : 
dem ist ein Finisher zum Heften, Sortieren 
und Ablegen verfügbar. Der T620 ist ab 3630 
: ab 8860 Mark erhältlich. (uvi) 


Mark erhältlich, der T622 ab 5985 Mark. 


| Zu guter Letzt stellte Lexmark einen A3- | 
: Schwarzweiß-Laserdrucker mit PostScript- : 


REGIONALES 


Danke & Glückwunsch 


I Anlässlich der Fusion von MACup und macmaga- 
zin hatten wir Sie in der vorigen Ausgabe gebeten, 
uns Ihre Meinung zu sagen, damit wir unsere redak- 
tionellen Inhalte noch besser auf Ihre Wünsche ab- 
stimmen können. Als Belohnung gab es viele attrak- 


Mac 0SX 


Sensation perfekt: 
St. Pauli erstklassig 


EB Am 20. Mai besiegte der FC St. Pauli den : 
1. FC Nürnberg mit 2:1 und stieg damit in ! 
die Beletage der Bundesliga auf. Die MACup- | 
Redaktion gratuliert der Mannschaft und : 


dem Trainer Dietmar Demuth sowie dem 
Verein zu diesem sensationellen Erfolg und 
freut sich bereits heute auf die kommende 
Saison. Die Redaktion 


tive Preise zu gewinnen. Über die überwältigende 
Resonanz haben wir uns sehr gefreut: Mehr als 6000 
Leser nahmen an der Umfrage teil. Vielen Dank allen, 
die mitgemacht haben. Und herzlichen Glückwunsch 
allen, die gewonnen haben: 


GoLive Akadamie 2 


\ 
u; 5 


— _.: 


iMac 500 
Ulli Schlepper, Frankfurt 


Kickboard 

Paul in den Eicken, Maria de la Salut 
Andreas Rötteler, Wehr 

M. Ziegler, Berlin 

Ulrich Schulte, Wuppertal 

Andreas Göbel, Berlin 


Matthias Birwe, Augustdorf 

Ralf Mulks, Lauterbach 

Can Emrah, Stadtbergen 

Helmut Törner, Gelnhausen-Hailer 
Lars Sauerhöfer, Frankfurt 
Gabriele Scholz, Berlin 

Ralph Holtey, Dallenwil 

Yonca Gebhardt, Kiel 

Jens Haenschen, Flörsheim 

Ralf Jendroska, Herten 


Rio MP3-Player 

Reimund von Heising, Dessau 
Reinhard Schmidt-Lorenz, Hamburg 
Timo Lurgenstein, Leipzig 

Ralf Schlonsky, Hamburg 

Thomas Bergbold, Lampertheim 


Hans-Joachim Finkeloley, Essen 
Fabian Frei, Risch 

Ronald Kunze, Velbert 

Peter Ahnelt, Wien 

Susanne Meyer, Münster 
Jürgen Forberg, Much 

Roland Kevik, Großbeeren 
Michael Reisz, Leipzig 

Daniel Bruggesser, Winterthur 
Michael Strupler, Bachenbülach 


MACup Tasche 

Hans Bezard, Wien 

Achim Hoppe, Rinteln 
Tapio Liller, Essen 

Birgir Johannesson, Berlin 
Bernd Ullrich, Köln 
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PERIPHERIE 


Neue Drucker von Lexmark 


Drei Tintenstrahler, zwei A4-Laser, ein A3-Laser 


Oben: „Z33" 
Rechts: „Z53" 


3-Emulation vor. Der neue „W820“ kann bis 
zu 45 A4-Seiten pro Minute ausgeben und 
erreicht eine Auflösung von 600 dpi. In der 
Basiskonfiguration ist er mit einem paralle- 
len und einem USB-Anschluss ausgestattet, 
lässt sich aber dank optionaler Netzwerk- 
karten auch in Arbeitsgruppen einsetzen. Er 
kann auf zwei Papierkassetten a 500 Blatt 
und auf eine 35-Blatt-Universalzufuhr zu- 
greifen, aufWunsch stehen eine weitere 500- 
Blatt- oder eine 2500-Blatt-Zuführung sowie 
ein Finisher mit Heft-, Loch- und Stapelfunk- 
tion zur Verfügung. Der W820 ist zu Preisen 


> Info: Lexmark, Tel. 0 18 05/64 56 44, 
www.lexmark.de 


Macorama Test: Apples neues iBook 
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Fotos: Klaus Westermann 


Kleiner, schneller, leichter 


Das neue iBook bietet mehr Prozessorpower, ein neues Display und das Ganze in einem schicken und erheblich 


leichteren Gehäuse. DVD-Player, CD-Brenner und selbst ein Combo-Drive sind ab sofort als Einbauoption erhältlich. 


M Es scheint, als habe Apple bei tragbaren 
Rechnern keine Lust mehr auf runde For- 
men. Erst steckte man die PowerBooks in 
schlichte rechteckige Gehäuse, und nun sind 
auch beim iBook kaum noch Rundungen 
übrig geblieben. Doch die gründlich überar- 
beiteten iBooks können sich sehen lassen: 
Das neue Gehäuse ist in seiner Grundfläche 
ungefähr so groß wie ein DIN-A4-Blatt und 
nurnochknapp dreieinhalb Zentimeter dick. 
Verglichen damit wirkt sein Vorgänger riesig. 
Fast ein ganzes Kilo hat Apple abgespeckt, 
sodass beim Gang auf die Waage selbst die 
Besitzer derleichten Titan-PowerBooksnoch 
glänzende Augen kriegen. Miteinem Kampf- 
gewicht von 2,2 Kilogramm ist das kompak- 
teiBook unangefochten derbislangleichtes- 
te Apple-Rechner. 

Bei der Vorstellung einer neuen Baureihe 
ist eine Takterhöhung ja schon nahezu obli- 
gatorisch, wobei Apple diese dazu nutzte, 
den Prozessorsozialismus wieder einzufüh- 
ren: Alle neuen iBook-Modelle arbeiten mit 
der gleichen, 500 Megahertz schnellen CPU. 
Wer auf einen G4-Chip gehofft hat, muss 
sich noch etwas gedulden. Überhaupt fallen 
die technischen Veränderungen, die sich in 
Megahertz und -bytes ausdrücken lassen, 
eher gemäßigt aus. 

Mit dem iBook feiert Apple zwei Premie- 
ren: Neben CD- und DVD-Laufwerk gibt es 
erstmals in einem mobilen Rechner auch ei- 
nen CD-Brenner. Und das optional erhältli- 
che Combo-Drive, das sowohl mit CD-RWs 
als auch mit DVD-ROMs umgehen kann, ist 
sogar Apples erstes Laufwerk dieser Artüber- 
haupt. Die Preise fallen moderat aus: Sie be- 
ginnen bei preiswerten 3500 Mark für die 
Einstiegsversion mit 64 Megabyte RAM und 
CD-ROM und enden bei 4800 Mark für die 
Luxus-Variante mit 128 Megabyte RAM und 
eingebautem Combo-Drive. 


\ 
a 


Verkehrte Welt: Apple hat genau wie beim Titan- 
PowerBook den Apfel auf dem Deckel prestigeträchtig 
umgedreht. Prompt versuchten die meisten 

Kollegen zunächst, das iBook am Scharnier zu öffnen. 


Rund um die Tastatur: Oberhalb der Tastatur finden 
sich die beiden Lautsprecher, das Mikro sitzt neben 
dem Display. Steckplätze für Speicher und AirPort-Karte 
liegen unter der leicht abnehmbaren Tastatur. 


Facelifting. Das neue iBook präsentiert sich 
überwiegend in strahlendem Weiß. Im Ge- 
gensatz zum Snow-iMac, beim dem eher der 
Eindruck entsteht, Apple habe etwas verges- 
sen, wirkt das iBook elegant und edel. Ober- 
und Unterseite bestehen wie beim Cube aus 
klarem, glänzendem Plastik, das die weißen 
Gehäuseschalen umgibt. Die Handauflage- 


flächen und der Rahmen um die schneewei- 
Re Tastatur sind silbergrau. Und offenbar hat 
der für das Tastaturlayout zuständige Apple- 
Mitarbeiter endlich einmal selbst mit einem 
iBook gearbeitet und dabei festgestellt, dass 
eine zweite Befehlstaste rechts neben der 
Leertaste wesentlich praktischer ist als eine 
zusätzliche Wahltaste, wie sie bislang auf 
dem iBook-Keyboard zu finden war. DieEin- 
gabetaste („Enter“) blieb, wanderte aber ei- 
nen Platz nach rechts. 

Das Gehäuse ist laut Apple sehr wider- 
standsfähig und prädestiniert das iBook für 
das raue Leben in Rucksäcken. Wir möchten 
aber dennoch bezweifeln, dass eslange dau- 
ert, bis sich erste Kratzer im Hochglanzkleid 
zeigen. Doch daran wird man sich wohl ge- 
wöhnen müssen, schließlich ist das iBook 
ein Gebrauchsgegenstand. 


Ansichtssache. Klappt man das iBook auf, 
kommt ein Display in der gewohnten Größe 
zum Vorschein. Nach dem Einschalten wird 
dann aber schnell klar, dass sich auch hier 
etwas geänderthhat. Der neue Bildschirm be- 
sitzt eine viel höhere Auflösung und bringt 
jetzt 1024 mal 768 Pixel auf dem 12,1-Zoll- 
TFT unter. Die damit verbundeneVerkleine- 
rung der Darstellung ist zuerst ungewohnt, 
bleibt aber durch die ausgezeichnete Schärfe 
des Flachbildschirms in der Regel erträglich. 
Sich im Erweiterungsmanager konzentriert 
durch die in9-Punkt-Schrift angezeigten Da- 
teien zu kämpfen, ist dann aber zum Bespiel 
doch schon ziemlich anstrengend und Kopf- 
schmerz fördernd. Wer ohnehin Schwierig- 
keiten mit den Augen hat, sollte sich das 
iBook-Display vor dem Kauf auf jeden Fall 
genauer ansehen. 

Spätestens beim Einsatz von Mac OSXist 
das hoch auflösende Display aber ein wah- 


rer Segen. Denn der aktuelle Finder braucht > 
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Laufwerk ohne Auswurfknopf: Die Schublade des 
CD/DVD-Laufwerks öffnet sich, wenn man für 
einige Sekunden die Auswurftaste FI2 gedrückt hält. 


einfach mehr Pixel. Mit seinen großzügigen 
Fensterdarstellungen und den detailreichen 
Icons schreit er geradezu danach. Erst so 
kommt die schöne Aqua-Oberfläche richtig 
zur Geltung. 

An der Qualität des Displays gibt es an- 
sonsten nichts zu meckern. Helligkeit, Farb- 
darstellung, Blickwinkel und Geschwindig- 
keit sind für einen tragbaren Rechner sehr 
gut und geben keinen Anlass zu Kritik. 


Pixelpower. Um den Bildinhalt kümmert sich 
nach wie vor ein ATI-Chip der Rage-128-Fa- 
milie mit8 Megabyte Speicher. Er bietet zwar 
eine recht gute Performance, kann aber vor 
allem im 3D-Bereich nicht mehr mit aktuel- 
len Notebook-Karten wie der Radeon Mobi- 
lity von ATloder der GeForce2 Go von nVidia 
mithalten. Schade eigentlich, aber die meis- 
ten iBook-Anwender werden das wohl trotz- 
dem verschmerzen können. Für Spielefreaks 
isteine Desktop-Maschine mit Highend-3D- 
Karte und gutem Röhrenmonitor ohnehin 
die bessere Wahl. 

Dass Apple im iBook weiterhin auf den 
betagten 128er-Chip setzt, wird wohl nicht 
nur mit den immer wieder auftretenden Lie- 
ferproblemen bei den neuen Grafikprozes- 
soren zu tun haben, sondern dürfte neben 
dem engen finanziellen Spielraum für Con- 
sumergeräte auch eine politische Entschei- 
dung zugunsten der PowerBooks sein. Um 


Test: Apples neues iBook 


Schnittstellen: Von links: Modem, Ethernet, 
FireWire, zweimal USB, Monitor und der AV-Ausgang, 
in den auch ein Stereo-Klinkenstecker passt. 


deren Status zu wahren, wird Apple vermut- 
lich zuerst die Profiserie auf die leistungs- 
fähigeren Grafikchips umstellen. 


Vorführung. Neben dem TFT-Display kann 
die Grafikkarte auch einen externen Moni- 
tor ansteuern. Zu diesem Zweck steht ein 
Composite-Videosignal zur Verfügung, das 
zur Ausgabe aufFernsehern und Videorekor- 
dern dienen kann, und neuerdings auch ein 
VGA-Signal für DDC-fähige Monitore, also 
praktisch für alle neueren Modelle. Im Ge- 
gensatz zum PowerBook kann das iBook lei- 
der nur den Inhalt seines Displays spiegeln. 
Die externen Bildschirme zeigen also das 
gleiche Bild wie das iBook-TFT. 


Monitore: Schließt man einen externen Bildschirm an, 
erkennt das iBook ihn von selbst. Hinter den LCD- 
Auflösungen zeigt es die Bildfrequenzen in Hertz an. 


Akku: Auf Knopfdruck zeigt der Akku seinen Lade- 
zustand an. Neuerdings ist übrigens auch beim iBook 
der Batteriewechsel im Ruhezustand möglich. 


Auf die Bildfrequenz eines angeschlosse- 
nen Bildschirms hat man leider genauso we- 
nig Einfluss wie auf die Zahl der Pixel. Sie 
beläuft sich in den beiden größeren Auflö- 
sungen auf75 und in derkleinsten Auflösung 
sogar nur auf 60 Hertz. Auch dieser Unter- 
schied zum PowerBook dürfte kaum techni- 
sche Gründe haben, sondern gewollt sein. 
Immerhin kann das aktuelle iBook dank des 
VGA-Ausgangs auch fast alle Projektoren an- 
steuern und eignet sich damit viel besser für 
Präsentationen als frühere Modelle. 

Da Apple aus Platzgründen besondere 
Buchsen für die Bildausgänge verwendet, ist 
esnicht möglich, die Ausgabegeräte mithan- 
delsüblichen Kabeln anzuschließen. FürMo- 
nitore liegt ein Adapter mit 15-poliger VGA- 
Buchse bei; das Videokabel, das gleichzeitig 
auch den Stereoton transportiert, ist dage- 
gen dem Rotstift zum Opfer gefallen. Dies ist 
vor allem für die iBooks mit DVD-Laufwerk 
überaus ärgerlich, da Kinofilme auf einer 
großen Flimmerkiste nun einmal viel mehr 
Spaß machen als aufeinem 12-Zoll-TFT.Wer 
demnach seinen Fernseher anschließen will, 
darf noch einmal in die Tasche greifen. Und 
das außerdem gleich ordentlich, denn das 
Kabel steht für unverschämte 69 Mark in der 
Preisliste. So etwas passiert, wenn man ein 
50-Cent-Kabel nicht einfach mit in den Kar- 
ton packt, sondern als eigenen Artikel ver- 
kauft. Danke, Apple. 


[4 1 EEE Das neue iBook im Vergleich 


Referenz: Finder 


Power Mac 64/400 


Cinema 4D XL 


Photoshop 5.5 | SoftWindows 98| SoundJam MP 


Stufflt 5.5 Unreal Tourn. | Durchschnitt 


(=100%) besser > besser > 


besser > beser > besser > 


beser > besser > beser > 


iBook 366 (FW) N779)% 63 % 


a7 % 8% 19 % 


66% 56% 8% 


iBook 466 (FW) 756% 65 % 


53 % 107 % 59% 


75% 59% 13% 


iBook 500 67 % 


104 % 


55% 15% 82 % 


7% 59 % 71% 


PowerBook 


64/400 100 % 15% 


101% 98% 101% 


3% 62 % 0% 


PowerBook 
64/500 


Beachten Sie auch die Testergebnisse auf Seite 62. 


124 % 80% 
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115 % 19% 124 % 


FireWire 


13% 64% 105 % 


FW 


Volle Kraft voraus. Das Herz der neuen 
iBooks ist ein G3-Chip mit 500 Megahertz. 
Genauer gesagthandeltessich dabeiumden 
PowerPC 750CX. Er verfügt über 256 Kilo- 
byte Cache on board - nicht gerade sehr viel, 
aber dafür mit vollem CPU-Takt arbeitend. 
Der Bustakt beläuftsich nach wie vor nur auf 
66 Megahertz. (Zum Vergleich: PowerBooks 
und iMacs arbeiten mit 100 und die neuen 
Power Macs G4 sogar mit 133 Megahertz.) 
Dies macht sich vor allem beim Bearbeiten 
großer Datenmengen bemerkbar, dader Sys- 
tembus unter anderem den Prozessor mit 
dem Arbeitsspeicher verbindet. 

Das iBook istabWerk mit 64 oder 128 Me- 
gabyte Arbeitsspeicher bestückt, die Apple 
in beiden Fällen direkt auf die Hauptplatine 
lötet. Der einzige RAM-Slot bleibt also in je- 
dem Fall frei und kann Module bis 512 Me- 
gabyte Größe aufnehmen. Die Obergrenze 
für die Erweiterung des Hauptspeichers liegt 
also je nach Grundausstattung bei 576 be- 
ziehungsweise 640 Megabyte. Wer tatsäch- 
lich damit liebäugelt, muss sich allerdings 
noch etwas gedulden: Aus Platzgründen dür- 
fen die SO-Dimms fürs iBook nämlich nur 
1,25 Zoll groß sein, und momentan sind die- 
se Module lediglich mit maximal 256 Mega- 
byte erhältlich. 


Kontaktsuche. Das aktuelle iBook gibt sich 
ebenso kommunikationsfreudig wie seine 
Vorgänger: 56k-Modem sowie 10/100BaseT- 
Ethernet sind vorhanden, und der Einbau 
einer AirPort-Karte ist natürlich ebenfalls 
möglich. Peripheriegeräte finden Anschluss 
über USB und FireWire. Im Vergleich zum 
Vorgänger verfügt es neben der bereits er- 
wähnten Monitorbuchse über zwei unab- 
hängige USB-Schnittstellen. Das hat ihm im 
Apple-Jargon, beispielsweise in der Online- 
hilfe „Tech Info Library“ (til.info.apple.com), 
den Beinamen „Dual USB“ eingebracht. 

Der Netzwerkanschluss des iBooks merkt 
übrigens von selbst, ob er mit einem Hub 
oder direkt mit einem anderen Rechner ver- 
bunden ist. Durch dieses Kunststück, das 
auch andere neuere Macs beherrschen, kann 
man sich bei einer Direktverbindung das 
sonst nötige Crossover-Kabel sparen. 


Stromversorgung. Trotz höherer Leistung 
kommt das neue iBook genauso lange mit 
einer Akkufüllung aus wie sein Vorgänger. 
Apple spricht hier, optimistisch wie immer, 
von fünfStunden. Eskommt dabei natürlich 
auf die Art der verwendeten Programme an. 
Nach unseren Erfahrungen sollte man im 
Schnitt eher mit dreieinhalb bis vier Stun- 
den rechnen - was aber natürlich immer 
noch ein ausgezeichneter Wert ist. 

Das Aufladen dauert im normalen Be- 
trieb zirka sechs Stunden, bei ausgeschalte- 
tem oder schlafendem iBook noch ungefähr 
dreieinhalb. Eine sehr praktische Funktion 
hat das iBook von den G4-PowerBooks ge- 


erbt: Der Ladezustand ist jetzt direkt am Ak- 
ku an vier Leuchtdioden ablesbar. Eine wei- 
tere Anleihe bei den Titan-Flachmännern ist 
der kleine Netzteilanschluss. Alte Netzteile 
lassen sich damit leider lediglich mithilfe 
eines Adapters anschließen, der allerdings 
noch nicht verfügbar ist. 


Laborbericht. Die Resultate unseres Tests fie- 
len sehr gut aus (siehe Kasten „BENCHup4“). 
Dankdessschnellen G3-Chipsrückt dasiBook 
im Schnitt etwas näher an das kleine Power- 
Bookheran. Beim Test mit SoftWindows und 
Cinema 4D reicht der Megahertz-Vorsprung 
sogar aus, um an diesem vorbeizuziehen. 

Photoshop zeigt hingegen klar die Schwä- 
chen des iBooks: Der kleine Cache und der 
langsame Systembus machen sich hier deut- 
lich bemerkbar. Zudem ist hier die fehlende 
AltiVec-Einheit des G4s spürbar, was auch 
beim MP3-Kodieren in SoundJam seinen 
Tribut fordert. Bei „Unreal Tournament“ ent- 
scheidet vor allem die Rave-Performance 
des Grafikchips, hier liegt das neue iBook 
gleichauf mit dem alten 466er-Modell. Of- 
fensichtlich gleichen sich der leichte Takt- 
vorsprung und der ein wenig langsamere Vi- 
deospeicher aus. Die Rage Mobility 128M 
des neuen iBooks verfügt nämlich nur noch 
über SDRAM statt VRAM. 


Fazit. Wer seinen Mac oft mit sich herum- 
trägt, kämpft in der Regel um jedes Gramm. 
Gerade in Sachen Mobilität bedeutet das 
neue iBook einen Riesenschritt nach vorn. 
Es ist klein, leicht und trotzdem noch so ro- 
bust, dass man sich unterwegs nicht ständig 
Sorgen darum machen muss. Die Akkulauf- 
zeiten sind wie gewohnt hervorragend. 

Kritik verdient hingegen die halbherzige 
Unterstützung externer Monitore. Das istbe- 
sonders ärgerlich, weil der vorhandene Gra- 
fikchip eigentlich vielmehr könnte. Die nicht 
mehr ganz zeitgemäße 3D-Leistung trübt 
das gute Bild ebenfalls etwas. Den zweifellos 
vorhandenenVorteilen der höheren Display- 
Auflösung steht eine deutlich verkleinerte 
Darstellung gegenüber. Auch dies dürfte 
nicht jedermanns Sache sein. 

Vor allem die beiden kleinen Modelle bie- 
ten ein sehr gutes Preis-Leistungs-Verhält- 
nis, wobei das etwas vielseitigere DVD-iBook 
wohl den besten Kompromiss darstellt. Ge- 
rade in so einem kompakten Gerät wie dem 
iBook hat natürlich auch das Combo-Drive 
als EierlegendeWollmilchsau seinen beson- 
deren Reiz, sodass der Aufpreis von vielen 
Kunden in Kauf genommen werden dürfte. 

Leistung und Ausstattung machen in vie- 
len Fällen ein PowerBook überflüssig, sodass 
man die Preisdifferenz von rund 3000 Mark 
zum kleinen G4/400-Modell besser für den 
nächsten Sommerurlaub spart. Dann fällt es 
vielleicht auch leichter, den Partner davon 
zu überzeugen, dass das neue iBook mit auf 
Reisen muss ... (maz) IM 


iBook vs. PowerBook 


wesentlich günstiger als PowerBook 
robustes, kompaktes Gehäuse 

nur 2,2 Kilogramm schwer 

mit CD-Brenner und Combo-Drive erhältlich 
lange Akkulaufzeit 

nur „spiegeln“ auf externen Bildschirmen 
kleine Darstellung auf TFT-Display 

mäßige 3D-Leistung bei Spielen 


Liu Eu u our Br 


PowerBook 


mehr Leistung 

RAM-Ausbau bis 1024 Megabyte möglich 
großes Display 

vollwertiger Monitoranschluss 
PC-Card-Slot 

IrDA-Schnittstelle (Infrarot) 

nur 2,4 Kilogramm schwer 

wesentlich teurer als iBook 

weniger stabil 

= mäßige 3D-Leistung bei Spielen 


Ist 


INFO iBook 500 
Prozessor/Takt 63/500 MHz (PPC 750CX) 
Cache/Takt 256 KB/500 MHz 
RAM (max.) 64 (576) oder 128 (640) MB, 

1Slot für SO-Dimm 
Bildschirm 12,1-Zoll-TFT (30,7 cm), 
1024 x 768 Pixel, skalierbar auf 
800 x 600 und 640 x 480 
Grafikkarte ATI Rage Mobility 128M, 
8 MB SDRAM 
Festplatte 10 GB, Ultra ATA/33 
CD 24 x CD (lesen) 
DVD 8xDVD, 24x CD (lesen) 
CD-RW 24 x CD (lesen), 
8(4) x CD-R(W) (schreiben) 
DVD/CD-RW 6x DVD, 24x CD (lesen), 


4(4) x CD-R(W) (schreiben) 
FireWire, 2 x USB, VGA und 
Composite-Video (gespiegelt), 
Stereo-out, Netzwerk, 56k-Modem, 


Schnittstellen 


10/100 BaseT, AirPort 
Maße 28,5 cmx3,4cmx23,0 cm (BxHxT) 
Gewicht 2,2.kg 
Preise 64 MB, CD: 3500 Mark 
128 MB, DVD: 4000 Mark 
128 MB, CD-RW: 4300 Mark 
128 MB, DVD/CD-RW: 4800 Mark 
Info Apple, Tel. 018 05/00 06 22, 


www.apple.com/de/ibook 
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as vor 20 Jahren der Zettel- 
kasten und vor 10 Jahren 
der Ringbuch-Organizer 


war, ist heutzutage der Personal Di- 
gital Assistant, kurz PDA: ein handli- 
ches Werkzeug zur Verwaltung von 
Terminen, Adressen und Notizen. In- 
zwischen sind aus den kleinen Daten- 
bank-Knechten richtige kleine Com- 
puter geworden, mit denen man auch 
kommunizieren, telefonieren, mailen, 
surfen und spielen kann. 

Die neuesten Modelle sind elegant 
und vielseitig und lassen sich in ihrer 
Funktionalität über eine Schnittstelle 
noch erheblich erweitern. Mit Details 
wie Farbdisplays wie beim brandneu- 
en „Palm m505“ kommen dann noch 


Dinge hinzu, die man für einen rei- 
nen Terminplaner oder ein Adressre- 
gister eigentlich nicht mehr braucht. 


Konkurrenten. Um die vielen mitWin- 
dows-CE-System ausgestatteten Ge- 
räte kann man wegen der fehlenden 
Abgleichmöglichkeit mit dem Mac 
getrost einen Bogen machen. Doch 
der Markt mit Palm-OS-kompatiblen 
PDAs bleibt ebenfalls lebendig, da 
Marktführer Palm sein Betriebssys- 
tem an diverse Firmen lizenziert hat, 
die dem eigentlichen Urheber in Sa- 
chen Innovation mindestens eben- 
bürtig sind. 

Hinter Handspring, dem ältesten 
Lizenznehmer, stecken sogar die Leu- 


te, die den Palm eigentlich erfunden 
haben. Deren „Visor“ getaufte Geräte 
hatten von Anfang an das, was Palm 
erst bei den neuesten Modellen bie- 
tet, nämlich einen Erweiterungssteck- 
platz, beim Visor Springboard ge- 
nannt. Waren die alten Handspring- 
Rechnernoch vergleichsweise klobig, 
ist der seit einiger Zeit erhältliche 
„Visor Edge“ (siehe MACup 5/01, Sei- 
te 8) nun auch endlich im eleganten, 
flachen Design gehalten. 
Mittlerweile hat auch Sony seinen 
ersten Palm-OS-Organizer präsen- 
tiert: den „Clie“. Die Extras gegenüber 
dem Original sind typisch für Sony: 
Ein „Jog Dial“-Rädchen an der Seite 
erleichtert das Blättern in langen Lis- 


ten, und der Erweiterungssteckplatz 
ist aufdas hauseigene Memory-Stick- 
Format ausgelegt. Da Sony auch bei 
ihren Digitalkameras Speicher dieses 
Formats einsetzt, wundert es kaum, 
dass Bild- und Filmbetrachter zum 
Lieferumfang eines Clie gehören. 

Die Sache hat aber einen Haken: 
Ab Werk ist der Clie nur Windows- 
kompatibel, was vor allem daran liegt, 
dass Sony keinen Mac-Treiber für die 
hauseigene USB-Dockingstation bie- 
tet. Abhilfe schafft die Firma Mark- 
space (www.markspace.com), indem 
sie für knapp 30 Dollar einen Mac- 
Treiber anbietet. Obendrein muss 
man sich über das Internet oder von 
der Mac-OS-System-CD die Palm- 
Software besorgen. Ohne zusätzliche 
Treiber lässt sich der Clie immerhin 
über die IrDA-Schnittstelle mit Po- 
werBooks benutzen. Bislang nur in 
den Vereinigten Staaten und Japan, 
ab Herbst hoffentlich auch hier zu 
haben ist der „Color Clie“, der mit ei- 
nem höher auflösenden Farbdisplay 
und eingebautem MP3-Player recht 
deutlich zeigt, wo Sony im Organizer- 
Markt hin möchte. 

Offenbar geht die Reise bei sämt- 
lichen Anbietern in Richtung Farbe, 
Spaß und Multimedia: Denn auch 
Palm selbst stellte jüngst mit dem 
„m505“ ein neues Farbgerät vor, das 
im Gegensatz zum Palm IlIc (siehe 
MACup 5/00, Seite 28) endlich auch 
in der flachen Hülle des Palm V da- 


Die neueste Generation der Palm-OS-kompatiblen Organizer ist kleiner, leichter, funktionaler und bunter. 


Die ersten Farb-PDAs von Hand- 
spring und Palm wirkten noch ausla- 
dend und unhandlich, weil das aktive 
TFT-Display stets mit Hintergrund- 
beleuchtung arbeiten musste und da- 
her große Akkupacks benötigte. Das 
Display des Palm m505 arbeitet dage- 
gen genau wie bei den Graustufen- 
geräten auf reflexiver Basis und fängt 
das Umgebungslicht ein, wodurch der 
m505 nicht größer ist als sein einfar- 
biger Kollege. 

Doch die Winzigkeit hat auch ih- 
ren Preis: Da das Farbdisplay sehr viel 
Licht schluckt, wird die Suche nach 
Lichtquellen und Beleuchtungswin- 
keln zum Dauerthema. Bereits bei ei- 
ner etwas schummerigen Umgebung 
kommt der Anwender nicht um das 
Einschalten der Beleuchtung herum, 
was den Stromverbrauch natürlich 
ordentlich in die Höhe treibt. Und 
selbst mit Lichtist die Darstellung des 
neuen Palms nicht mit den Vorgän- 
gern vergleichbar; das Bild bleibt im- 
mer wesentlich flauer und dunkler. 

Doch was sich hier so dramatisch 
anhört, fällt eigentlich nur im direk- 
ten Vergleich auf. In der Praxis reicht 
das Umgebungslicht in der Regel aus. 
Farbe dient im täglichen Gebrauch 
ja nicht der fotorealistischen Darstel- 
lung, sondern eher zur deutlicheren 
Unterscheidung der Elemente. Darü- 
ber hinaus dürfte wohl den meisten 
Anwendern das kleine Format des 
Palm wichtiger sein als eine super- 


10 000 Palm-OS-Programmen befin- 
densich etliche Spiele, von denen be- 
reits viele in farbiger und damit na- 
türlich auch in reizvollerer Version 
vorliegen. Zudem sind auch Bildbe- 
trachter und selbst kleine Tools zum 
Abspielen von Filmen aufdem Markt. 
Davon darf man freilich keine Wun- 
der erwarten; die geringe Auflösung 
und der kleine Hauptspeicher sorgen 
von selbst dafür, dass sich der Nutzen 
in Grenzen hält. 


Erweiterbarkeit. In Sachen Erweiter- 
barkeit war Anbieter Handspring mit 
der Springboard-Schnittstelle Vorrei- 
ter. Hier wird Palm aufholen müssen, 
denn die gerade mal in der Erstauslie- 
ferung befindlichen m50x-Organizer 
sind die ersten erweiterbaren Palms 
überhaupt, und die Zahl der Spring- 
board-Module ist bereits beachtlich: 
Neben Standards wie Speicher- und 
Backup-Karten gibt es auch Spiele, 
Satelliten-Navigationssysteme, MP3- 
Player und vieles mehr. Der noch im- 
mer nicht erhältliche Star im Angebot 
ist ein komplettes GSM-Telefon zum 
Einstecken. 

Die Springboard-Erweiterungen 
sind verhältnismäßig groß, sodass 
beim extraflachen Visor Edge der Er- 
weiterungsschacht über einen Adap- 
ter angesteckt werden muss und das 
Gerät dadurch recht klobig macht. 
Außerdem muss der sehr praktische 
Klappdeckel, der denVisor Edge nor - 


Wir baten die neuen Modelle von Sony, Handspring und Palm zum Test und zeigen nützliche Software. 


herkommt. Als „m500“ ist das gleiche 
Gerät auch mit Graustufen-Display 
erhältlich, und beide verfügen end- 
lich über den heiß ersehnten Erweite- 
rungssteckplatz. 


Displays. Der Hauptunterschied zwi- 
schen den ansonsten sehr ähnlichen 
Geräten liegt also im Display. Bis auf 
den Palm m505 sind sämtliche Gerä- 
te mit dem „traditionellen“ reflexiven 
Graustufendisplay ausgestattet, wel- 
ches das Umgebungslicht nutzt und 
bei Dunkelheit beleuchtbar ist. Das 
grüne Licht nützt zwar nur bei fast 
völliger Dunkelheit etwas, aber den- 
noch kommt man mit dem Display 
recht gut klar. 


knackige Darstellung, die mitgroßen, 
schweren Akkupacks und häufigem 
Besuch der nächsten Steckdose ver- 
bunden wäre. 

Was an einem Farbdisplay sehr viel 
mehr stört, ist das deutlich sichtbare 
Raster, das den Schirm überzieht. Bei 
Graustufendisplays sitzen die einzel- 
nen Pixel praktisch direkt aneinan- 
der, außerdem ist der Kontrast deut- 
lich höher. Wer Farbe nicht unbedingt 
benötigt, sollte sein Geld sparen und 
sich eine Graustufenversion zulegen, 
die dem Organizer-Alltag viel besser 
gewachsen ist. 

Aber wozu braucht man Farbe? Sa- 
gen wir es malrundheraus: zum Spie- 
len natürlich. Unter den mittlerweile 


malerweise zuverlässigschützt, dem 
Modulschacht weichen. 

An der Oberseite des m50x-Palms 
befindet sich ein winziger Schacht, 
der SD- und MultiMedia-Karten auf- 
nimmt-immerhin Formate, die auch 
bei Digitalkameras oder MP3-Play- 
ernzufinden sind. Bislang gibt es hier 
nur Speicherkarten, eine Sammlung 
mit Spielen und einige Städteführer. 
Das Schicksal des noch mageren An- 
gebots teilt auch Sonys Clie. Vielmehr 
als die Erweiterung des Speichers ist 
auch dort noch nicht drin. Warum 
drei Anbieter drei verschiedene Er- 
weiterungssysteme verwenden müs- 
sen, anstatt sich aufein Format zu ei- 
nigen, bleibt dennoch ein Rätsel. > 
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> Innenleben. Die beiden Palms prä- 


sentieren sich mit dem brandneuen 
Palm OS 4, das mit diversen zusätzli- 
chen Features aufwarten kann: Neben 
dem Erweiterungssteckplatz unter- 
stützt es auch mehr Sicherheitsfunk- 
tionen und den in beiden Geräten 
vorhandenen Vibrationsalarm. Palm 
OS 4 erkennt Mobiltelefone als eigen- 
ständigen Gerätetyp; die Auswahl an 
mitgelieferten Treibern ist allerdings 
sehr begrenzt. 

Die Modelle von Handspring und 
Sony müssen dagegen noch mit dem 
alten Palm OS 3.5 auskommen. Beide 
Hersteller haben einige eigene Erwei- 
terungen hinzugefügt, beispielsweise 
für die jeweiligen Erweiterungsplät- 
ze. Der Visor bietet eine ausgespro- 
chen praktische Schnellsuchfunktion 
im Adressbuch, dafür lässt sich bei 
ihm das Betriebssystem leider nicht 
durch Nachladen einer Datei aktuali- 
sieren, sondern ist fest ins ROM ein- 
gebrannt. 

Anders als bei „richtigen“ Compu- 
tern treten Fragen nach Prozessor und 
Speicherausstattung bei den Organi- 
zern total in den Hintergrund, zumal 
man selbst auflahmen Vertretern nie 


Vergleich: Aktuelle PDAs 


einen Wartebalken sieht und auch 
nur selten in echte Platznot gerät. Der 
Clie begnügt sich mit einem 20-Me- 
gahertz-Chip. Palm und Handspring 
verbauen die 33 Megahertz schnelle 
Variante von Motorolas Dragonball- 
Prozessor. In der Praxis ist aber kaum 
ein Unterschied zu bemerken. 

Eher fallen die Gemeinsamkeiten 
auf: Alle Probanden werden mit einer 
USB-Dockingstation ausgeliefert, ha- 
ben fest eingebaute Akkus, die in der 
Dockingstation automatisch nachge- 
laden werden, und kommen mit ab- 
solut ausreichenden 8 Megabyte Ar- 
beitsspeicher daher, der sich durch 
Speicher-Steckkarten sogar noch er- 
weitern lässt. 

Auch in der praktischen Handha- 
bung der einzelnen Modelle gibt es 
ein Patt: Beim Clie macht sich das Jog- 
Dial-Rädchen sehr nützlich, dafür hat 
er keine Schutzklappe und etwas grö- 
ßere Abmessungen. Die Klappe des 
Visors ist wiederum sehr praktisch 
und das Gerät sehr klein. Beides fällt 
weg, sobald man den Erweiterungs- 
schacht aufsteckt. Die Palms hinge- 
gen haben im Grunde keine kriegs- 
entscheidenden Vor- oder Nach- > 


sege® | 


Von links oben nach rechts unten: 
Clie, Palm m500 und m505 sowie 
Visor Edge. Dass das Farbdisplay des 
m505 deutlich dunkler ist, lässt sich 
fotografisch leider kaum einfangen. 


I: FIfdEE PDAs: Ausstattung, Preise, Bewertung 


Modell Visor Edge m500 m505 clie 
Hersteller Handspring Palm Palm Sony 
Display Graustufen Graustufen Farbe Graustufen 
Prozessor Motorola Dragonball/33 MHz Motorola Dragonball/33 MHz Motorola Dragonball/33 MHz Motorola Dragonball/20 MHz 
Arbeitsspeicher 8Megabyte 8 Megabyte 8 Megabyte 8 Megabyte 
System Palm 0$ 3.5.2H Palm 05 4 Palm 05 4 Palm 05 3.5.2 
Steckplatz Springboard SD- oder MultiMedia-Karte SD- oder MultiMedia-Karte Memory Stick 
Preis 1000 Mark 1000 Mark 1200 Mark 800 Mark (+ ca. 75 Mark Mac-Kit) 
Info www.handspring.de www.palm.com www.palm.com www.sony.de 
Pro & Contra 
+ große Modulauswahl + ausgewogene Leistung *+ kleinster Farb-Palm + gute Bedienung 
= System fest eingebrannt - relativ teuer = wenig Kontrast im Display - relativ groß 
MACup Urteil gut gut gut gut 
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auf CD (nur 

für MACup-PLUS- 
Abonnenten): 
Palm-0S-Software 


26 MAcuPp 07/01 


MOBILE COMPUTING 


> teile, vielleicht könnte man noch 
denVibrationsalarm gegen den etwas 
labberigen Klappdeckel ausspielen. 


Fazit. Auch die Preise helfen nur be- 
dingt bei der Entscheidung: Der Clie 
liegt bei 800 Mark zuzüglich des Mac- 
Kits, der Visor Edge kostet genau wie 
der Palm m500 1000 Mark, und das 
Farbmodell wechselt für 1200 Mark 
den Besitzer. Richtig billig sind sie al- 
so alle nicht, und so sei noch einmal 
daraufhingewiesen, dass es von Palm 
und Handspring auch schon Modelle 
ab 400 Mark gibt. 
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Deren Gehäuse sind großformati- 
ger, der Speicher kleiner. Erweiterbar 
sind die älteren Palms auch nicht, 
und die Batterien müssen per Hand 
gewechselt werden. Das tut aber der 
Tatsache, dass man mit ihnen genau- 
so gut Termine, Adressen und Noti- 
zen verwalten, Spiele spielen, Mails 
checken und andere Software herun- 
terladen kann, kaum einen Abbruch. 
Der kleinere Hauptspeicher ist nur 
selten ein echtes Problem, und für die 
beiden Palms fehlende Erweiterungs- 
möglichkeit muss man auch erst mal 
Verwendung haben. 


Eleganter als ihre Vorgänger sind 
unsere Testkandidaten aber allemal, 
und je kleiner ein PDA ist, desto eher 
wird man ihn auch mal in die Tasche 
stecken. Der Clie ist etwas größer, da- 
für aber auch der günstigste. Der Vi- 
sor Edge und der m500 repräsentie- 
ren beide die Topklasse für den seriö- 
sen Geschäftsmann, der sich nie beim 
Spielen erwischen lassen will und da- 
für nach dem besser lesbaren Display 
verlangt. Der farbige m505 macht na- 
türlich mehr Spaß, und auf 200 Mark 
Aufpreis kommt es in diesen Preisre- 
gionen wohl kaum noch an. (spa) 


Kommunizieren mit dem Handheld 


M Es lohnt sich allein schon, einen 
PDA nur für dessen klassische Ein- 
satzgebiete zu besitzen. Wer sich je- 
doch die Zeit nimmt und das riesige 
Software-Angebot für Palm OS sich- 
tet, wird teilweise überaus nützliche 
Dinge zutage fördern. Dazu kommt, 
dass selbst professionelle Program- 
me meist sehr billig und fast immer 
als Demoversionen herunterladbar 
sind. Für ein paar Dollar Shareware- 
Gebühren kann man seinem Hand- 
held rasch Beine machen. 

Wer sich einen PDA zulegt, wird 
fast immer auch ein Handy besitzen. 
Ist dieses praktischerweise auch mit 
Infrarot-Schnittstelle versehen, kann 
man Palm, Handy und Mac ohne 
große Mühe zusammenarbeiten las- 
sen. Sei es nur, um die Adressbestän- 
de abzugleichen, oder sei es, um mit 
dem Organizer mailen und surfen zu 
gehen. Aufunserer CD (nur im PLUS- 
Abo) haben wir einige Programme für 
Sie bereit gelegt, von denen wir die 
wichtigsten hier kurz beschreiben. 
Zahlreiche weitere Software findet 
man unter www.palmgear.com. 


IrLink: Für ältere Geräte mit Systemversionen 
bis 3.3 ist IrLink ein unverzichtbares Tool. 


IrLink. Selbst wenn Palm und Handy 
jeweils eine IrDA-Schnittstelle besit- 
zen, klappt mit älteren Palm-OS-Ver- 
sionen bis 3.3 die Kommunikation 
nicht von selbst. Das Programm „Ir- 
Link“ ist hier eine unverzichtbare Hil- 
fe, denn es kann für jede Applikation 
einzeln die Verbindung wahlweise 
auf die Docking-Station oder die In- 
frarot-Schnittstelle umlenken. Damit 
lassen sich dann auch ältere Palm- 
PDAs per Infrarot mit einem Power- 
Book abgleichen. 

> Info: www.iscomplete.com 


GSMTool. Mit „GSMTool“ lassen sich 
auf recht einfache Weise die Adress- 
bücher zwischen einem Mobiltelefon 
und dem Palm abgleichen. Die meis- 
ten gängigen Handys verstehen sich 
mit GSMTool, Voraussetzung ist nur 
eine IrDA-Verbindung zwischen Han- 
dy und Palm. Beim Abgleich der Tele- 
fonbücher zwischen Organizer und 
Handy hat man viele Eingriffsmög- 
lichkeiten, das Programm hilft auch 
beim Zusammenbasteln sinnvoller 
Namen fürs Handy-Display. Darüber 


GSMTool: Gleicht Telefonbücher von Palm und 
Handy ab und kann mit SMS umgehen. 


hinaus kümmert sich GSMTool auch 
noch um Kurznachrichten: Wer will, 
kann diese auf dem Hendheld schrei- 
ben und dabei auch Notizen oder 
Mail-Adressen einfügen, umgekehrt 
können empfangene Kurznachrich- 
ten in den Notizblock des Organizers 
überführt werden. Damit kann man 
über den UmwegPalm-PDA für einen 
Abgleich der Daten zwischen Handy 
und Mac sorgen. Ein überaus prakti- 
sches Programm, das mit knapp 35 
Mark nicht zu teuer ist. 

> Info: www.gsmtool.de 


WAP-Browser. Das Display eines 
PDAs ist allemal größer als das eines 
WAP-Handys, weshalb der kostenlose 
WAP-Browser von AU Systems schon 
Sinn macht. Vor allem gelingen Text- 
Eingaben und die Verwaltung von 
Bookmarks um Längen besser als mit 
derWinz-Tastatur der meisten Mobil- 
telefone. Das zur Kommunikation 
benutzte Handy muss dabei noch 
nicht einmal selbst WAP-fähig sein. 
> Info: www.wapguide.com/ 
wapguidelindex.html 


WAP-Browser: Wappen kann der Palm viel 
besser als jedes Mobiltelefon. 
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Mit Mac OS X ins Internet 


Online mit X 


Wer zu den Systempionieren gehört und schon Mac 0S X installiert hat, will damit natürlich auch surfen. 


Wir zeigen Ihnen alle notwendigen Handgriffe, um mit analogem Modem, ISDN oder DSL online zu gehen. 


Abbildung 1: Die 
TCP/IP-Einstellungen 
für ein internes 
Modem. Bei einem 
externen Gerät wird 
unter „Verbindung“ 
die benutzte Schnitt- 
stelle angegeben. 


Abbildung 2: Unter 
„PPP" tragen Sie 

die Zugangsdaten für 
den Internet- 
Provider ein. Das 
Kennwort lässt sich 
auf Wunsch sichern. 
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EM Nachdem wir uns in der vorigen 
Ausgabe mitSicherheitsaspekten von 
Mac OSX befasst hatten, erklären wir 
diesmal den Weg ins Internet. Selbst- 
verständlich ist auch Mac OS X bes- 
tens dafür präpariert, mit allen gängi- 
gen Zugangsgeräten online zu gehen, 
undin einigen Dingen istesdemklas- 
sischen System schon jetzt eine Na- 
senlänge voraus. Wir zeigen Schritt 
für Schritt die Konfiguration aller be- 
teiligten Systemkomponenten, damit 
Sie auch die weniger offensichtlichen 
Vorzüge der neuen Umgebungen nut- 
zen können. 

Wir beginnen mit der Konfigura- 
tion des Modems. Und auch wer kei- 
nes benutzt, sollte diesen Abschnitt 
lesen, da wir hierbei auch viele allge- 
meine Einstellungen erklären, die für 
andere Surf-Hardware ebenfalls von 
Bedeutung sind. 


Modem. Selbst in Zeiten von DSLund 
ISDN ist das gute alte Modem immer 
noch der verbreitetste\Weg, online zu 
gehen. Die Vorteile liegen klar auf der 
Hand: Es ist kostengünstig, bei den 


baut, und die Geschwindigkeit eines 
aktuellen 56k-Modells reicht zum ge- 
legentlichen Surfen völlig aus. Auch 
auf Reisen findet sich eigentlich im- 
merirgendwo eine Telefondosein der 
Nähe. Ein Nachteil ist der langsame 
Verbindungsaufbau. Außerdem ver- 
liert ein analoges Modem auch eher 
mal den Faden, also den Kontakt zur 
Gegenstelle. 

Die PPP-Konfiguration erfolgt über 
die „Systemeinstellungen“, wobei wir 
im Folgenden davon ausgehen, dass 
das interne Modem eingesetzt wird. 
Als erstes wählen Sie den Bereich 
„Netzwerk“ aus. Im Klappmenü „Ver- 
bindung“ stellen Sie den Modemport 
ein, in unserem Beispiel also „Inter- 
nes Modem“. Wer ein externes Mo- 
dell benutzt, muss hier natürlich die 
entsprechende Schnittstelle angeben 
(Abbildung 1). 

Nun kommen die Zugangsdaten 
an die Reihe. Zunächst schalten wir 
im Bereich „TCP/IP“ auf den Konfi- 
gurationstyp PPP um. Die anderen 
beiden Felder können frei bleiben. 
Hier ist Mac OS X dem alten System 


Adresse des Name-Servers automa- 
tisch bei der Einwahl zu holen (wie es 
auch beiWindows-PCs üblich ist). Sie 
können natürlich trotzdem die von 
Ihrem Provider genannten oder auch 
zusätzliche DNS-Adressen eintragen. 
Im nächsten Schritt wechseln Sie 
auf das Register „PPP“. Dort benöti- 
gen Sie die eigentlichen Anmeldeda- 
ten für Ihren Internetzugang, die Sie 
von Ihrem Provider erhalten haben: 
Einwahlnummer, Name und Passwort 
(Abbildung 2). Tipp: Falls das Modem 
an einer Vermittlung hängt und erst 
ein Amt anfordern muss, gehört vor 
die eigentliche Einwahlnummer die 
Amtsholungsziffer, meist eine Null. 
Dies wird sehr häufig vergessen. 
Haben Sie die genannten Felder 
ausgefüllt, können Sie über den But- 
ton „PPP-Optionen“ noch bestim- 
men, wann die Verbindung automa- 
tisch aufgebaut und getrennt werden 
soll. Es besteht auch die Möglichkeit, 
OSX.nach einer gewissen Zeit der In- 
aktivität nachfragen zu lassen, ob die 
Verbindungnoch gebraucht wird (Ab- 
bildung3). Letzteres wäre theoretisch 


meisten neueren Macs bereits einge- voraus, da es in der Lage ist, sich die eine feine Sache, doch trotz der > 
r 1 r I 
eo Netzwerk eo® Netzwerk 
s ZA = r N 5 = Rd 
“Be 8 a 8 3a 83 | u ge a &8 
Alle zeigen : Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton Alle zeigen ' Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton 
Umgebung: Automatisch | Umgebung: , Automatisch | 
Verbindung: | Internes Modem 6) Verbindung: | Internes Modem | 
Freene‘ PPP Y Proxies \ Modem ' | TepyIP Yo Proxies T Modem | 
Konfiguration: | PPP [ka] 
- = Internet-Anbieter: Mein Provider (Optional) 
Domain-Name-Server (Optional) eaTen 
IP-Adresse PSCHTIRTT ET elefonnummer: 0,010280193033 
(Liefert der PPP-Server) 212.122.129.10 Alternativnummer: (Optional) 
Name: u1234pq78rt#0003 


(ax 
#) Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


Domain-Namen 


Beispiel: apple.com, earthlink.net 


(Optional) 


(Sichern ) 


Kennwort 


(A) Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


Kl Kennwort sichern 
Wenn Sie dieses Feld markieren, können alle Benutzer auf 
das Internet über diesen Internet-Zugang zugreifen, ohne 
das Kennwort eingeben zu müssen. 


(Sichern \ 


Macorama 


Abbildung 3: 
Klicken Sie im PPP- 
Feld auf den Knopf 

PPP-Optionen, 
erscheint diese Box 

mit Optionen zum 
automatischen 
Auf- und Abbau von 
Verbindungen. 


Abbildung 4: Auf 
der ganz rechten 
Registerkarte finden 
Sie schließlich die 
Modem-abhängigen 
Einstellungen. 


Abbildung 5: Für 
den USB-ISDN- 
Adapter muss unter 
„Verbindung“ der 
USB-Port und dann 
noch das passende 
Modemskript 
gewählt werden. 


Abbildung 6: Wer 
die PPPoE-Einstel- 
lungen vornehmen 
will, muss zuerst 
auf den Ethernet- 
Anschluss wechseln. 
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8 | Minuten nicht verwendet wurde 


& Verbindung trennen, falls sie für 
Minuten nicht verwendet wurde 


Verbindungsversuche 1 | Versuche 


Weitere PPP-Optionen: 
KA PPP-Echopakete versenden 
tcp Headerkomprimierung verwenden 


Ü Ausführliches Protokoll 


( Abbrechen ) 


KA Nachfragen, um die Verbindung aktiv zu halten, wenn sie für 


Ei Beim Abmelden des Benutzers die Verbindung trennen 


OD Erneut wählen, falls die Gegenstelle belegt ist 


Warte 30 Sekunden zwischen den Wählversuchen 


Über ein Terminalfenster verbinden (über Befehlszeile) 


[5) Netzwerk eo Netzwerk 

AP es oe! | 1 

!@ _ Verbindungs-Optionen: 2 % (® | ] Ä 
Alle zeigı OD Beim Zugriff auf TCP/IP automatisch verbinden Alle zeigen  Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton 


Umgebung: , Automatisch 


| 


Verbindung: 


Internes Modem 


( teprıp Y ppp Y Proxies Modem] 


Modem 


auf 


e- . ine 


OK 


(A) Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


Lautsprecher: ® Ein 
O© Aus 


Wählart: @ Ton 


Apple Internal S6K Modem (v.90) TF) 


DD) Vor dem Wählen auf ein Freizeichen warten 
Impuls 


7 nennen N 
Sichern 


() Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


Sichern 


eo Netzwerk eo Netzwerk 
Tee] | ß m Apr EA ff DD 
s@ = & | | N @ | & | S 
Alle zeigen _ Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton Alle zeigen  Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton 
Umgebung: . Automatisch 1) Umgebung: . Automatisch | 
Verbindung: | usbmodem-port ” Verbindung: | Ethernet (integriert) ” 


[ Temp Y Ppp Y Proxies Modem] 


[ Teprp WPPPoEN| AppleTaik | Proxies | 


Modem DrayTek_ISDN_PPP 


a 


Lautsprecher: ® Ein 
O© Aus 


@® Ton 


© Impuls 


Wählart: 


fö\ 
#) Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


> entsprechenden Einstellung beka- 
men wir den zugehörigen Dialog nie 
zu Gesicht. 

Auf der nächsten Karteikarte kön- 
nen Sie Proxy-Server eintragen. Diese 
stehen in der Regel beim Provider 
und speichern unter anderem die be- 
reits angeforderten Webseiten für ei- 
ne gewisse Zeit. Ruft der Surfer eine 
Seite ein zweites Mal auf, kommt sie 
dann vom Proxy und wird nicht er- 
neut aus dem Internet geladen. Tipp: 
Auf dem „Proxies“-Register können 
Sie auch den passiven FTP-Modus 
einstellen, der zum Beispiel beim Ein- 
satz einer Firewall eventuell benutzt 
werden muss. 

Jetzt fehlen lediglich noch die Ein- 
stellungen zum Modem selbst. Diese 
erfolgen auf der vierten Karte. Hier 
wählen Sie beispielsweise über das 
Klappmenü das passende Modem- 
skript. Die Aktivierung des Lautspre- 
chers beim Verbindungsaufbau funk- 
tionierte bei uns zwar nicht, aber das 
schrille Gepiepe geht einem in den 
meisten Fällen ohnehin auf die Ner- 
ven. Hängt das Modem an einer Tele- 


KA Vor dem Wählen auf ein Freizeichen warten 


ef Sichern 3 


fonanlage, müssen Sie eventuellauch 
die anderen Optionen dazu passend 
setzen (Abbildung 4). 


ISDN. Selbst mit nur einem einzigen 
ISDN-Kanal ist man bereits etwas 
schneller unterwegs als per 56k-Mo- 
dem. Wem das Tempo noch nicht ge- 
nügt, kann mehrere Kanäle bündeln, 
was dann aber sehr schnell ins Geld 
geht. Die preisgünstigste Variante ist 
die bedarfsweise Zuschaltung des in 
der Regelohnehin vorhandenen zwei- 
ten ISDN-Kanals. Praktisch alle gän- 
gigen Adapter sind hierzu in der Lage. 
Ebenfalls angenehm ist der im Ver- 
gleich zum Modem schnelle Verbin- 
dungsaufbau, der im Idealfall nur we- 
nige Sekunden dauert. 

Alle PCI-Karten und externen Ge- 
räte- egal ob seriell oder per USB an- 
geschlossen — brauchten einen Trei- 
ber, da machen auch ISDN-Adapter 
keine Ausnahme. Leider sind Treiber 
für Mac OSX immer noch Mangelwa- 
re. Die ISDN-Spezialisten der Firma 
Hermstedt haben für ihren beliebten 
WebShuttle-Adapter zum Beispiel ei- 


Internet-Anbieter: 
PPPoE-Dienstname: 


Name: 


Wenn Sie PPPoE aktivieren, ändern sich möglicherweise Ihre TCP/IP-Einstellungen. 
Klicken Sie auf den Reiter „TCP/IP*, um die Einstellungen zu überprüfen. 


ä) Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


KA PPPoE verwenden 


Mein Provider (Optional) 


(Optional) 


ul234pq78rt#0003 


Kr Kennwort sichern 


Wenn Sie dieses Feld markieren, können alle Benutzer 
auf das Internet über diesen Internet-Zugang zugreifen, 
ohne das Kennwort eingeben zu müssen. 


(PPPoE-Optionen B 


C Sichen ) 


nen Treiber für August in Aussicht ge- 
stellt, halten sich aber noch betont 
unverbindlich. Sehr viel weiter ist da 
Draytek mit ihrer Vigor-Serie, wes- 
halb wir hier den USB-basierten Mi- 
niVigor als ISDN-Verteter für unsere 
Beispiele benutzen. Der Treiber steht 
beim Hersteller oder beim deutschen 
Distributor Dr. Bott (www.drbottkg. 
de/support/Draytek/miniVigor.spml) 
zum Download bereit. 

Nachdem wir das hqx-Archiv de- 
codiert und entkomprimert haben, 
kommt unter anderem ein Installer- 
Paket zum Vorschein, das sich per 
Doppelklick öffnen und installieren 
lässt. Hierfür brauchen Sie allerdings 
die Rechte eines Administrators. Nach 
einem Neustart ist der Vigor-Treiber 
dann betriebsbereit. 

Die Netzwerkeinstellungen unter 
„ICP/IP“ und „PPP“ sind dieselben 
wie im Abschnitt „Modem“ beschrie- 
ben. Um statt mit einem internen 
Modem nun aber mit einem USB-Ad- 
apter zu surfen, ist es erforderlich, die 
Schnittstelle zu wechseln. Öffnen Sie 
deshalb das Verbindungs-Klapp- > 
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> menü, und wählen Sie den neu 
hinzugekommenen Eintrag „usbmo- 
dem-port“ aus. Anschließend müs- 
sen Sie die Modembeschreibung na- 
mens „Draytek_ISDN_PPP“ suchen 
(Abbildung 5). Der ebenfalls vorhan- 
dene Typ „MLPPP“ nutzt übrigens 
beide ISDN-Kanäle. (Mehr dazu steht 
im Vigor-Handbuch.) Jetzt sichern Sie 
noch schnell die Einstellungen, und 
schon ist der Adapter surfbereit. Die 
Installation anderer Geräte funktio- 
niert entsprechend: Treiber installie- 
ren, den zugehörigen Portbestimmen 
und zum Schluss noch den Modem- 
typ wählen. 


PPPoE. Wer bereits das Glück hatte, 
einen der immer noch raren DSL-An- 
schlüsse zu ergattern, kann diesen 
mit Mac OSXdirekt, also ohne Router 
oder zusätzliche Software, nutzen, da 
Apple das PPPoE-Protokoll (PPP over 
Ethernet) praktischerweise gleich mit 
eingebaut hat. 

Die Konfiguration ist im Grunde 
nicht weiter kompliziert, man über- 
sieht erfahrungsgemäß nur leicht die 
relevanten Felder der Netzwerkein- 
stellungen. Wählen Sie als Schnittstel- 
le Ethernet, und klicken Sie dann im 
unteren Bereich des Fensters auf das 
Feld für PPPoE (Abbildung 6). Dort 
markieren Sie die Option „PPPoE ver- 


Mit Mac OS X ins Internet 


auch gleich in der nebenliegenden 
Karteikarte automatisch von TCP/IP 
aufPPP umstellt. Jetzttragen Sienoch 
Name und Kennwort ein, und schon 
kann's losgehen. 


Router. Falls Ihr Internetzugang über 
einen Router erfolgt, verlagert sich die 
Konfiguration auf diesen. Die Rech- 
ner sehen nur ein normales Netzwerk 
vor sich, was zwei große Vorteile mit 
sich bringt: Auf der einen Seite kön- 
nen sich mehrere Rechner eine Inter- 
netverbindung teilen, auf der ande- 
ren spielt deren Betriebssystem keine 
Rolle: Linux, Mac OS 9/X oder Win- 
dows - alles kein Problem. Die Netz- 
werkeinstellungen der Rechner hän- 
gen vom Hausnetz und vom Router 
ab, meistens nutzen die Rechner ihn 
als DHCP-Server. 


Umgebungen. Mit Mac OS X hat der 
Anwender die Möglichkeit, mehrere 
Netzwerkumgebungen anzulegen, die 
dann schnell über das Verbindungs- 
Klappmenü oder den gleichnamigen 
Eintrag im Apfel-Menü gewechselt 
werden können. Um eine neue Um- 
gebung anzulegen, wählen Sie „New 
Location...“ und geben dieser dann 
einen Namen, etwa „ISDN-Adapter“ 
(Abbildungen 7a und b). Nun wählen 
Sie im Verbindungsmenü die Einstel- 


hin Sie die Schnittstellen definieren 
können, die diese Umgebung benut- 
zen soll (Abbildung 8). Außer den 
Ports selbst lässt sich durch die Rei- 
henfolge in der Liste auch deren Prio- 
rität bestimmen. 

Benutztman die Umgebungsfunk- 
tion nicht, entsteht auf den ersten 
Blick manchmal der Eindruck, Mac 
OS X würde sich bestimmte Netzein- 
stellungen nicht merken. Das System 
sucht ja nicht nur die ausgewählte, 
sondern auch alle anderen gerade ak- 
tiven Schnittstellen ab. 


Verbindung. Für das manuelle Auf- 
bauen und Beenden der Verbindung 
liefert Apple das Programm „Internet 
Connect“ mit, das Sie am besten für 
einen schnellen Zugriff im Dock plat- 
zieren. Es informiert Sie auch gleich 
noch über den Onlinestatus: Bei akti- 
ver Verbindung ziert ein dicker grü- 
ner Blitz das Icon im Dock (Abbil- 
dung 9). Etwas irritierend ist anfangs, 
dass das Tool einen PPP-Fehler mel- 
det, wenn die in den PPP-Optionen 
der Netzwerkeinstellungen eingetra- 
gene Wartezeit erreicht ist und die 
Verbindung deshalb wegen Inaktivi- 
tät abgebrochen wird. Über solche 
kosmetischen Kleinigkeiten müssen 
OS-X-Benutzer zurzeit noch hinweg- 
sehen können. Das nächste Update 


wenden“, wodurch das System dann lung,„Weitere Optionen“ aus, worauf- kommt bestimmt. (maz) U 
[e [6) Netzwerk [ICH Finder Ablage Bearbeiten Darstellung Gehe zu Fenster 
5 = 7 = Über diesen Mac 
® fe & (9 SD 8 Mac OS X Software erhalten... Abbildung 9: Mit 
Alle zeigen Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton Systemeinstellungen... „Internet Connect“ 
T Dock R F 
STE FE 3 Umgebung @home mit PPPoE kann die Verbindung 
VerbindundN ARTEN 6) Benutzte Objekte AN manuell hergestellt 
Umgebung bearbeiten... ISDN-Adapter 2. 
ITEEMET PPPTPFORIES T Modem Sofort beenden... Unterwegs mit Modem werden. Der grüne 
Im Büronetz 4 
Ruhezustand Blitz auf dem Pro- 


Neustart 


Systemeinstellung „Netzwerk“... 


Abbildungen 7a und b: Über das Aufklappmenü lassen 
sich Netzwerkumgebungen erzeugen (oben), die danach 
dort oder auch per Apfelmenü (rechts) erreichbar sind. 


gramm-Icon im Dock 
zeigt an, dass der 
Mac jetzt online ist. 


Ausschalten 


Abmelden... 


eo Netzwerk @ Internet-Verbindung Ablage Bearbeiten Fenster Hilfe 11:16 Uhr 
CHprTı an! m 
“838 ea a m 3 2 
Allezeigen : Startvolume Netzwerk Sharing Classic Ton usbmodem-port Mazab 
ISDN-Ad. r E 
Umgebung: „Adapter a Konfiguration: | usbmodem-port r 23) 
Altes OS 
Verbindung: | Weitere Optionen [ö) > Name-des-Anbisters 
Telefonnummer: 010280193033 
Mehrere Konfigurationen desselben Anschlusses [as 
Sie können mehrere Konfigurationen erstellen, die alle denselben Anschluss verwenden. nn 
"Ein "Anschlüsse & Konfigurationen 
v T 5-77 Name: ul234pq78rt#0003 
OÖ Internes Modem Kennwort: 
® Ethernet (integriert) ( Duplizieren \ 
B AirPort Diese Einstellungen können in der gearbeiten. N 
7 ren Systemeinstellung „Netzwerk“ geändert werden. ———— 
- 
Deaktivieren sie alle Anschlüsse, die Sie in dieser Umgebung nicht verwenden möchten. Status: Verbunden mit 212.122.135.22 
Anschluss-Priorität Senden: 
Wenn mehrere Anschlüsse aktiv sind, können Sie die Reihenfolge festlegen, in der die 
Anschlüsse beim Verbindungsaufbau in ein Netzwerk durchsucht werden. Bewegen Sie Empfangen: www 
die Anschlüsse innerhalb der Liste, um die Priorität bzw. Suchreihenfolge festzulegen. Verbindungsdauer: 00:06:00 
IP-Adresse: 213.54.1.48 
Paar een \ Internet Connect 
Sichern 
® Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


Abbildung 8: Einstellung der aktiven Schnittstellen und deren Priorität. 
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Test und Kaufberatung: 21-Zoll-Monitore 


Arbeiten in XXL 


ie Königsklasse der Röhren- 
D monitore beginnt seit Jahren 

bei den 21-Zollern. So ge- 
nannte 22-Zoller darf man übrigens 
getrost auch dazu zählen, denn von 
deren größerer Diagonale verbleiben 
tatsächlich gerade einmal zwei Milli- 
meter mehr sichtbare Fläche. 

Eine größere Bedeutung kommt 
da schon dem Bildröhrentyp zu. Im 
21-Zoll-Bereich sind zwei verschie- 
dene Typen anzutreffen; solche mit 
einer Lochmaske und jene mit einer 
Streifenmaske. Konstruktionsbedingt 


haben beide Varianten ihre Daseins- 
berichtigung. Lochmasken verfügen 
über ein vergleichsweise enges Phos- 
phorgitter, was sich am Punktab- 
stand/Dotpitch ablesen lässt, also am 
Abstand zwischen zwei gleichfarbi- 
gen Phosphorpixeln (Dots). Da dieser 
bei Lochmasken diagonal, bei Strei- 
fenmasken jedoch horizontal gemes- 
sen wird, hat man bei Lochmasken 
den Begriff „horizontaler Punktab- 
stand“ eingeführt, um beide Angaben 
auseinanderhalten und vergleichen 
zu können. Lochmasken geben das 


Bild schärfer wieder und empfehlen 
sich deshalb unter anderem für den 
Einsatz im CAD-Bereich. 

Bislang gab es nur leicht gewölbte 
Lochmasken. Seit neuestem offeriert 
Hitachi auch ein vollkommen planes 
Exemplar. Da Lochmasken weniger 
aufwändig herzustellen sind als Strei- 
fenmasken, sind sie außerdem preis- 
günstiger. 

Streifenmasken gefallen hingegen 
durch eine prinzipiell größere Hellig- 
keitsausbeute und geben Farben bril- 
lanter und nuancierter wieder. Daher 


Foto: Klaus Westermann 


erfreuen sie sich vor allem im DTP- 
Bereich großer Beliebtheit. Streifen- 
masken werden seit gut zwei Jahren 
mit planer Bildfläche angeboten. Sie 
tragen die Bezeichnungen Diamond- 
tron-NF (NEC/Mitsubishi) und FD- 
Trinitron (Sony). 

Beide Maskentypen sind mit fes- 
tem und variablem Punktabstand er- 
hältlich. Bei jenen, die über ein varia- 
bles Phosphorgitter verfügen, sitzen 
die Bildpunkte in der Mitte meist en- 
ger beieinander als am Rand. Damit 
soll die Bildschärfe über die gesamte 
Fläche konstant gehalten werden, da 
sie erfahrungsgemäß zum Rand hin 
abfällt. Es ist nämlich bei den großen 
Röhren technologisch recht aufwän- 
dig, zu gewährleisten, dass der Ka- 
thodenstrahl tatsächlich nur das an- 
visierte Phosphorpigment trifft. 
Denn bei leicht ungenauer Ansteue- 
rung wird auch noch ein benachbar- 
tes, andersfarbiges Pixel beschossen, 
was dann zu Farbsäumen an Linien 
und Zeichen führt. Mit dem Voran- 
schreiten der Fertigungstechnologie 
schien dieser „Trick“ obsolet zu wer- 
den. Da die brandneue plane Loch- 
maske von Hitachi sowohl mit fixem 
(Eizo) wie auch variablem Dotpitch 
(Hitachi, Targa) produziert wird, han- 
delt es sich offensichtlich um eine 
Frage des bevorzugten Prinzips. 

Die Unterscheidung nach planer 
und leicht gewölbter Oberfläche ist 
unter zwei Gesichtspunkten sinnvoll: 
Eine plane Oberfläche verringert den 
möglichen Einfallwinkel von Licht- 
quellen, die sich auf der Bildschirm- 
oberfläche spiegeln können und den 
Anwender irritieren. Darüber hinaus 
kann man geometrische Verzerrun- 
gen vor dem Ausdruck aufglattes (pla- 
nes) Papier besser erkennen als bei ei- 
ner gekrümmten Oberfläche. 


Kaufberatung. Bevor man mit gefüll- 
ter Brieftasche den Weg zum Händler 
antritt und dann einfach das teuers- 
te Gerät auswählt, sollte man seinen 
persönlichen Bedarf ermitteln. Dazu 
gehören Fragen nach der maximalen 
Auflösung und der gewünschten Bild- 
wiederholrate. 

Für verschiedene Arbeiten emp- 
fehlen sich unterschiedliche Auflö- 
sungen: Wenn es darauf ankommt, 
Schrift gut und schnell lesen zu müs- 
sen-was vor allem für Office-Anwen- 
dungen gilt -, eignen sich Auflösun- 
gen mit 72 (Wysiwyg) und 80 dpi. 
Geht es jedoch weniger ums Lesen 
von Schrift, sondern eher um mög- 
lichst viel Platz auf dem Bildschirm 
und um das Erkennen und Zeichnen 


von Linien - Bildbearbeitung, Grafik 
und Layout -, darf es auch mal eine 
100-dpi-Auflösungsein. Beieinem21- 
Zoll-Monitor reden wir dann über die 
Auflösungen 1152 mal 870 (72 dpi), 
1280 mal 960 (80 dpi) und 1600 mal 
1200 Pixel (100 dpi). 

Wer seine Arbeitsauflösungen be- 
stimmt hat, sollte nun noch in Erfah- 
rungbringen, mitwelcher Bildrate die 
Grafikkarte diese maximal darstellen 
kann. Obwohl eine Bildrate von 75 
Hertz als ergonomisch und flimmer- 
frei gilt, wird Flimmern subjektiv un- 
terschiedlich wahrgenommen. Je grö- 
ßer Bildschirm und Auflösung sind, 


Zum Schluss kommt die wichtigs- 
te Empfehlung: Jeder, der sich einen 
solchen Bildschirm zulegen will, soll- 
te das gewünschte Modell vorher per- 
sönlich in Augenschein nehmen. Bei 
Gefallen sollte man genau dieses Ge- 
rätmitnehmen undnichtein verpack- 
tes Exemplar aus dem Regal. Das wird 
sich zwar nicht leicht durchsetzen 
lassen, aber schließlich schiebt auch 
der Händler nicht jeden Tag eine so 
große Kiste über den Tresen. 

Kommen wir zum Preis. Zunächst 
einmal ist festzuhalten, dass die Un- 
terschiede gewaltig sind: Die Spanne 
reicht von knapp 1400 bis über 11 000 


Auf einen 21-Zoll-Monitor passt nicht nur eine komplette A4-Seite in 


Originalgröße, man hat natürlich auch sonst viel mehr Platz für 


Bilder, Paletten und Zeitleisten. Wir testeten ausgewählte Modelle 


und liefern Entscheidungshilfen bei der Anschaffung. 


desto eher wird sich bei 75 Hertz der 
Eindruck eines Flimmerns einstellen. 
Entspannt lässt es sich an einem 21- 
Zoller erst ab 85 oder besser noch 100 
Hertz arbeiten. 

Mac-Anwender, die sich in dieser 
Hinsicht auf die in den Power Macs 
eingebaute ATI- oder nVidia-Grafik- 
karte verlassen, sind verlassen. Denn 
bei Apple ist man offensichtlich der 
Meinung, den Käufern ihrer Rechner 
reichen 75 Hertz Bildrate für die 72- 
und 80 dpi-Auflösung beziehungs- 
weise 85 Hertz Bildwiederholrate in 
einer Auflösung von 1600 mal 1200 
Pixeln. Da auch ATIs einzeln erhältli- 
che Karten nicht mehr bieten, ist For- 
macs ProFormance III+ die einzige 
Grafikkarte, die in allen drei Auflösun- 
gen das Bild 100-mal in der Sekunde 
aufbauen kann. 

Sind die hochfliegenden Wünsche 
an die traurigen Realitäten geerdet, 
wird klar, dass nur wenige Mac-An- 
wender das Leistungsspektrum eines 
Monitors mit 130 Kilohertz Horizon- 
talfrequenz überhaupt ausschöpfen 
können. Die nebenstehende Tabelle 
informiert darüber, wie hoch die Ho- 
rizontalfrequenz des Monitors sein 
muss, um bei einer gegebenen Auflö- 
sung mit einer bestimmten Bildrate 
angesteuert werden zu können. Ste- 
hen diese drei Eckpunkte fest, kann 
man sich getrost zum Händler bege- 
ben. Wer jetzt immer noch 3000 Mark 
ausgibt, kann wenigstens das Lei- 
stungsspektrum der Designerröhre 
ausschöpfen. 


Mark. Doch selbstwenn man die Leis- 
tungsdaten und die Ausstattung auf 
ein vergleichbares Niveau umrechnet, 
bleibt gelegentlich eine Differenz von 
mehreren hundert Mark übrig. Um 
herauszufinden, ob die Qualität ein- 
zelner Geräte solche Preisunterschie- 
de rechtfertigt, haben wir ausgewähl- 
te Modelle einem umfangreichen Test 
unterzogen. 


Test. Die Strahlemänner mit der FD- 
Trinitronröhre von Sony liegen preis- 
lich zwischen 2000 und 3200 Mark. 
Wir pickten uns hier den 2300 Mark 
teuren „PR1400F“ von CTX und Eizos 
„Flexscan T962“ für 3000 Mark her- 
aus. Leistung und Ausstattung beider 
Geräte liegen in etwa auf demselben 
Niveau; der T962 bietet mit 130 Kilo- 
hertz lediglich eine um 5 Kilohertz hö- 
here Horizontalfrequenz. 

Der PR1400F zeigte mit 131 Cande- 
la pro Quadratmeter (cd/qm) die > 


ÜBersicht MIETTTTEEEE 


Auflösung Bildrate der Grafikkarte benötigte Horizontal- 


frequenz 
1152x870 75Hz 12 KHz 
85 Hz 82 KHz 
100 Hz 96 KHz 
1280x960 75Hz 80 KHz 
85 Hz 90 KHz 
100 Hz 106 KHz 
1600 x1200 85Hz 113 KHz 
100 Hz 132 KHz 
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> beste Helligkeitsausbeute im ge- 
samten Testfeld. Ohne das Ergebnis 
schmälern zu wollen, muss aber die 
Frage gestattet sein, wie lange er das 
durchhalten kann. Auch wenn die 
Helligkeitsverteilung noch sehr gut 
ist, schwächelte er miteinem Konver- 
genzfehler von 0,22 Millimeter doch 
schon merklich ab. Fokus und Geo- 
metrie waren gut. 

Der T962 lieferte zwar eine eher 
durchschnittliche Helligkeitsausbeu- 
tevon99 cd/qm, erzielte aber in allen 
anderen Belangen Bestnoten. Hervor- 


ÜBERSICHT | 21-Zoll-Monitore mit Streifenmaske 


Test und Kaufberatung: 21-Zoll-Monitore 


zuheben ist sein maximaler Konver- 
genzfehler von nur 0,1 Millimeter. 

Fazit: Wenn man auch mit dem 
Bildschirm von CTX ein wirklich gu- 
tes Gerät bekommt, stellt das Eizo- 
Modell doch beeindruckend unter 
Beweis, dass es noch spürbar besser 
geht. Der Preisunterschied ist also ge- 
rechtfertigt. 

Die Streifenmasken mit der Dia- 
mondtron-NF-Röhre aus dem Hause 
NEC/Mitsubishissind etwas günstiger 
als die von Sony. Hier liegen die Prei- 
se zwischen 1900 und 2800 Mark. Un- 


sere Probanden kamen in diesem Fall 
von Eye-Q und Iiyama. Der 2800 
Mark teure „Eye-Q 777“ unterschied 
sich vom „VisionMaster Pro 510“ le- 
diglich durch einen USB-Hub. 

Im Test verhielten sich beide Bild- 
schirme denn auch nahezu identisch. 
Die Luminanz betrug 101 cd/qm, 
und auch der maximale Konvergenz- 
fehler lag lediglich bei 0,15 Millime- 
ter. Hinsichtlich der Helligkeitsvertei- 
lung trafen wir auf eine Anomalie, die 
sich jedoch nur zum Teil auf die varia- 
ble Maske zurückführen lässt. Wäh- 


Hersteller Modell Röhren- Punktabstand nutzbare Bild- empf. max. Auf- max. Horizontal- 
charakteristik (in mm) fläche (in mm) lösung (in Pixeln) freguenz (in KHz) 
IX PRI400F FD-Trinitron 0,24 405 x 303 1600x1200@98Hz 125 
Eizo Flexscan T962 FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600 x1200 @104Hz 130 
Elsa Ecomo 751 FD-Trinitron 0,24 388 x 291 1600 x1200 @102Hz 130 
Elsa Ecomo 741 Diamondtron-NF 0,25 406 x 304 1600 x1200 @125Hz 121 
Eye-Q Eye-Q 728 Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600x1200@85Hz 108 
Eye-Q Eye-Q 778 Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600x1200@95Hz 121 
Eye-Q Eye-Q 777 Diamondtron-NF 0,25-0,27 406 x 304 1600 x1200 @100Hz 127 
Formac ProNitron 21/750 FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@85Hz 109 
Formac ProNitron 21/800 FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600 x1200@95Hz 121 
Formac ProNitron 22/600 Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600x1200@85Hz 108 
liyama Vision Master Pro 510 Diamondtron-NF 0,25-0,27 406 x 304 1600 x 1200 @104Hz 130 
liyama Vision Master Pro 5l Diamondtron-NF 0,25-0,27 406 x 304 1600 x1200@88Hz 110 
LaCie electron 22 blue Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600x1200@95Hz 121 
Maxdata Belinea 10 80 80 DiamondtronNF 0,24 406 x 304 1600 x1200@95Hz 121 
Miro Displays radius XL-3FD FD Trinitron 0,24 404 x 302 1600 x1200@95Hz 121 
EC/Mitsubishi- FEI250+ DiamondtronNF 0,24 406 x 305 1600 x1200@85Hz 110 
Display (NMD) 
MD FP 1375X DiamondtronNF 0,24 406 x 305 1600 x1200 @102Hz 130 
MD Diamond Pro 2060u DiamondtronNF 0,24 406 x 305 1600x1200@85Hz 121 
MD Diamond Plus 220 DiamondtronNF 0,24 406 x 305 1600x1200@85Hz 110 
okia 445pro FD Trinitron 0,24 403 x 302 1600 x1200 @100Hz 125 
Philips Consumer Brilliance 201P10 Diamondtron-NF 0,24 406 x 305 1600 x1200@97Hz 121 
Electronics 
Quatographic faqutor 2If FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@85Hz 109 
Quatographic two page 22 mk1 Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600 x1200@96Hz 121 
Quatographic two page 22 classic Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600x1200@85Hz 110 
Qubyx Color Slave 21 FD-Trinitron 0,24 406 x 304 1600x1200@98Hz 125 
Samsung SyncMaster I200NF Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600x1200@85Hz 110 
Sony Multiscan E500 FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@88Hz 109 
Sony Multiscan 6520 FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600 x1200 @104Hz 130 
Sony Multiscan F520 FD-Trinitron 0,22 404 x 302 1600 x1200 @1I0Hz 137 
Step 22 HOTFT Diamondtron-NF 0,24 406 x 304 1600 x1200 @125Hz 121 
Step 2IHO6FT FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600 x1200@96Hz 121 
Storm ColorVision 21"Te FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@85Hz 109 
Storm ColorVision 21" Evolution FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@95Hz 121 
Storm ColorVision Heidelberg Evolution FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@95Hz 121 
Storm ColorVision 21"Te Heidelberg FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@85Hz 109 
Viewsonic P220f Diamondtron-NF 0,25-0,27 400 x 300 1280 x960 @90Hz 97 
Viewsonic p225f Diamondtron-NF 0,24 400 x 300 1600 x1200@99Hz 127 
Wortmann Magic 21095 FFD FD-Trinitron 0,24 404 x 302 1600x1200@95Hz 121 


rend sich der Eye-Q 777 normal ver- 
hielt und die Helligkeit von der Mitte 
zum Rand hin um durchschnittlich 
4 Prozent nachließ, verbesserte sie 
sich beim VisionMaster zum Rand 
hin um durchschnittlich 1 Prozent. 
Geometrie und Fokus bewerten wir 
mit gut, obwohl beide unten jeweils 
um 1 beziehungsweise 1,5 Millimeter 
durchhingen. Da beide Bildschirme 
qualitativ ausgesprochen hochwertig 
und vollkommen ebenbürtig sind, 
zahlt der Käufer des Eye-Q letztlich 
800 Mark für den USB-Hub. 


Bereinigt man die Gruppe derher- 
kömmlichen Lochmasken-Monitore 
um die kalibrierbaren Highend-Mo- 
delle, so bleibtimmer noch eine Span- 
ne von knapp 1400 bis 4500 Mark. Wir 
schauten uns in dieser Sparte den für 
nur 1380 Mark erhältlichen „Alpha- 
Scan 912“ vonSampo und als Marken- 
gerät Samsungs „SyncMaster 1100p 
Plus“ an, der 2000 Mark kostet. 

Aufdem Papier unterscheidet sich 
der SyncMaster vom AlphaScan durch 
eine um 0,1 Millimeter feinere Maske. 
Im Test traten dann schon gravieren- 


dere Unterschiede zutage, wenn auch 
nicht wie erwartet. Erwartungsgemäß 
kam durch die Lochmaske weniger 
Licht als durch die Streifenmaske. Der 
SyncMaster wies mit 86 cd/qm einen 
guten Wert auf. Seine Helligkeitsver- 
teilung war mit einem durchschnitt- 
lichen Unterschied von 15 Prozent da- 
gegen nur wenig befriedigend. Auch 
der Konvergenzfehler von 0,22 Milli- 
meter platziert ihn eher hinter als auf 
dem Treppchen. Der Preisbrecher von 
Sampo überzeugte mit einer Leucht- 
dichtevon93 cd/qm, undauchdie > 


FT 


Video- Zusatzausstattung Garantie Vor-Ort-Service (Mon.) Straßenpreis Info-Tel. Web-Adresse 
Anschlüsse (in Monaten) Reaktionszeit (Stunden) in Mark 

D-Sub, 5xBNC 1xUSBupstream, Adownstream 36 36/48 2300 0 2131/34 99 10 www.ctx-computer.de 
D-Sub, 5xBNC 1xUSBupstream, Adownstream 36 12/24 3000 02153/733400 www.eizo.de 

D-Sub, 5x BNC x USB upstream, Adownstream 36 36/48 2700 02 41/6 06 5112 www.elsa.de 

D-Sub, 5xBNC 2x USB upstream, 3 downstream 36 36/48 2500 02 41/6 06 5112 www.elsa.de 

2x D-Sub 1x USB upstream, A downstream 36 36/24 2850 08.00/3 937999 www.eye-g.de 

2 x D-Sub 2x USB upstream, 3 downstream 36 36/24 2200 0800/3937999  www.eye-q.de 

D-Sub, 5xBNC 1xUSBupstream, Adownstream 36 36 / 24 2850 0800/3937999 www.eye-g.de 

D-Sub 36 36 / 24 2000 03379/340340 www.formac.de 

2 x D-Sub 36 36 / 24 2500 03379/340340 www.formac.de 

2 x D-Sub 36 36 / 24 1900 03379/340340 www.formac.de 

D-Sub, 5x BNC 36 36/24 2000 08 00/100 3435 www.iiyama.de 
2xDSub 36 36/24 1900 08.00/1003435 www.iiyama.de 
2xDSub 2x USB upstream, 3 downstream 36 36/24 2800 0211/30121400 www.lacie.de 

D-Sub, 5x BNC 36 36/24 2050 0.23 65/9521999 www.belinea.de 
2xDSub 36 36/K.A. 2700 01805/223526 www.mirodisplays.de 
D-Sub 36 36 / 24 1900 0118 05/24 2521 _www.nec-monitors.com 
2x D-Sub 1x USB upstream, 4 downstream 36 36/24 2600 018 05/24 2521 _www.nec-monitors.com 
2x D-Sub 1x USB upstream, 4 downstream 36 36/24 2400 0 18 05/24 25 21 www.mitsubishi-monitors.com 
D-Sub 36 36 / 24 1900 018 05/24 2521 _www.mitsubishi-monitors.com 
D-Sub, 5x BNC 36 12/24 2150 0 2154/9 18 80 www.viewsonic.de 
D-Sub, 5x BNC 36 36/24 2350 08.00/1802089 www.philips.de 

D-SUB 36 36/24 2170 05 31/28 13 81 www.fagtor.com 

D-Sub, 5xBNC 2xUSB upstream, 3 downstream 36 36/24 2550 05 31/28 13 81 www.quatographic.de 
D-SUB 1x USB upstream, 4 downstream 36 36 / 24 2000 05 31/28 13 81 www.quatographic.de 
D-Sub, 5xBNC 1xUSBupstream, 4downstream 36 12/ 24 2290 07 00/78 29 98 35 www.qubyx.com 

D-Sub, 5xBNC 1xUSB upstream, Adownstream 36 36/k.A. 2540 01805/121213 _www.samsung.de 
D-Sub 36 36/24 2200 018 05/25 2586 www.sony.de 

D-Sub, 5xBNC 1xUSB upstream, Adownstream 36 36/24 2700 01805/252586 www.sony.de 

D-Sub, 5xBNC 1xUSB upstream, Adownstream 36 36/24 3000 01805/252586 www.sony.de 

D-Sub, 5x BNC x USB upstream, Adownstream 36 12/24 k.A. 0.23 61/3 76 60 www.step-monitore.de 
2x D-Sub 36 12 / 24 kA. 0 23 61/376 60 www.step-monitore.de 
D-Sub 36 12 / 24 2350 0.95 46/9 40 70 www.ctsag.de 

2x D-Sub 36 12/24 2850 0 95 46/9 40 70 www.ctsag.de 

2x D-Sub Kalibrier- Messkopf 36 12 / 24 3250 09546/94070 wwn.ctsag.de 

D-Sub Kalibrier- Messkopf 36 12 / 24 2850 09546/94070 wwn.ctsag.de 

D-Sub, BNC 36 36 / 24 1980 0 2154/9 18 80 www.viewsonic.de 
D-Sub, BNC 36 36 / 24 2280 0.2154/9 18 80 www.viewsonic.de 

2x D-Sub 36 36 / 24 2430 057 44/94 4595 www.magic-displays.de 
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> Helligkeitsverteilung fiel mit einer 
durchschnittlichen Abweichung von 
12 Prozent moderat aus. Da der Kon- 
vergenzfehler miteinemWertvon 0,21 
Millimeter ebenfalls nicht aus dem 
Rahmen fiel, empfanden wir die Preis- 
differenz von 600 Mark zwischen Mar- 


Wie wir testeten 


Ba Unsere Testumgebung bestand aus einem 
Power Mac 64/533, in dem als Grafikkarte ei- 
ne Radeon Mac Edition von ATI saß. Wir be- 
trieben die Testmonitore in einer Auflösung 
von 1280 mal 960 Pixel bei einer Bildwieder- 
holrate von 75 Hertz. Statt des mitgelieferten 
VGA-Kabels benutzten wir ein BNC-Kabel mit 
zwei Ferritkernen. 

Die maximale Helligkeit (cd/qm) ermittel- 
ten wir mit dem „Color-Analyzer CA-100“ von 


Test und Kaufberatung: 21-Zoll-Monitore 


kengerät und vermeintlichem Nobo- 
dy als nicht gerechtfertigt. 

In der erst seit kurzer Zeit aufdem 
Markt vertretenen Gruppe der planen 
Lochmasken ließ sich ein Modellver- 
gleich nicht bewerkstelligen, da uns 
weder Hitachi noch Actebis ein Test- 


Minolta bei einer Farbtemperatur von 9300 
Grad Kelvin. Grundlage war ein weißes Voll- 
bild bei 100-prozentigem Kontrast und 100- 
prozentiger Helligkeit. Zur Beurteilung der 
Helligkeitsverteilung maßen wir die Leucht- 
dichte an neun verschiedenen Punkten. Die 
Bewertung erfolgte anhand der gemittelten 
Abweichung vom Bildschirmzentrum in Pro- 
zent, abgestuft nach 5 Prozent (gut), 10 (be- 
friedigend) und über 15 Prozent (mangelhaft). 

Die Konvergenz beurteilten wir mit der 
Konvergenzlupe „Klein Gauge CM7AR". Den 


gerät zur Verfügung stellen konnten. 
Somit stand Eizos „Flexscan F931“ al- 
lein auf weiter Flur. Mit einer Hellig- 
keitsausbeute von 99 cd/qm erwies 
sich sein Bildschirm erstaunlicher- 
weise als ebenso lichtstark wie eine 
Streifenmaske. Der durchschnittliche 


vertikalen und horizontalen Konvergenzfeh- 
ler ermittelten wir in der Mitte und an den 
Bildschirmrändern. Die Bewertung staffelte 
sich nach der maximalen Abweichung von 
0,15 Millimetern (gut) über 0,20 (befriedi- 
gend) und ab 0,25 Millimeter (mangelhaft). 
(Alle Messergebnisse lassen sich detailliert 
unter www.macup.com einsehen.) 

Die Geometrieabweichungen haben wir 
mit einem Lineal gemessen. Die Bildschärfe 
beurteilten wir anhand eines Testbilds, das 
10 Punkt große Schrift zeigte. 


Hersteller Modell 

Actebis International Peacock P21120 Fi 
Actebis International Targa T2110 C3 
ADI MicroScan G1000 
Barcoview Reference Calibrator V 
Barcoview Personal Calibrator V 
IX Ex1300 

Daewoo Electronicso FH2103 

Eizo Flexscan F931 

Eizo Flexscan F980 
Hitachi CM 821FET 
Hyundai 6210 

iyama Vision Master 505 
LG Electronics SW 221U 

Maxdata Belinea 10 80 25 
Miro Displays miro D21117 HQ 
Philips Consumer 201B10 

Electronics 

Quatographic fAQTOR 21 
Quatographic color station 
Qubyx PressProof 

Qubyx ChromaView 
Qubyx ChromaPlus 
Sampo Electronics Sampo KM-912 SDT 
Samsung SyncMaster 1100p 
Samsung SyncMaster 1100p plus 
Samsung Samtron 210p 
Scott Display Scott 210 
Viewsonic 6810 

Viewsonic 62255 

Wortmann Magic 21095 B 


FU ÜBERSICHT | 21-Zoll-Monitore mit Lochmaske 


Röhren- Dotpitch / Punkt- nutzbare Bild- empf. max. Auf- max. Horizontal- 
charakteristik abstand (inmm) fläche (inmm) lösung (in Pixeln) freguenz (in KHz) 
flach 0,21-0,24 / 0,20-k.A. 406 x 304 1600x1200@85Hz 120 
leicht gewölbt 0,25/0,2 406 x 304 1600x1200@85Hz 110 
leicht gewölbt 0,26/0,22 406 x 305 1600x1200@85Hz 121 
leicht gewölbt 0,25/0,2 400 x 300 1280 x960 @100Hz 106 
leicht gewölbt 0,25/0,2 400 x 300 1280 x960 @100Hz 106 
leicht gewölbt 0,25/ 0,21 405 x 303 1280x960 @95Hz 115 
leicht gewölbt 0,25/0,21 406 x 304 1600 x1200@85Hz 107 
flach 025/02 406 x 304 1600 x1200 @104Hz 130 
leicht gewölbt 0,23 / 0,20 406 x 304 1600 x1200 @109Hz 137 
flach 0,21-0,24 / 0,20-k.A. 406 x 305 1600x1200@85Hz 107 
eicht gewölbt 0,25/ 0,20 406 x 305 1600x1200@85Hz 107 
eicht gewölbt 0,25/02 397 x 297 1600 x1200@88Hz 110 
leicht gewölbt 0,26/0,22 406 x 304 1600 x1200@90Hz 115 
leicht gewölbt 0,25/ 0,21 406 x 305 600x1200@85Hz 107 
eicht gewölbt 0,25/0,2 406 x 304 1600 x1200@85Hz 117 
leicht gewölbt 0,25/ 0,21 406 x 305 600 x1200@86Hz 107 
eicht gewölbt 0,24 / 0,21 400 x 300 1600x1200@85Hz 110 
eicht gewölbt 0,24 / 0,21 400 x 300 1600x1200@85Hz 107 
leicht gewölbt 0,24/ 0,21 400 x 300 1280x960  @85Hz 92 
eicht gewölbt 0,24/ 0,21 400 x 300 280x960  @100Hz 135 
eicht gewölbt 0,26/.0,23 400 x 300 1600x1200@91Hz 115 
eicht gewölbt 0,26/ 0,22 390 x 292 1600 x1200@85Hz 110 
eicht gewölbt 0,26/ 0,22 406 x 304 1280x960 @90Hz 96 
leicht gewölbt 0,25/0,21 406 x 304 1600x1200@90Hz 115 
eicht gewölbt 0,26/0,22 406 x 304 1280x960 @90Hz 96 
leicht gewölbt 0,25/021 380 x 275 1280x960 @85Hz 107 
leicht gewölbt 0,25/0,22 400 x 300 1280 x960 @85Hz 97 
eichtgewölbt 0,25/0,21 400 x 300 1600 x1200@95Hz 121 
eicht gewölbt 0,26/ 0,22 400 x 300 1280x960 @85Hz 95 


Helligkeitsabfall betrug 7 Prozent, der 
Konvergenzfehler 0,2 Millimeter. Die 
Bildschärfe war gut, nahm allerdings 
zu den Ecken hin ein wenig ab. In der 
Geometrie hing er unten etwa 1 Milli- 
meter durch. Im Vergleich zu den an- 
deren Lochmasken-Monitoren nahm 
er sich deutlich positiv aus, reichte je- 
doch an die Streifenmasken-Modelle 


Fazit. Das Angebot an 21-Zollern ist 
trotz ihrer geringen Verbreitung aus- 
gesprochen groß. DerWettbewerb be- 
schert dem Anwender sehr moderate 
Preise. Einstiegsgeräte mit Lochmas- 
ke sind bereits für unter 1400 Mark zu 
haben. Wer 600 Mark mehr investiert, 
bekommt einen durchweg guten Mo- 
nitor mit Streifenmaske und planer 


Mac-Profis gucken einmal mehrin 
die Röhre, daApples Grafikkarte keine 
hohen Bildratenbietet. Das Leistungs- 
spektrum von Highend-Geräten lässt 
sich nur mit zusätzlicher Grafikkarte 
ausschöpfen. Unser Testhatjedenfalls 
gezeigt: Kein Monitor ist so schlecht, 
um ihn vom Tisch fallen zu lassen, 
und ein etablierter Hersteller ist kein 


letztlich nicht heran. Oberfläche. Garant für bessere Qualität. (ok)M 
TEST 21-Zoll-Monitore im Qualitätsvergleich 
Streifenmasken Lochmasken 
Hersteller cTX Eizo Eye-Q liyama Eizo Sampo Samsung 
Modell PRI400F Flexscan T962 Eye-Q 777 VisionMaster Pro 510 Flexscan F931 KM-912SDT SyncMaster 1100p plus 
max. Helligkeit (cd/qm) 131 9% 101 101 9% 93 86 
durch. Helligkeitsverteilung (%) | 96 % 96 101 93 88 85 
max. Konvergenzfehler (mm) 0,22 0, 0,15 0,15 0,2 0,21 0,22 
Geometrie gut sehr gut gut gut gut gut gut 
Fokus gut sehr gut gut gut gut gut gut 


Video- Zusatzausstattung Garantie Vor-Ort-Service (Mon.) Straßenpreis Info-Tel. Web-Adresse 
Anschlüsse (in Monaten) Reaktionszeit (Stunden) in Mark 
2x D-Sub 36 36 / 24 1900 08 00/PEACOCK www.peacock-products.de 
D-Sub, 5x BNC 36 36 / 24 1500 080 00/TARGAPC  www.targa.de 
D-Sub, BNC 36 36 / 24 1400 04 21/8 39 08 88 www.adi-deutschland.com 
D-Sub, BNC x USB upstream, 4 downstream 24 nicht vorhanden 11480 05 31/28 13 81 www.barcoview.de 
D-Sub, BNC Hardwarekalibration inkl. Software, 24 nicht vorhanden 7690 05 31/28 13 81 www.barcoview.de 
1x USB upstream, 4 downstream 
D-Sub, BNC 1x USB upstream, 4 downstream 36 36 / 24 1700 0 2131/34 99 10 www.ctx-computer.de 
D-Sub, BNC 36 36 / 24 1480 0.60 33/9 69 10 www.daewoo-electronics.de 
D-Sub, BNC 36 12/24 2200 0 2153/73 34.00 www.eizo.de 
13W3, BNC 1x USB upstream, 4 downstream 36 12/24 4500 0 2153/73 34.00 www.eizo.de 
2x D Sub 36 36/48 1950 0 89/99 18.00 www.hitachimonitors.com 
D-Sub, BNC 36 36/48 1500 0 6146/90 4411 www.hyundaig.com 
2x D Sub 36 36/24 1900 08 00/100 34 35 www.iiyama.de 
D-Sub, 13W3 1x USB upstream, 4 downstream 36 48/48 1900 0 2154/49 2101 www.lge.de 
D-Sub, BNC 36 36 / 24 1720 023 65/9521999 www.belinea.de 
D-Sub, BNC 36 36/24 1900 01 80/5 22 35 26 www.mirodisplays.de 
D-Sub, BNC 36 36 / 24 1950 08 00/180 20 89 www.philips.de 
D-Sub, BNC 36 36/24 1740 05 31/28 13 81 www.fagtor.com 
D-Sub, BNC Hardwarekalibration inkl. Software, 36 36 / 24 7690 05 31/28 13 81 www.quatographic.de 
1x USB upstream, 4 downstream 
D-Sub, BNC Hardwarekalibration inkl. Software, 36 12/24 9400 07 00/78299835  www.gubyx.com 
1x USB upstream, 4 downstream 
D-Sub, BNC 36 12/24 3900 07 00/78299835 www.gubyx.com 
D-Sub, BNC 36 12/24 1790 07 00/78299835 www.gubyx.com 
D-Sub, BNC 36 36/48 1340 057 71/9120 www.windhorst.de 
D-Sub, 5x BNC 36 36/k.A. 1800 018 05/12 12113 www.samsung.de 
D-Sub, 5x BNC 36 36/k.A. 2000 0 18 05/12 12113 www.samsung.de 
D-Sub, 5x BNC 36 36/k.A. 1700 0 18 05/12 1213 www.samsung.de 
D-Sub, 5x BNC 48 48/24 1500 01 80/5 00 22 51 www.scott.de 
D-Sub 36 36 / 24 1680 0 2154/9118 80 www.viewsonic.de 
D-Sub, 5x BNC 36 36 / 24 2080 0 2154/9 18 80 www.viewsonic.de 
D-Sub 36 36 / 24 1660 0 57 44/94 45 95 www.magic-displays.de 
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Foto: Klaus Westermann 


Bunt statt Schwarz 


Farblaserdrucker werden immer beliebter, denn die Kosten- und Geschwindigkeitsnachteile 


gegenüber einem Schwarzweißgerät schrumpfen. Im letzten Jahr kamen diverse neue Modelle 


auf den Markt - Zeit also für einen aktuellen Praxistest. 


em Farbdrucker gehört die Zukunft-prog- 
D nostizieren die Marktforscher. Tatsächlich 

haben die Verkaufszahlen dieser Geräte- 
kategorie in den letzten Jahren beachtliche Wachs- 
tumsraten hingelegt. Dies liegt einerseits an den 
fallenden Anschaffungskosten, andererseitsan dem 
Wunsch vieler Anwender nach Farbe. 

Dass immer häufiger simple Laserdrucker durch 
Farbgeräte ersetzt werden, hat aber auch noch an- 
dere Gründe. So erreichen neuere Farblaserdrucker 
Geschwindigkeiten zwischen 16 und 24 Schwarz- 
weißseiten pro Minute und brauchen aus diesem 
Grund einenVergleich mit den monochromen Kol- 
legen nicht mehr zu scheuen. Anders als noch vor 
wenigen Jahren sind darüber hinaus die Kosten für 
Schwarzweißdruck mit einem Farblasergerät na- 
hezu auf Monochrom-Level angekommen - ein 
Argument weniger gegen Farblaserdrucker. Bleibt 
nur noch der Aufwand für die Wartung und Pflege 
von Farbdruckern: Dieser ist zwar immer noch hö- 
her als bei Monochromgeräten, doch wiegen die 
Vorteile dieses Manko in vielen Fällen auf. 


Neue Drucker. Seit unserem letzten Farblaserdru- 
ckertest in MACup 8/00 haben einige neue Model- 
le das Licht derWelt erblickt. Sieben davon standen 
uns für unseren Test zur Verfügung (siehe den ne- 
ben stehenden Kasten „Die Testkandidaten“). Die 
Firma Tally reagierte leider nicht auf unseren Auf- 
ruf, sodass wir den „T8106 Plus“ außen vor lassen 
mussten. Manche der im vergangenen Sommer ge- 
testeten Modelle sind immer noch erhältlich: bei- 
spielsweise von Lexmark der C710, von Kyocera der 
FS-5900C (dessen damalige Schwierigkeiten mit der 
Netzwerkkarte mittlerweile behoben wurden), der 
HL-2400Ce von Brother sowie der Phaser 750 und 
der Phaser 850 von Xerox. MACup-PLUS-Abonnen- 
ten finden den Artikel aus MACup 8/00 übrigens 
auf der beiliegenden CD. 


Technik und Ausstattung. Neben PostScript-Un- 
terstützung und Ethernet-Schnittstelle gehörten ei- 
ne Duplexeinheit für den beidseitigen Druck sowie 
eine interne Festplatte zu unseren Ausstattungs- 
wünschen. Ricoh lieferte zwar eine Duplexeinheit, 
vergaß allerdings die beim AP206 für den beidseiti- 
gen Druck notwendige zusätzliche 500-Blatt-Zu- 
führung mitzuschicken. Eine interne Festplatte bie- 
tet Ricoh für diesen Drucker nicht an. Alle anderen 
Hersteller lieferten unserem Wunsch entsprechend 
konfigurierte Geräte. 

Damit die Anschaffungskosten der Druckerbes- 
ser vergleichbar sind, haben wir in der Tabelle (sie- 
he Seite 48) sämtliche Modelle in ihrer Grundkon- 
figuration einschließlich Ethernet-Schnittstelleund 
PostScript-Modul sowie eventuell benötigter Spei- 
chererweiterung aufgeführt. Die Preise für weitere 
Papierzuführungen, Festplatten oder Duplexein- 
heiten haben wir gesondert gelistet. 

Nicht bei allen im Test vertretenen Geräten han- 
delt es sich tatsächlich um Farblaserdrucker. Mit 
dem C7400 von Oki sowie dem Phaser 1235 von 
Xerox befanden sich zwei Printer mit LED-Techno- 
logie in unserem Testfeld - beide übrigens mit > 


Die Testkandidaten 


BI Unser Testfeld bestand aus sieben neuen A4-Farblaser- 
druckern. Folgende Geräte nahmen wir unter die Lupe: den 
„AcuLaser C2000/PS“ von Epson, den „C72On“ von Lexmark, 
den „Aficio Color Laser AP206“ von Ricoh, den „C7400“ von 
Oki, den „Color LaserJet 4550N“ von Hewlett-Packard, den 
„Magicolor 2200 N" von Minolta-QMS und den „Phaser 1235N" 
von Xerox. 

Einen weiteren Test mit zum Teil noch erhältlichen A4-Farb- 
laserdruckern finden Sie in MACup 8/00. (PLUS-Abonnenten 
finden den Artikel auf der beiliegenden CD.) 
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> einem Druckwerk von Oki. Sie bie- 
ten allerdings nahezu dieselben Ei- 
genschaften wie die Lasergeräte und 
erzielen darüber hinaus sehr ähnliche 
Druckergebnisse. 

Bei den Laserdruckern generiert 
eine einzelne Laserdiode den zur Be- 
lichtung notwendigen Lichtstrahl, der 
durch einen rotierenden Spiegel zei- 
lenweise abgelenkt und mithilfe einer 
ziemlich aufwändigen Optik fokus- 
siert wird. Bei den LED-Druckern er- 


Test: A4-Farblaserdrucker 


folgt die Belichtung über vier Dioden- 
zeilen, auf denen bei einer Auflösung 
von 600 dpi rund 5000 Dioden und 
bei 1200 dpi über 10 000 Dioden ne- 
beneinander angeordnet sind. Aufro- 
tierende Spiegel oder Linsen für die 
Fokussierung können diese Modelle 
verzichten. Da die Diodenzeilen Platz 
sparend im Gehäuse untergebracht 
sind, lassen sich die vier Druckfarben 
(Cyan, Magenta, Gelb und Schwarz) 
hintereinander über dem Transport- 


band fürs Papier platzieren. Dadurch 
kann die komplette A4-Farbseite in 
einem Durchgang bedruckt werden. 
Laserdrucker benötigen vier Durch- 
läufe - für jede Druckfarbe einen. Die 
beiden LED-Geräte schaffen auf diese 
Weise ungewöhnlich hohe Kopierge- 
schwindigkeiten im Farbmodus, was 
sich bei der Anfertigung von Klein- 
auflagen bezahlt macht. 

Alle Testgeräte bieten eine physi- 
kalische Auflösung von mindestens 


a 7700 BE Druckgeschwindigkeit 


BI Zur Beurteilung der Geschwindigkeit maßen wir die Druckzeiten bei deaktivier- 
tem Hintergrunddruck für unterschiedliche Dokumente aus Photoshop, XPress, In- 
Design sowie Word und übermittelten mit dem Apple Printer Utility oder den mit- 
gelieferten Dienstprogrammen eine PostScript-Level-2-Datei. 

Zur Zeitmessung gaben wir alle Dokumente mit einer Auflösung von 600 dpi 
aus, bei Einstellung einer höheren Auflösung verlängerten sich die Druckzeiten. 
Für alle Modelle sind Duplexeinheiten für den beidseitigen Druck erhältlich. Außer 


mehr Zeit in Anspruch, da das Papier im Drucker gewendet werden muss. Zu Pro- 
blemen kam es während des gesamten Tests nicht, allerdings sollte man unbedingt 
die Spezifikationen der Hersteller bezüglich der Papierauswahl beachten, um Pa- 
pierstaus zu vermeiden. 

Die besten Geschwindigkeiten legten der Phaser 1235 von Xerox, der C7400 von 
Oki sowie Lexmarks C720 hin, wobei die beiden Erstgenannten beim Anfertigen von 
farbigen Kopien sehr deutlich vorne lagen und sich daher insbesondere für die Pro- 


Ricoh lieferten sie auch alle Hersteller mit. Der beidseitige Druck nimmt etwas duktion von Kleinauflagen eignen. 
(Einzelheiten zum > & Druckgeschwindigkeit in Sekunden (Auflösung: 600 dpi) 
Testverfahren: siehe = = = = 
Seite 49) ‚elss Photoshop | Photoshop | XPress XPress InDesign | Word Word Word Word. Post- 
E25 s |8-MBTiff |10Kopien | „Photoshop Testdokum. | Testdokum.|10 Seiten, |10 Kopien, |10 Seiten, |10 Kopien, | Script- 
so Ö = Workshop” |(4Seiten) |(4Seiten) |SW SW Farbe Farbe Datei 
55153 (2 Seiten) 
2222 
n = 2 8| € besser |& besser | & besser |& besser |& besser | & besser | & besser | & besser | & besser | & besser 
ALC2000/PS | 128MB| 20/5 |96 119 101 194 189 45 27 299 119 87 
AP206 160 MB| 24/6 |88 125 86 129 93 7 50 146 125 63 
c720 64MB | 24/6 |39 100 48 59 63 51 26 % 75 51 
C7400 256 MB| 20/12 |52 49 A 60 64 40 30 64 49 23 
CLJ 4550 128 MB | 16/4 |68 149 76 ill 160 68 37 186 149 87 
Magicolor 2200 | 128MB | 20/5 |72 119 76 85 100 54 30 150 119 75 
Phaser 1235 128 MB | 20/12 |32 49 32 43 45 43 30 66 50 30 


* sw/farbig (Seiten pro Minute) 


43 17H [4 BE Druckqualität 


EI Zur Bewertung der Druckqualität gaben wir verschiedene Dokumente aus den 
Programmen InDesign, XPress, Photoshop und Word in jeweils bester Qualität aus. 

Echte Ausreißer gab es bei diesem Test in puncto Druckqualität nicht, Unter- 
schiede natürlich schon. Die Konturenglättung und die Wiedergabe von Schrift meis- 
terten alle Probanden ohne nennenswerte Probleme, den Siemensstern stellten 


naturgemäß die 1200-dpi-Geräte am besten dar, der Color LaserJet 4550 gab ihn 
am schlechtesten wieder. 

Mit der Halbtondarstellung waren wir zufrieden, Graustufenbilder gaben der 
Magicolor 2200 und der Phaser 1235 am besten wieder, Farbbilder wiesen bei allen 
Probanden entweder in hellen oder dunklen Bildbereichen kleinere Mängel auf. 


Auflösung Typoelemente Halbtondarstellung 

Siemensstern Konturenglättung schwarz farbig Graustufen farbig 
AL C2000/PS ©®/® ®©® ©®8/® ® ® ® 
AP206 ® ® ® ® ® ® 
c720 ® ® ® ® ® ® 
C7400 ®® ®® ®® ®® ® ® 
C LaserJet 4550 ®/o ® ®o/® ® © ® 
Magicolor 2200 ©® ®® ©® ® ©8/® ©) 
Phaser 1235 ® ® ©®8/® ©8/® ©®/® ® 


®® sehr gut ® gut O befriedigend © ausreichend © © mangelhaft 
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600 dpi. Beim Magicolor 2200 N von 
Minolta-QMS lässt sie sich durch Er- 
höhung der Arbeitsspeicherausstat- 
tung um mindestens 64 Megabyte auf 
1200 dpi steigern. Andere Hersteller 
bieten zum Teil spezielle Rasterver- 
fahren, mit denen die Auflösung auf 
1200 oder 2400 dpi steigt. BeiLexmark 
heißt dieses Verfahren „2400-IQ-Bild- 
qualität“, bei Hewlett-Packard sorgt 
„ImageREt 2400“ für die verbesserte 
Wiedergabe und bei Epson die Tech- 
nologie „AcuLaser Color 2400“. Der 
Oki C7400 schafft dank entsprechen- 
der Diodenzeilen eine physikalische 
Auflösung von 1200 dpi. Die Herstel- 
ler Epson, Oki und Xerox verwenden 
originalAdobe PostScript 3, sämtliche 
anderen Firmen setzen eigene Emu- 
lationen ein, Lexmark und HP eine 
PostScript-3-, die restlichen eine -Le- 
vel-2-kompatible Version. 

Neben den für Mac-Anwender in 
der Regeleher uninteressanten paral- 
lelen Anschlüssen bieten alle Herstel- 
ler auch multiprotokollfähige Ether- 
netkarten an. Diese gehören bei den 
in der Tabelle aufgeführten Modellen 
zur Grundausstattung - einzige Aus- 
nahme ist der AP206 von Ricoh (des- 
sen in der Tabelle angegebener Preis 
diese allerdings bereits enthält). Beim 
C7400 von Oki gehört zusätzlich eine 
USB-Schnittstelle dazu, die für ver- 
schiedene andere Modelle optional 
erhältlich ist. Einige Hersteller haben 
für ihre Modelle weitere Schnittstel- 
len zum Nachrüsten im Angebot, dar- 
unter zum Beispiel LocalTalk-, Token- 
Ring- oder Infrarot-Karten. 

Alle Drucker lassen sich über ein 
Bedienfeld mit LC-Display konfigu- 


rieren. Die Menüstruktur und Tasten- 
funktionen erschließen sich dem An- 
wender allerdings nicht immer. Sehr 
gewöhnungsbedürftig sind in dieser 
Hinsicht die Geräte von Epson und 
Ricoh; bei Letzterem ist obendrein 
die Beschriftung der Tasten mit un- 
verständlichen Icons hinderlich. 
Sämtliche Drucker kommen in- 
zwischen mit integriertem Webserver 
daher, über den sie sich auch mittels 
Webbrowser in Netzwerkumgebun- 
gen administrieren lassen. Die Funk- 
tionalität der Server ist jedoch sehr 
unterschiedlich. Epson und Ricoh er- 


Nur beim Color LaserJet 4550 lässt sich die Festplatte über 


gieren die Platten als Zwischenspei- 
cher für Druckdateien (Spool-Funk- 
tion), damit der Printer während der 
Ausgabe bereits weitere Aufträge be- 
rechnen kann. 

Weitere Funktionen finden Mac- 
Anwender ausschließlich beim Dru- 
cker von Hewlett-Packard: So lassen 
sich im Treiber des Color LaserJet 4550 
die Optionen „Prüfen und aufbewah- 
ren“, „Schnellkopie“, „Gespeicherter 
Job“ und „Vertraulicher Job“ einstel- 
len. Die erstgenannte Option müsste 
allerdings eigentlich „Prüfen und dru- 
cken“ heißen, denn sie ermöglicht es, 


den Mac-Treiber zur Speicherung von Druckjobs nutzen 


möglichen hier lediglich die Konfi- 
guration der Netzwerkparameter, das 
heißt keine druckerspezifischen Op- 
tionen. Lexmark lässt diese immer- 
hin zu. Die anderen Hersteller bieten 
noch weiter gehende Möglichkeiten, 
beispielsweise einen automatischen 
E-Mail-Versand an bestimmte Nutzer 
beiSchwierigkeiten. Die vielfältigsten 
Optionen stellen die Drucker von HP 
und Xerox zur Verfügung, die dabei 
gleichzeitig die übersichtlichsten Be- 
nutzeroberflächen haben. 

Mit Ausnahme von Ricoh haben 
sämtliche Hersteller zusätzliche Fest- 
platten im Angebot, auf denen der 
Anwender Schriften speichern kann, 
sodass diese nicht bei jedem Druck- 
auftrag übers Netzwerk übertragen 
werden müssen. Darüber hinaus fun- 


zunächst ein Exemplar eines größe- 
ren Druckauftrags auszugeben und 
auf Fehler zu überprüfen und erst an- 
schließend über das Bedienfeld des 
Druckers sämtliche weiteren nachzu- 
schicken. Die Bezeichnung „Schnell- 
kopie“ trifft ebenfalls nicht ganz den 
Kern, denn hierbei gibt der Drucker 
alle Exemplare eines Auftrags aus, si- 
chert jedoch eine Kopie auf seiner 
Festplatte und macht auf diese Weise 
eine schnelle Ausgabe weiterer Exem- 
plare möglich. Die Option „Gespei- 
cherter Job“ sorgt dafür, dass man ei- 
nen auf der Festplatte des Druckers 
befindlichen Auftrag erneut ausge- 
ben kann. Auch „Vertraulicher Job“ 
speichert einen Druckauftrag auf der 
Festplatte, jedoch lediglich in Kombi- 
nation mit einer PIN. Wer ihn aus- > 
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> geben will, muss am Bedienfeld 
des Geräts eben diese PIN eingeben. 
Alle Testgeräte haben abWerk min- 
destens ein Papierfach für 250 oder 
mehr Blatt sowie eine Multifunktions- 
zufuhr für weitere 100 bis 150 Blatt 
(Ausnahme: Lexmark undRicoh). Der 
Papiervorrat lässt sich bei sämtlichen 
Kandidaten um mindestens eine wei- 
tere 500-Blatt-Zuführung ergänzen. 
Die Papierablagen fassen je nach Mo- 
dell zwischen 250 und 600 Blattin ein 
oder zwei Fächern. Nur Minolta-QMS 
bietet mit der Fünf-Schacht-Mailbox 
(fünfMal 50 Blatt) eine Erweiterungs- 
option für ihren Drucker an. Duplex- 
einheiten für den beidseitigen Druck 
sind für sämtliche getesteten Printer 
erhältlich. Eine Scanner-Station, mit 
der sich der Drucker in ein Multifunk- 
tionsgerät zum Kopieren, Scannen 
und Drucken verwandeln lässt, ha- 
ben lediglich die Hersteller Lexmark 
und Minolta-QMS im Programm. 


Installation und Software. Die In- 
stallation der Treiber respektive der 
benötigten Druckerbeschreibungsda- 
teien (PPDs) verlief in unserem Test 
reibungslos. Die notwendigen Infor- 
mationen findet manin den mitgelie- 
ferten Installationsbroschüren oder 
-postern. Ein umfassendes gedruck- 
tes Handbuch ist eher die Ausnahme, 


Test: A4-Farblaserdrucker 


Bedienungsanleitungen und weitere 
Informationsschriften werden heut- 
zutage als PDF- oder HTML-Doku- 
mente auf CD-ROM mitgeliefert. 

Schwierigkeiten machte lediglich 
der AcuLaser C2000/PS: Er erschien 
nach der Installation nicht im Aus- 
wahlfenster und verweigerte trotzkor- 
rekter Konfiguration jeglichen Kon- 
takt mit unserem Testcomputer über 
das AppleTalk-Netzwerk. Lediglich via 
TCP/IP konnten wir ihn ansprechen. 
Eine neue Schnittstellenkarte besei- 
tigte diesen Fehler. 

Nach geglückter Installation und 
Einrichtung der Geräte im Auswahl- 
fenster stehen dem Anwender die un- 
terschiedlichsten Optionen in puncto 
Druckqualität und Farbanpassungzur 
Auswahl. Die Hersteller bieten Farb- 
profile für Apples ColorSync und das 
Microsoft-Pendant ICM sowie teil- 
weise auch Pantone-Tabellen. In den 
Druckdialogen kann der User weitere 
Farbanpassungen wie beispielsweise 
Euroskala, Bildschirmsimulation oder 
kräftigere Farben für Präsentationen 
anwählen. Allerdings bieten verschie- 
dene Druckertreiber für einen Ein- 
satzin Büroumgebungen eine derma- 
ßen große Menge an Druckoptionen, 
dass die Wahl der richtigen mitunter 
schwer fällt. Teilweise wird die Aus- 
wahl zusätzlich durch unverständli- 


che Bezeichnungen behindert, die al- 
lerdings im grafischen Bereich oder 
der Druckvorstufe durchaus sinnvoll 
sind. Für Büroumgebungen schienen 
uns die Druckdialoge von Lexmark, 
Xerox und Hewlett-Packard am bes- 
ten geeignet. 

Bei Epson gehört neben dem Post- 
Script- auch ein QuickDraw-Treiber 
mit zum Lieferumfang, der im Test 
einwandfrei funktionierte. Lexmark 
liefert die Drucker-Managementsoft- 
ware „MarkVision“ mit. Diese wurde 
allerdings nur lieblos von der Win- 
dows- aufdie Mac-Plattform portiert, 
sie lässt sich entsprechend unkomfor- 
tabel bedienen und gab uns ständig 
das Gefühl, an einem Windows-PC zu 
sitzen. Allein an der Funktionalität 
von MarkVision gab es nichts auszu- 
setzen. BeiHP gehörtnoch das „Laser- 
Jet-Dienstprogramm“ dazu, das etwa 
Apples LaserWriter-Utility entspricht, 
und Oki und Epson liefern jeweils ein 
Utility zur Einstellung der IP-Adresse 
des Druckers. 


Druckergebnisse. Von größeren Pro- 
blemen blieben wir glücklicherweise 
während des ganzen Tests verschont. 
Lediglich Epsons AcuLaser C2000/PS 
wollte nicht so wie wir. Zu den bereits 
erwähnten Schwierigkeiten mit dem 
Netzwerkanschluss gesellten sich ge- 


FRReR a — ii 


m 


Der MACup-Proof im Original: Das „m” wird i in Times, 10 Punkt, erstellt 
und nach dem Druck auf 700 Prozent vergrößert. 


lass C2000/Ps: In puncto Druckqualität lieferte er gute Ergebnisse, 
lediglich die Geschwindigkeit entsprach nicht unseren Erwartungen. 


AL up Hinaok ü ee 


Ricoh AP206 


Aficio Color Laser AP206: Gute Druckqualität, aber bei der 
Verarbeitungsgeschwindigkeit häufig das Schlusslicht. 
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C720On: Gute Druckqualität und einer der schnellsten Printer im Testfeld. 


nerelle Probleme beim Drucken. Er 
verweigerte die Arbeit, wenn wir im 
Treiber den Vordergrunddruck ein- 
stellten. Zudem gelang es uns nicht, 
trotz der Arbeitsspeicherausstattung 
von 128 Megabyte beidseitigbedruck- 
te Farbseiten in 600 dpi auszugeben. 
Nach Rücksprache mit einem Epson- 
Techniker kamen wir gemeinsam zu 
der Überzeugung, dass hier ein Defekt 
der Hauptplatine vorlag. Der Techni- 
ker konnte uns glaubhaft versichern, 
dass die beobachteten Mängel nor- 
malerweise nicht auftreten. Bei Nut- 
zung des QuickDraw-Treibers gab es 
die zuletzt genannten Fehlfunktionen 
übrigens nicht. 

In Sachen Druckqualität erlebten 
wir kaum Überraschungen. Sämtli- 
che Geräte erledigten dieWiedergabe 
von Textelementen und Grafiken ih- 
rer Auflösung entsprechend gut. Al- 
lerdings tauchten bei der Ausgabe far- 
bigen Textes verschiedene Probleme 
auf: Die Geräte von Epson, HP und 
Ricoh druckten um bestimmte Farb- 
buchstaben herum - vor allem um 
blaue, grüne und rote - farbige Wol- 
ken. Negativ dargestellte Schrift neig- 
te beim Color LaserJet 4550 und beim 
Magicolor 2200 leicht zum Zulaufen, 
beide Drucker sowie Lexmarks C720 
stellten sehr kleine Schriften (Times, 
3 Punkt) etwas schlechter als dieande- 


ren dar. Aus Cyan, Magenta und Gelb 
angelegten schwarzen Text umgaben 
der AcuLaser C2000/PS, der C7400 so- 
wie der Phaser 1235 miteinem feinen, 
cyanfarbenen Schleier. Den Siemens- 
stern reproduzierten sämtliche Test- 
kandidaten ihrer Auflösung entspre- 
chend gut bis sehr gut, lediglich der 
Color LaserJet 4550 fiel hierbei ein 
wenig zurück. 


Eine Scanner-Station, die den Drucker in ein Multifunktions- 


Fazit. Einen echten Ausreißer hatten 
wir nicht zu beklagen, sämtliche Ge- 
räte erwiesen sich als alltagstauglich. 
Bei der Druck- und Kopiergeschwin- 
digkeit legten die beiden LED-Dru- 
cker C7400 und Phaser 1235 Bestzei- 
ten hin und konnten uns auch mit 
ihrer Druckqualität überzeugen, sie 
erhalten daher folgerichtig die Test- 
sieger-Plakette der Redaktion. Eben- 


gerät verwandelt, bieten nur Lexmark und Minolta-QMS 


Mit der Halbtondarstellung waren 
wirinsgesamt zufrieden. Graustufen- 
bilder gaben der Phaser 1235 und der 
Magicolor 2200 am besten wieder. Na- 
hezu gleichauf waren die Ergebnisse 
im Farbbereich, wobei die Gerätevon 
Epson, Lexmark, Minolta-QMS und 
Xerox das Druckbild mit einem sehr 
leichten Farbstich überzogen. 

Die besten Druckzeiten legten die 
beiden LED-Drucker von Xerox und 
Oki hin. Insbesondere beim Anferti- 
gen von farbigen Kopien konnten sie 
ihre hohe Geschwindigkeit voll aus- 
spielen. Hinter den beiden LED-Ge- 
räten folgte Lexmarks C720 mit eben- 
falls sehr guten Resultaten. 


falls einen sehr guten Eindruck hin- 
terließen bei uns Lexmarks C720 und 
der Magicolor von Minolta-QMS, wo- 
bei wir Letztgenanntem die Medaille 
für das beste Preis-Leistungs-Verhält- 
nis umhängen. 

Der Color LaserJet 4550 hob sich 
durch seine sehr gute Integration der 
Mac-Plattform von der Konkurrenz 
ab, vor allem bei der Fernwartung 
über einen Webbrowser und wegen 
die Möglichkeit, die Festplatte über 
den Druckertreiber sinnvollundnicht 
einfach nur als Spool-Speicher für 
Druckdaten zu verwenden. (uvi) 


Bitte beachten Sie auch die Tabelle auf der folgenden Doppelseite. > 


Oki C7400 


C7400: Insgesamt gute Druckqualität und einer der 


schnellsten Printer im Testfeld. 


Color LaserJet 4550 


Color LaserJet 4550N: Insgesamt gute Druckergebnisse. 


asitalar 2200 N: Gute bis sehr gute Druckqualität, 


Karcox Fhaser 1235 


Phaser 1235N: Gute bis sehr gute Druckqualität ui einer der 


schnellsten Printer im Testfeld. 


Macorama 


1) Angaben für Maße und Ge- 
wicht beziehen sich teilweise 
nur auf das Basismodell 


2) inklusive PostScript 
und Ethernet-Schnittstelle, 
wenn nicht zur Grund- 
ausstattung gehörig 


3) bei entsprechender 
Arbeitsspeicherausstattung 
(mindestens 128 Megabyte) 


4) errechnete ungefähre Ver- 
brauchskosten nach 60000 
Farbseiten bei 5 Prozent 
Deckung je Farbe, ohne 
Kosten für Wartung, Reini- 
gung und Service-Techniker 
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PERIPHERIE 


Sonstiges 


Kapazität des Toners (bei 
5 Prozent Deckung auf DIN A4) 


Info und Preise 


Info 


Preis 2) 
Toner Schwarz 
Toner CMY 


optionale 
Papierzuführungen 


optional: 4-GB-Festplatte 
(1334 Mark), LocalTalk-Schnitt- 
stelle (313 Mark), Drucker- 
unterschrank (347 Mark) 


K,C, M, Y: je 6000 Seiten, 


Tel. 018 05/23 4150 
www.epson.de/product/printer 


6500 Mark 
160 Mark 
je 310 Mark 


500 Blatt: 1380 Mark, 
Duplexeinheit: 1450 Mark 


Test: A4-Farblaserdrucker 


Duplexdruck nur mit 
zusätzlicher 500-Blatt- 
Zuführung möglich 


K:12.000 Seiten, 
C,M, Y: je 7200 Seiten 


Tel. 0 61 96/90 60 
www.ricoh.de 


7435 Mark 
347 Mark 
je 330 Mark 


500 Blatt: 1150 Mark, 
Duplexeinheit: 2425 Mark 


Duplex nur mit zusätzlicher 
Zuführung möglich; optional: 
Festplatte (1080 Mark), Flash- 
speicher (ab 610 Mark), Local- 
Talk-/Infrarot-Karte (209 Mark), 
USB-/Parallel-Karte (215 Mark), 
Druckerunterschrank (905 Mark); 
„£720dn": mit zweiter Papierzu- 
führung und Duplex: 10 940 Mark 


Starter-Kit: K: 5000 Seiten 
C,M, Y: je 3000 Seiten, 
Nachkauf: K: 12. 000 Seiten 
C,M, Y: je 7200 Seiten 


Tel. 08 00/5 39 62 75 
www.lexmark.de 


7633 Mark 
225 Mark 
je 406 Mark 


500 Blatt: 1275 Mark, 
Duplexeinheit: 1950 Mark 


1:13 9: JBIG Se A4-Farblaserdrucker: Ausstattung, Info, Preise, Bewertung 
—— A . 

AcuLaser C2000/PS Aficio Color Laser AP206 C720n C7400 

Hersteller Epson Ricoh Lexmark Oki 
| 
Physikalische Auflösung 600 dpi 600 dpi 600 dpi 1200 dpi 
Druckwerk Minolta Panasonic Panasonic Oki (LED-Druckwerk) 
Prozessor/Taktrate Risc/266 MHz R5261/250 MHz RM5231/266 MHz Power PC/400 MHz 
RAM (Standard/maximal) 160/512 MB 32/256 MB 64/384 MB 256/1024 MB 
PostScript-Version Adobe PostScript 3 PostScript-Level-2-Emulation PostScript-3-Emulation Adobe PostScript 3 
Stromverbrauch in Watt 700/250/45 1350/600/35 515/236/23 400/150/45 
(Betrieb/Stand by/Sparmodus) 
Maße (B/H/T) in Millimeter !) 463/511/548 500/410/520 500/410/520 430/430/620 
Gewicht in Kilogramm 45 39 39 48 
[Ausstattung 

Schnittstellen ja/ja/nein optional/ja/nein ja/ja/optional ja/ja/ja 
Ethernet/parallel/USB 
Papierfächer, 500 Blatt/500 Blatt; 250 Blatt/500 Blatt 250 Blatt/500 Blatt 530 Blatt/2 mal 530 Blatt; 
Standard/optional 150 Blatt Multifunktions- 100 Blatt Universalzufuhr 

zufuhr 
Papiergewicht 60 bis 163 g/qm 63 bis 163 g/qm 68 bis 164 g/qm 59 bis 203 g/qm 
Papierablagen 500 Blatt 250 Blatt 250 Blatt 100 und 500 Blatt 
Duplexeinheit optional optional optional ja 
Scanner-Station nein nein optional nein 


2 MB Flashspeicher, 5-GB- 
Festplatte; optional: Drucker- 
unterschrank (ab 380 Mark); 
auch mit 600 dpi erhältlich 
(„C7200"): 64 MB, 6630 

Mark; „C7200n“: 64 MB, Ether- 
net, 7430 Mark; „C7200dn“: 
128 MB, Ethernet, Festplatte, 
Duplex, 9540 Mark 
Starter-Kit: K, C,M, Y: je 

5000 Seiten, Nachkauf: 

K,C, M, Y: je 10.000 Seiten 


Tel. 02 11/5 26 60, 
www.oki.de 


11680 Mark 

200 Mark 

je 474 Mark 

530 Blatt: 1080 Mark 


Kosten nach 60 000 Seiten ® 14 760 Mark 14 240 Mark 14 720 Mark 13 880 Mark 
Pro & Contra 
+ gute Druckqualität + gute Druckqualität “+ hohe Druckgeschwindigkeit *# hohe Druckgeschw. 
= vergleichsweise langsam = vergleichsweise langsam # gute Druckqualität + gute Druckqualität 
+ E-Mail-Versand 
bei Problemen 
MACup Urteil gut gut sehr gut sehr gut 


MAC UPEA 


Testsieger 


‚A4-Farblaserdrucker 


Color LaserJet 4550N 
Hewlett-Packard 


600 dpi 

Canon 
Risc-Prozessor/233 MHz 
64/192 MB 
PostScript-3-Emulation 
480/80/45 


500/380/570 
5] 


ja/ja/nein 


250 Blatt/500 Blatt; 
Mehrzweckzufuhr 

150 Blatt 

60 bis 176 g/qm 

100 und 250 Blatt 

optional 

nein 

optional: 5-GB-Festplatte 

(1520 Mark), Druckerunterschrank 
(904 Mark), Infrarot-Schnittstelle 
(194 Mark); erhältlich auch als 
„4550DN": 128 MB, Duplex, zweite 
Papierzuführung (8690 Mark); 

als „A4550HDN“: 128 MB, 5-GB-Fest- 
platte, Duplex, zweite Zuführung 
(9990 Mark) 


K: 9000 Seiten, 
C,M, Y: je 6000 Seiten 


Tel. 018 05/32 62 22 
www.hewlett-packard.de 


5990 Mark 

260 Mark 

je 380 Mark 

500 Blatt: 1207 Mark 


17 700 Mark 


+ gute Druckergebnisse 

"+ E-Mail-Versand bei Problemen 

"+ Festplatte über Mac-Treiber 
vielfältig nutzbar 


Magicolor 2200 N 
Minolta-QMS 


600 dpi (1200 dpi 3) 

Minolta 

Risc-Prozessor/200 MHz 
64/384 MB 
PostScript-Level-2-Emulation 
1100/k. A./k. A. 


463/511/522 
45 


ja/ja/nein 


500 Blatt/500 Blatt; 
150 Blatt Multifunktionszufuhr 


60 bis 163 g/qm 

500 Blatt 

optional 

optional 

optional: 2,2-GB-Festplatte, 
Fünf-Schacht-Mailbox; erhält- 

lich auch als „Magicolor 2200 GN": 
128 MB (6260 Mark); als „2200 EN": 
128 MB, 1-GB-Platte (7940 Mark); 
als „2200 DP": 256 MB, 2,2-GB-Fest- 
platte, Duplex, zweite Papierzu- 
führung (9980 Mark) 


K,C,M, Y: je 6000 Seiten 


Tel. 08 00/76 77 25 37 
www.minolta-qms.de 


5600 Mark 
162 Mark 
je 306 Mark 


500 Blatt: 1130 Mark, 
Duplexeinheit: 905 Mark 
Fünf-Schacht-Mailbox: 1813 Mark 


14 770 Mark 


“+ gute Druckgeschwindigkeit 
“+ gute Druckqualität 
*+ E-Mail-Versand bei Problemen 


F 


Phaser 1235N 


Xerox 


600 mal 1200 dpi 
Oki (LED-Druckwerk) 
Intel/366 MHz 
64/512 MB 

Adobe PostScript 3 
1000/300/k. A. 


435/430/620 
m 


ja/ja/nein 


530 Blatt/2 mal 530 Blatt; 
100 Blatt Universalzufuhr 


60 bis 203 g/qm 
100 und 500 Blatt 
optional 

nein 


optional: 5-GB-Festplatte (1350 Mark), 


Druckerunterschrank (900 Mark); 
erhältlich auch als „Phaser 1235DT": 
128 MB, Duplex, 5 GB Festplatte 

(10 614 Mark); als „1235DX": 256 MB, 


Duplex, 5-GB-Festplatte, zweite Papier- 


zuführung (12770 Mark) 


Starter-Kit: K, C, M, Y: je 5000 Seiten 
Nachkauf: K, C, M, Y: je 10. 000 Seiten 


Tel. 0 89/99 27 33 32 
www.xerox.com/officeprinting 


8820 Mark 
165 oder 263 Mark 
je 372 oder 590 Mark 


Papierfach 530 Blatt: 1125 Mark 
Duplexeinheit: 900 Mark 


16 570 Mark 
“+ hohe Druckgeschwindigkeit 


+ gute Druckqualität 
"+ E-Mail-Versand bei Problemen 


gut 


sehr gut 


MAC UPEA 
2001 


Preis-Leistungs-Sieger 


sehr gut 


MAC UPEA 


Testsieger 


‚A4-Farblaserdrucker 


Wie wir testeten 


I Als Testrechner diente uns ein mit 733 Megahertz ge- 
takteter Power Mac G4 mit 256 Megabyte RAM unter 059.1. 
Die Drucker wurden über ein 10/100-Switch-Hub in einem 
isolierten Netzwerk betrieben. 


Druckgeschwindigkeit. Zur Zeitmessung gaben wir 
alle Dokumente mit einer Auflösung von 600 dpi bei de- 
aktiviertem Hintergrunddruck aus. Bei einer höheren Auf- 
lösung verlängerten sich die Druckzeiten zum Teil erheb- 
lich. Gestoppt wurde die Zeit, die zwischen dem Klick auf 
die „Drucken“-Taste und dem Auswurf des fertigen Druck- 
ergebnisses verstreicht. Bei der Testaufgabe „0 Kopien“ 
ließen wir die Aufbereitung der Seiten durch den Prozes- 
sor des Druckers unberücksichtigt und starteten die Zeit- 
messung erst nach Ausgabe der ersten Seite. Auf diese Wei- 
se konnten wir die Kopiergeschwindigkeit des jeweiligen 
Druckers überprüfen. 

Aus Word 2001 gaben wir jeweils ein zehnseitiges, zir- 
ka 35.000 Zeichen umfassendes Dokument mit schwarzem 
und farbigem Text aus. Die Kopiergeschwindigkeit ermit- 
telten wir mit einseitigen, ungefähr 4000 Zeichen umfas- 
senden Word-Dokumenten mit schwarzem und farbigem 
Text. Aus Photoshop 6.0 druckten wir eine ungefähr 8 Me- 
gabyte große Tiff-Datei und fertigten davon 10 Kopien an. 
Aus XPress 4.1 mussten die Probanden unseren zweiseiti- 
gen Photoshop-Workshop aus MACup 7/00 sowie ein vier- 
seitiges, mit zahlreichen Bild-, Grafik-, Typo- und PostScript- 
Elementen versehenes Testdokument zu Papier bringen. 
Ein gleichartiges vierseitiges Dokument gaben wir auch 
aus InDesign 1.5.2 aus. 


Druckqualität. Zur Ermittlung der Qualität druckten 
wir verschiedene Dokumente aus Word und Excel 2001, 
Photoshop 6.0, InDesign 1.5.2 und XPress 4.1 in jeweils ma- 
ximaler Qualität. Dabei bedienten wir uns ausschließlich 
der im Treiber angebotenen Standardeinstellungen. 

Beim Textdruck - schwarz und farbig — achteten wir 
darauf, wie akkurat die einzelnen Zeichen wiedergegeben 
werden und ob auch kleine Schrift sowie negativ dargestell- 
te Zeichen noch gut lesbar sind. An Linien und Rundungen 
ermittelten wir die Konturenglättung. Bei Halbtönen (Bil- 
dern) überprüften wir Kontrast, Schärfe, Farbstichigkeit 
und wie es um die Wiedergabequalität in den hellen und 
dunklen Bereichen bestellt ist. 


MACup-Proof. Einen Eindruck der Druckqualität ver- 
mittelt unser MACup-Proof (siehe Seite 46). 

Unser Proof im Detail: Das „m“ wurde in Times, 10 Punkt, 
erstellt und nach dem Druck auf 700 Prozent vergrößert. 
Der negativ dargestellte Schriftzug „MACup Druckertest“ 
wurde in Times, 9 Punkt, angelegt und der Druckername in 
Helvetica, 12 Punkt. Beim Bild handelt sich um den Aus- 
schnitt eines Fogra-Testfotos, der Siemensstern (EPS-For- 
mat) lässt Rückschlüsse auf das Auflösungsverhalten und 
die Güte des Kantenglättungsverfahrens zu. 


MACup-Urteil. Den Schwerpunkt unserer Beurteilung 
legten wir auf die Druckqualität und die Geschwindigkeit. 
Kaufpreis, Ausstattung und Druckkosten berücksichtigten 
wir zwar auch, auf die Benotung wirkten sich diese Krite- 
rien allerdings nur in Extremfällen aus. 
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Macorama 


MASSENSPEICHER 


ie Datendichte der in einem 
D Festplattenlaufwerk verbau- 

ten Speicherscheiben erhöht 
sich heutzutage im Jahresrhythmus. 
Während die Obergrenze beiunserem 
letzten Test (MACup 12/00) noch bei 
20 Gigabyte pro Scheibe lag, so hatsie 
der Hersteller Western Digital gerade 
bei der imposanten Marke von 30 Gi- 
gabyte festlegt. 

In der Vergangenheit wurde die 
größere Speicherdichte vor allem da- 
zu genutzt, das Gesamtfassungsver- 
mögen der Laufwerke zu erhöhen. 
(Die Kapazitätskrone trägt noch im- 
mer Maxtors DiamondMax, die stolze 
80 Gigabyte auf vier Plattern unter- 
bringt.) Dadurch bekam der Anwen- 
der mitjeder neuen Generation mehr 
Speicherplatz für sein Geld. Diese Pro- 
duktpolitikschien auch sinnvoll, denn 
für die besonders speicherhungrigen 
Anwendungen aus dem Audio- und 


auf CD (nur für MACup-PLUS-Abonnenten): 
Festplattentest aus MACup 12/00 als PDF 
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Ratgeber und Test: IDE-Festplatten 


Videobereich wurden rasant steigen- 
de Absatzzahlen vorausgesagt. Doch 
der Massenmarkt hält sich hier im- 
mer noch zurück, und deshalb wan- 
delt sich bei den im Desktop-Bereich 
vorherrschenden IDE-Festplatten ge- 
genwärtig das Anforderungsprofil. 

Die Hersteller sind nun vor allem 
darum bemüht, die größere Speicher- 
dichte zur Kosten- und damitletztlich 
zur Preissenkung zu nutzen, indem 
sie die Anzahl der Speicherplatten 
pro Laufwerk reduzieren. Während die 
Deskstar 75GXP von IBM noch mit 
fünf Scheiben a 15 Gigabyte daher- 
kam, gehen in der „Deskstar 60GXP“ 
nur noch maximal drei Platten mit je- 
weils 20 Gigabyte zu Werke. Auch an- 
dere Hersteller beginnen damit, sich 
mit Architekturen von zwei oder drei 
Magnetscheiben zu begnügen. 

Am Formfaktor ändert sich aller- 
dings nichts: Bei sämtlichen Laufwer- 
ken beträgt die Bauhöhe 1 Zoll. Auch 
in Sachen Schnittstelle gibt es nichts 
Neues zu vermelden: Alle Platten 


übertragen ihre Daten über ein Ultra- 
ATA/100-Interface, das Geschwindig- 
keiten von maximal 100 MB/serlaubt. 
Dajedoch der interne IDE-Controller 
der G4-Macs nur mit Ultra-ATA/66- 
Performance arbeitet, tritt der Rech- 
ner bei 66 MB/s auf die Bremse. Das 
gilt übrigens auch für die einzige PCI- 
Erweiterungskarte zum Nachrüsten 
eines IDE-Controllers, die „Simply 
Fast“ von Sonnet. 


Akustikmanagement. Parallel zum 
Kapazitätsgerangel bemühen sich die 
Hersteller seitgeraumer Zeitauchum 
einen niedrigen Geräuschpegel ihrer 
Geräte. Da die Geschwindigkeitsun- 
terschiede zu den SCSI-Festplatten 
immer geringer werden, haben viele 
Anwender ihre Bereitschaft bekun- 
det, für eine leise Festplatte auf ein 
paar Prozent der Leistung zu verzich- 
ten. Bei der Senkung des Geräusch- 
pegels verfolgen die Hersteller zwei 
verschiedene Ansätze: Fujitsu und 
seit kurzem auch Seagate statten ei- 
nige ihrer Modelle mit Flüssigkeitsla- 
gern aus, die geräuschdämpfend wir- 
ken. Bei Quantums Lct20 hingegen 
rotieren die Scheiben lediglich mit 
4500 Umdrehungen statt der verbrei- 
teteren 5400, was ebenfalls weniger 
Lärm macht. Beide Methoden sorgen 
allerdings nur für ein leises Laufge- 
räusch im Wartezustand der Platte. 

Eine andere Möglichkeit zur Ge- 
räuschreduzierung bietet ein neuer 
Befehlssatz des ATA-Standards. Er 
heißt „Automatic Acoustic Manage- 
ment“ (AAM) und erlaubtes, die Lauf- 
geräusche beim Festplattenzugriffauf 
Kosten der Zugriffszeit zu reduzieren. 
Da das Laufgeräusch umso mehr an- 
steigt, jeschneller die Schreib- und Le- 
seköpfe positioniert werden, verlang- 
samt man so künstlich die Zugriffszeit. 
Die Firmware der Platte steuert die 
Magnetköpfe entsprechend. 

Um dasAAM aktivierenzukönnen, 
benötigt der Anwender eine spezielle 


Weniger ist mehr 


Statt die Speicherkapazität ihrer Festplattenlaufwerke kontinuierlich auszubauen, nutzen Hersteller 


deren gestiegene Datendichte, um mit weniger Scheiben für einen leiseren Betrieb zu sorgen. Obendrein 


können sich die Anwender über sinkende Preise freuen. Wir testeten aktuelle IDE-Platten. 


Software. Zum Zeitpunkt unseresletz- 
ten Tests mussten Mac-User hier noch 
in die Röhre schauen. Mittlerweile 
gibt es ein entsprechendes Tool auch 
für die Apple-Plattform. Esnenntsich 
„MacAAM“ und lässt sich zum Bei- 
spielunterwww.maclink.deherunter- 
laden. Damit kann man in wenigen 
Schritten die aktuellen Einstellungen 
im Bereich des Akustikmanagements 
auslesen und gegebenenfalls verän- 
dern. Obwohl im Prinzip 127 ver- 
schiedene Abstufungen möglich sind, 
erlaubt die Festplatten-Firmware je- 
doch nur das Umschalten zwischen 
leise und schnell (Abbildung unten). 


Test. Zu unserem Vergleichstest er- 
baten wir von den üblichen Verdäch- 
tigen jeweils ein 40 Gigabyte fassen- 
des Laufwerk aus der Highend-Klasse 
(7200 Umdrehungen) und eines aus 
dem Einsteigerbereich (5400 Umdre- 
hungen). Bei den Schnelldrehern ha- 
ben mittlerweile sämtliche Hersteller 
Modelle mit einer Dichte von 20 Gi- 
gabyte pro Speicherscheibe im Re- 
pertoire: Fujitsu die Picobird 16, IBM 
die schon erwähnte Deskstar 60GXP, 
Maxtor die DiamondMax Plus 60 und 
seit dem Aufkauf der Festplatten- 
abteilung von Quantum auch deren 
Fireball Plus AS. Die Markennamen 
Fireball (IDE) und Atlas (SCSI) wer- 
den übrigens wohl auch nach der Fu- 
sion fortbestehen, aber eben unter 
dem Label Maxtor. Seagate schließ- 
lich war mit der Barracuda ATA Ill da- 
bei. Western Digital konnte uns leider 
kein Caviar-Modell in der BB-Aus- 
führung zur Verfügung stellen. 

Der Performance-Test förderte kei- 
ne überraschenden Ergebnisse zu Ta- 
ge: Sämtliche Laufwerke gingen aus- 
gesprochen flott zu Werke; 30 MB/s 
erreichten sie sowohl beim Lesen wie 
auch beim Schreiben mühelos (siehe 
Kasten „Test“, Seite 52). Unterschied- 
licher fiel da schon die Dauertrans- 
ferrate aus. Obwohl das aktuelle IBM- 


Schlachtschiff anfänglich gut35 MB/s 
schaffte, blieb am Ende mit mageren 
17 MB/s nur knapp die Hälfte übrig 
(siehe auch die Testbeschreibung auf 
der folgenden Seite). Die Drives von 
Fujitsu und Seagate hatten dies bes- 
ser im Griff und lieferten auch in den 
äußeren Bereichen noch gut21 MB/s. 
In Sachen Zugriffszeit und Praxistest 
entpuppte sich IBMs Deskstar als ein 
echter Schreibtisch-Stern. 

Als Unterscheidungskriterium in 
Sachen Flüsterbetrieb nahmen wir die 
Reduktion der Zugriffszeiten bei der 
Einstellung „leise“: Wird die Festplat- 
te dabei um mindestens 25 Prozent 
langsamer - und somit auch deutlich 
leiser -, betrachteten wir das Akus- 
tikmanagement als gelungen. Denn 
alles, was darunter liegt, ist vom Nut- 
zer akustisch kaum wahrnehmbar. 
Bei den Highspeedplatten maßen wir 
dem Akustikmanagement keine Be- 
deutungbei, denn sie sind auf Perfor- 
mance hin optimiert und treten im 
Markt gegen die ebenso schnell dre- 
henden SCSI-Platten an. 

In der Klasse der Einstiegsmodelle 
setztWestern Digitalmit der Caviar AB 
und der Einführung der 30-Gigabyte- 
Scheibe die Konkurrenz unter Druck, 
denn die Modelle von Seagate (U5), 
Fujitsu (Picobird 16) und IBM (Desk- 
star 40GV) kamen noch in der 20-Gi- 
gabyte-Scheiben-Architektur. Maxtor 
und Samsung waren leider nicht in 
der Lage, uns Modelle ihrer Einstei- 
ger-Drives zur Verfügung zu stellen. 

Im Einstiegsmarkt kommt es nicht 
auf bedingungslose Performance an, 
sondern eher auf ein wahrnehmba- 
res Akustikmanagement und natür- 
lich auf den Preis. Mit Ausnahme des 
aktuellen Western-Digital-Laufwerks 


tar 1,1 Bel A tg lellens eilt, ee 


bieten alle Probanden beim Lesen 
und Schreiben Transferraten von gut 
25 MB/s. Die Caviar AB hatte Proble- 
me beim Lesen: Da die Schreibraten 
durchweg um mehr als ein Drittel 
besser waren, hinterließ sie einen am- 
bivalenten Eindruck. Beim Halten ei- 
ner durchgängigen Performance er- 
wies sich das Laufwerk von Seagate 
als ausgesprochen robust und lieferte 
auf den letzten Metern noch immer- 
hin gut 18 MB/s. In Sachen Akustik- 
management überzeugten uns eben- 
falls die U5 von Seagate sowie IBMs 
Deskstar 40GV. Dieses Feature sollte 
allerdings nicht überbewertet wer- 
den, denn ein Plattenzugriff war bei 
allen Modellen durchaus noch hör- 
bar. Die neue Plattenpolitik lässt die 
Preise denn auch kräftig purzeln. In 
der Einstiegsklasse können 40 Giga- 
byte bereits für gerade mal 280 Mark 
nachgerüstetwerden. Auch in der For- 
mel-1-Klasse sind lediglich 390 Mark 
zu berappen. 


Fazit. Wer eine Festplatte mit durch- 
schnittlich guter Performance sucht, 
sollte zur Deskstar 60GXP greifen. 
HoheTransferraten und eine niedrige 
Zugriffszeit machen sie zum guten 
Arbeitspferd für die meisten Anwen- 
dungen. Profis aus dem oft zitierten 
Audio- undVideobereich erwarten ei- 
ne möglichst hohe und vor allem bis 
zuletzt kontinuierliche Dauertrans- 
ferrate. Die Picobird 16 von Fujitsu ist 
schnell und hält ihre Transferraten 
am konstantesten durch. 

Anwender von Mac OS X werden 
vielleicht schon gemerkt haben, dass 
das neue Betriebssystem wesentlich 
häufiger auf die Platte zugreift als in 
den vertrauten Versionen zuvor. > 


Mit „MacAAM” 
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MASSENSPEICHER 


> OS-X-Nutzern legen wir deshalb 
ebenfalls die Deskstar 60GXP ans 
Herz, da sie uns mit den schnellsten 


Ratgeber und Test: IDE-Festplatten 


FT ÜBERSICHT | IDE-Festplatten: Technische Daten, 


Zugriffszeiten überzeugt hat. 

Sowohl jenen Mac-Ästheten, die 
sich für einen G4 Cube entschieden 
haben, als auch Heimanwendern im 
Allgemeinen empfehlen wir eine leise 
und dennoch ausreichend schnelle 
Platte - so wie die Deskstar 40GV von 
IBM. Der Preis sollte jedenfalls bei 
dem momentan lächerlichen Niveau 
kaum noch eine kaufentscheidende 
Rolle spielen. (ok) 


Die neue Plattengeneration begnügt sich 
mit zwei bis drei Speicherscheiben. 


Hersteller Fujitsu Fujitsu IBM 

Serie Picobird 16 Picobird 16 Deskstar 60GXP 

Modell MPG3xxxAH MPG3xxxAT IC35LxxxAVERO7 

IDE-Schnittstelle Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 

Geschwindigkeit (in U/min) 7200 5400 7200 

verfügbare Kapazitäten 20/40 10/20/30/40 20/40/60 

(in Gigabyte) 

Kapazität pro Speicher- 20 20 20 

scheibe (in Gigabyte) 

Cache (in Kilobyte) 2048 2048 2048 

Laufgeräusch im 3,3 bis 3,6 311bis 3,6 31 bis 3,4 

Wartezustand (in Bels) 

Preis (in Mark) 290/450 230/250/300/330 400/430/610 

Info Tel. 0 89/32 37 8410 Tel. 0 89/32 37 8410 Tel. 0.70 32/15 30 50 
www.fujitsureurope.com www.fujitsu-europe.com www.storage.ibm.com 

Pro & Contra 

Performance ® ® ®® 

Akustikmanagement ®® ® ®® 

MACup-Urteil gut gut sehr gut 


®® sehr gut ® gut © befriedigend © mangelhaft © © ungenügend 


MAC UPEA 


Testsieger 


MM [ 33 2 IDE-Festplatten im Leistungsvergleich 


BI Für unseren Test benutzten wir zwei Rechner: einen 
Power Mac 64/500 und das neue Topmodell, den 64/733. 
Zwar kommt in beiden Modellen der gleiche IDE-Con- 
troller zum Einsatz (Ultra ATA/66), doch der Bustakt ist 
beim Power Mac mit 133 Megahertz um ein Drittel hö- 
her. Wir prüften, ob der schnellere Bustakt Auswirkun- 
gen auf die Performance der Festplatten hat. Als Test- 
programm diente uns das Benchtool von HDT 4.0. 


Wir unterteilten die Platten jeweils in drei Partitio- 
nen, wobei die erste und letzte nur jeweils 100 Megabyte 
groß waren. Zum Ermitteln der Schreib- und Lesewerte 
simulierten wir auf der mittleren, großen Partition die 
Übertragung von einer Stunde DV-Material (12,6 Giga- 
byte) einmal mit 128 Kilobyte und einmal mit 2 Mega- 
byte großen Blöcken. Bei kleinen Blöcken ist die Schreib- 
rate wesentlich besser als die Leserate, da die Daten 


direkt aus dem Festplatten-Cache kommen. Je größer 
die Blöcke, desto ausgeglichener die Transferraten. 

Da die einzelnen Speicherplatten in kreisrunde 
Spuren eingeteilt sind, die von außen nach innen be- 
schrieben werden, finden auf den äußeren Spuren mehr 
Sektoren Platz als auf den inneren. Die Folge sind lang- 
samere Dauertransferraten, je voller eine Festplatte 
wird. Daher maßen wir die minimale Dauertransferrate 


Lesen (KB/s) Schreiben (KB/s) Maximale Dauertrans- Minimale Dauertrans- 
ferrate (KB/s) ferrate (KB/s) 
Blockgröße 128 KB/2 MB Blockgröße 128 KB/2 MB Blockgröße 2 MB Blockgröße 2 MB 
> besser > besser > besser > besser 
Picobird 16/40 GB (7200 U/min) 9521 (Blockgröße: 128 KB) 32663 31584 21314 
31694 (Blockgröße: 2 MB) 31440 
Picobird 16/40 GB (5400 U/min) 1145 30150 26.247 15197 
25168 26357 
Deskstar 60GXP/40 GB (7200 U/min) 10661 19676 35178 17814 
33523 51323 
Deskstar 40GV/40 GB (5400 U/min) 8736 52025 27878 13704 
26467 27633 
DiamondMax Plus 60/40 GB (7200 U/min) En = 32795 19298 
Fireball Plus AS/60 GB (7200 U/min) 9941 46169 30633 17462 
29716 32136 
Barracuda ATA 111/40 GB (7200 U/min) 9214 46405 35116 22178 
32592 37719 
U5/40 GB (5400 U/min) 8729 46432 27401 18244 
26380 27847 
Caviar AB/60 GB (5400 U/min) 1094 37657 20594 14018 
19076 35633 
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Info, Bewertung | 


IBM Maxtor Maxtor Seagate Seagate Western Digital 
Deskstar 40GV DiamondMax Plus 60 Fireball Plus AS Barracuda ATA Ill u5 Caviar AB 

DTLA 3050xx 5TxxxHy Fireball Plus AS xx.xAT STIXxXxXxA STIXRXXxA WDxxxAB 

Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 

5400 17200 7200 7200 5400 5400 

20/30/40 20/30/40/60 20/30/40/60 10/20/30/40 10/20/30/40 30/40/60 

20 20 20 20 20 30 

512 2048 2048 2048 512 2048 

3,0. bis 3,4 3,3 bis 3,0 3,3 bis 3,5 29 bis 3,2 3,2 

250/270/280 275/335/390/550 275/335/390/550 210/270/320/390 210/240/250/310 280/310/460 

Tel. 0 70 32/15 30 50 Tel. 0 89/96 24 19 19 Tel. 0 89/96 2419 19 Tel. 08 00/1 82 68 31 Tel. 08. 00/182 68 31 Tel. 0 89/9 22 00 60 
www.storage.ibm.com www.maxtor.com www.maxtor.com www.seagate.com www.seagate.com www.westerndigital.com 
®® ® ® ® ® © 

®® ® ® ® ®® [0) 

sehr gut gut gut gut sehr gut befriedigend 


auf der inneren und die maximale Rate auf der äußeren 
Partition. Die Differenz zeigt, wie viel Prozent der an- 
fänglich möglichen Performance am Ende der Platten- 
kapazität noch verfügbar ist. Dieser Wert ist zum Bei- 
spiel im Video- und Audiobereich von Interesse, da hier 
oftmals eine bestimmte Mindesttransferrate nicht un- 


Die durchschnittliche Zugriffszeit gibt jene Zeit an, 
die das Laufwerk benötigt, um einen beliebigen Sektor 
auf der Platte zu lesen. Der Wert steht für die Perfor- 
mance beim Suchen in einer Datenbank, beim Öffnen 
von Programmen oder zum Beispiel beim Zugriff auf 
die Scratch-Partition von Photoshop. 


zierten wir auf dem Laufwerk einen 204 Megabyte 
großen Ordner mit 2572 Dateien und stoppten die Zeit. 
Diese Ergebnisse hatten bei unserer Gesamtbewertung 
den höchsten Stellenwert. 

Da sich die Benchwerte auf den beiden Macs kaum 
voneinander unterschieden, geben wir außer dem Ge- 


terschritten werden darf, damit die Wiedergabe keine Da die Werte des HDT-Benchtests nur rechnerischer schwindigkeitsvorteil, den ein neuer gegenüber einem 
Aussetzer hat. Natur sind und nichts über die Praxis aussagen, dupli- älteren G4 hat, nur die Werte des Power Mac 64/733 an. 

Verbleibende Durchschnittl. Geschwindigkeitsvorteil || Zugriffszeit bei AAM- Zugriffszeit bei AAM- Unterschied zwischen 

Performance Zugriffszeit (ms) 64/733 vs. 64/500 Einstellung „laut‘' (ms) | Einstellung „leise‘' (ms) | „laut‘ und „leise“ 

Kopieren im Finder 

> besser < besser > besser besser € besser > besser 

617,48 % 150 % 96 12,9 25,60 % 

5790 % 440% 11,8 13,7 13,90 % 

50,64 % 11,10 % 8,3 11,4 27,20 % 

49,16 % 11,90 % 98 14,4 32,00 % 

58,84 % 91 450% 91 10,5 13,30 % 

5700 % 89 710% 8,9 10,1 11,90 % 

63,16 % 10,2 950% 95 10,4 8,60 % 

66,58 % 10,1 4,30 % 10,1 14,8 31,80 % 

68,07 % 14,0 11,40 % 14,2 14,8 400% 
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Busbahnhof 


Wer mehr PCI-Slots benötigt als der Rechner hergibt, musste für eine Erweiterungsbox bislang tief in 


Schnittstellenerweiterung, Massenspeicher, Präsentationswerkzeug 


die Tasche greifen. Wesentlich günstiger kommt man mit den neuen „EasiExpansion“-Towers davon. 


PROFIL EasiExpansion T45 


Kategorie: PCI-Erweiterungsbox 


++ | | 


Anschluss mit Host: PC-CardBus-Karte oder PCI-Karte 
Anschlüsse: vier PCI-Slots (33 MHz, 64 Bit, volle Baulänge), 
zwei 5,25-Zoll-Slots, drei 3,5-Zoll-Slots 


Preis: ca. 1000 Mark 


Info: Legatus, Tel. 0 89/90 77 88 29, www.mobilityelectronics.com 


Pro & Contra 


vielseitige Erweiterungsmöglichkeiten 


relativ preisgünstig 


IDE-Controller nur sehr eingeschränkt nutzbar 
dürftige Geschwindigkeit 


YA befriedigend 


EM Zwar hat Apple die aktuellen G4- 
Macs mit vier freien PCI-Slots aus- 
gestattet und damit auf die vielen Be- 
schwerden über mangelnde Erweiter- 
barkeit reagiert. Doch manchen reicht 
nicht mal dies. Und auch PowerBook- 
Besitzer sind nach wie vor auf Erwei- 
terungsboxen angewiesen, wenn sie 
ihren Rechner um die Funktionalität 
von PCI-Karten bereichern wollen. 
Einziger Anbieter solcher Lösun- 
gen war bislang die Firma Magma. Sie 
bietet Boxen mit3,7 oder 13 PCI-Slots 
an, die aufgrund ihres relativ hohen 
Preises aber fast nur von Profis aus 
dem Audio- undVideobereich gekauft 
werden. Mit den wesentlich billigeren 


Zweiter Anlauf 


Nachdem die erste Generation externer FireWire-Festplatten noch mit angezogener Handbremse 


lief, gibt die zweite dank neuer Bridge ordentlich Gas - erste Vertreter sind die „LMP Rayo“-Modelle. hi UN 


+ 


EM Dank einer neuen IDE/FireWire- 
Bridge der Firma Oxford verspricht 
der Schweizer Distributor Cropmark 
für seine „LMP Rayo“-FireWire-Plat- 
ten Schreib- und Leseraten von mehr 
als 30 MB/s. Bislang lag die Latte bei 
22 MB/s fürs Lesen und 14 MB/s fürs 
Schreiben. 

Das Rayo-Laufwerk verfügt über 
zwei FireWire-Ports an der Rückseite. 


PROFIL LMP Rayo 


Kategorie: externe FireWire-Festplatte 


IDE/FireWire-Bridge: OXFW 911 


Formfaktor: 3,5 Zoll 


Anschlüsse: 2 FireWire 

Kapazität: 41, 61, 76 Gigabyte 

Preis: 900, 1200, 1400 Mark 

Info: Cropmark, Tel. (00 41) 56/4 37 60 70, www.cropmark.ch 


Pro & Contra 


derzeit schnellste FireWire-Platte 


noch nicht bootfähig 


unter Mac 0S X 
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Als Festplatten kommen ausschließ- 
lich die IBM-Modelle Deskstar 75 GXP 
in den Kapazitäten 41, 61 und 76 Gi- 
gabyte zum Einsatz. Strom beziehen 
sie über ein externes Netzteil, da die 
Versorgungsspannung aus dem Fire- 
Wire-Port nicht ausreicht. Zum lniti- 
alisieren und Partitionieren liegt eine 
Version des Anubis-Festplattentools 
von Charismac bei. 


Test. In unserem Test gingen wir der 
Performance nach und prüften die 
Bootfähigkeit. Die Transferrate teste- 
ten wir an einem G4/500 und einem 
G4/733. Weil Cropmark das Drive als 
für Digitalvideo geeignet vermarktet, 
simulierten wir zudem jeweils den 
Transfer von einer Stunde DV-Mate- 
rial (12,6 Gigabyte) in verschiedenen 
Blockgrößen (128 und 512 Kilobyte, 
2 und 20 Megabyte). 

Während beim Lesen mit dem 
Ansteigen der Blockgröße auch die 
Transferrate von 10,2 MB/s (Block- 
größe: 128 KB) auf30,7 MB/s (20 MB) 
an beiden Rechnern gleichermaßen 


„EasiExpansion“-Towers wendet sich 
die Firma Mobility Electronics nun 
an eine breitere Anwenderschicht. 
Das Modell T45 gibt es für PCI- 
Macs und für PowerBooks. Der ein- 
zige Unterschied besteht hier in der 
mitgelieferten Adapterkarte. Es han- 
delt sich bei den Towers um gewöhn- 
liche PC-Gehäuse mit vier PCI-Slots, 
zwei IDE-Controllern sowie mit drei 
Einbauschächten für 3,5-Zoll- und 
zwei für 5,25-Zoll-Laufwerke. Die Ver- 
bindung zum Mac erfolgt mithilfe der 
vom Unternehmen selbst entwickel- 
ten „Split Bridge“-Technologie, bei der 
ein Standard-PCI-Bridge-Chip „hal- 
biert“ wird. Die eine Hälfte befindet 


pn 


zunahm, erhielten wir beim Schrei- 
ben stark abweichende Resultate. So 
dümpelte die Rayo am G4/500 kon- 
stant mit um die 20 MB/s dahin. Am 
G4/733 schaffte die Platte dagegen 
durchschnittlich knapp 30 MB/s. Als 
Ursache für diese fast 30-prozentige 
Performanceschlappe konnten wir 
die langsamen FireWire-Ports des äl- 
teren G4-Modells ausmachen. 

Das Hochfahren des Rechners über 
die Platte klappte unter Mac OS 9.1 
problemlos. Unter Mac OS X wurde 
sie dagegen nicht einmal als Zielvolu- 
me angezeigt. Da es allerdings vom 
neuen System derzeit Updates im 
Wochenzyklus gibt, sollte man dieses 
Verhalten nicht überbewerten. 


Fazit. Die LMP Rayo ist derzeit die 
schnellste FireWire-Platte. Mit Trans- 
ferraten von 30 MB/s stellt sie ihre 
Konkurrenz weit in den Schatten. Es 
ist jedoch nur noch eine Frage der 
Zeit, wann andere Hersteller eben- 
falls die neuartige Oxford-Bridge ver- 
bauen können. (ok) 


sich im Tower, die zweite in der Adap- 
terkarte. So lassen sich über ein fle- 
xibles Kabel Entfernungen von bis zu 
5 Metern überbrücken - das mitgelie- 
ferte Kabel ist allerdings nur 2 Meter 
lang. Der Datendurchsatz dieser Lö- 
sung ist mit 1,25 Gigabit pro Sekunde 
(Gbps) höher als die von Fibre Chan- 
nel (1 Gbps) und FireWire (400 Mbps). 


Test. Wir probierten die PowerBook- 
Variante des EasiExpansion T45 in 
Kombination mit einem PowerBook 
G3/400 unter Mac OS 9.1 aus. Dabei 
traten jedoch diverse Probleme auf: 
Obwohl kein Treiber benötigt wird, 
empfiehlt das Handbuch die Installa- 
tion eines Burst-Utilitys. Dieses aber 
scheint am Mac komplett funktions- 
los zu sein und machtlediglich durch 
häufige Fehlermeldungen auf sich 
aufmerksam. 


Präsentationsspeicher 


Präsentieren mit dem Mac einmal umgekehrt: Der „Mimio“ erfasst Filzschreiber- 


Probleme gab es auch mit den 
IDE-Controllern: Erstens sind sie 
nicht Ultra/DMA-tauglich, wodurch 
die Transferrate auf magere 16 MB/s 
sinkt - für aktuelle Festplatten viel zu 
wenig. Zweitens lässt sich an einem 
G3-Mac lediglich einer, am G4 gar 
keiner der beiden Controller benut- 
zen. Zudem ist es nicht möglich, zwei 
CD-Laufwerke gleichzeitig zu benut- 
zen. Da die beiden IDE-Controller für 
Mac-Anwender also fast Makulatur 
sind, stört es auch nicht weiter, dass 
sich das Frontpanel nur unter großer 
Kraftanstrengung abnehmen lässt, 
um Laufwerke in die Einbauschächte 
zu montieren. 

Aktuelle Grafikleistung ist eben- 
falls nicht drin, da es keinen AGP-Slot 
gibt. Was bleibt, sind vier PCI-Steck- 
plätze. Diese arbeiteten in unserem 
Versuch aber immerhin problemlos: 


Notizen am Whiteboard und speichert sie im Rechner. 


H Wer sein Notebook zu einer Prä- 
sentation mitnimmt, tut dies meist, 
um dort eine PowerPoint-Show vor- 
zuführen, anstatt mit quietschenden 
Filzschreibern aufeinem Whiteboard 
herumzumalen. Doch mit einem Ge- 
rät namens „Mimio“ aus dem Hause 
Virtual Ink geht es auch andersherum: 
Alles, was man mit dem Filzer an die 
Tafel malt, liegt anschließend als Bild 
oder sogar als Film im Mac vor. Der 
dafür nötige Abnehmer sitzt, mit 
Saugnäpfen befestigt, am Rand der 
Tafel. Die Filzschreiber werden in vier 
- ziemlich klobige - Hüllen gesteckt, 
die mithilfe einer Kombination aus 
Ultraschall und Infrarot diesem Ab- 
nehmer ihre genaue Position über- 
mitteln. Sobald der Benutzer den Stift 
aufdrückt, gelangt das Geschriebene 
via USB-Kabel in den Mac. 

Die praktische, aber im Test leider 
nicht immer ganz absturzfreie Soft- 
ware erlaubt es auch, die aufgenom- 
menen Bilder vor dem Speichern 
noch zu verändern. Die Abfolge der 
Tafeln lässt sich alternativ als HMTL- 


Präsentation, der ganze Ablauf auch 
als QuickTime-Film sichern. Leider 
lässt sich die viel zu hohe Auflösung 
des Films nicht reduzieren, der Ex- 
port als DV-Stream hingegen erzeugt 
naturgemäß riesige Dateien. 

Wer seine Präsentation über einen 
Beamer an die Wand wirft, kann den 
Mimio auch als Mausersatz benutzen: 
Dabei wird der Mimio-Abnehmer am 
Rand der Leinwand angebracht und 
der Stift - in diesem Fall besser ohne 
Filzschreiber - direkt am Ort des Ge- 
schehens als Maus benutzt. 

Ganz billig ist der Spaß übrigens 
nicht: Die Version für Whiteboards 
kostet immerhin 1200 Mark, die klei- 
nere, leider noch nicht Mac-kom- 
patible Version für Flipcharts kostet 
1020 Mark. Da muss man schon häu- 
figer Präsentieren gehen, um diese 
Investition wieder einzuspielen. An- 
dererseits kann es schon mal einen 
Tausender wert sein, den Inhalt eines 
hastig bei einer Besprechung an die 
Wand geschriebenen Konzepts noch 
als Datei vorliegen zu haben, bevor 


Grafik- und Fire- 
Wire-, SCSI- und 
IDE-Karten nebst 
angeschlossenen 
Platten taten klag- 
los ihren Job. Von 
ihnen lässt sich der 
Rechner sogar booten. 
Bei der Performance hin- 
gegen hapert es gewaltig: Die Schreib- 
rate einer IBM Deskstar 75 GXP brach 
zum Beispiel auf magere 2,1 MB/s 
ein. Erfreulich istjedoch der Preis von 
1000 Mark: zwei Drittel weniger als 
eine vergleichbare Magma-Box. 


Fazit. Wer lediglich mehr PCI-Slots 
will, ist mit der EasiExpansion T45 
sehr gut bedient. Wer hingegen auf 
die volle Performance der PCI-Karten 
angewiesen ist, sollte lieber zu einer 
Magma-Box greifen. (ok) 


der Putzdienst mit dem Lappen an- 
rückt. Einige Dinge gehören allerdings 
noch überarbeitet: Der QuickTime- 
Export ohne weitere Einstellmöglich- 
keiten ist wenigsinnvoll, und diezum 
Testzeitpunkt noch recht neue Soft- 
ware sollte etwas stabiler werden. (spa) 


PROFIL 


Kategorie: Präsentations-Tool 


MM Erfasst Notizen auf einem Whiteboard oder Flipchart als 


Bild oder Film 


Ma Export der Bilder als Datei oder HTML-Präsentation, 
der Filme als QuickTime-Movies oder DV-Stream 


Anschluss über USB 


Hersteller: Virtual Ink 


Pro & Contra 


* erspart mehrmaliges manuelles Präsentieren 


= eingeschränkter QuickTime-Export 
- teuer 


Preis: 1200 Mark (für Whiteboards), 1020 Mark (für Flipcharts) 


Info: Eventus, Tel. 0 61 81/94 36 30, www.cnimimio.com 
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PROGRAMMIERUNG 


Workshop: RealBasic roıce 1s 


Bild und Ton 


In dieser Folge unseres Workshops zeigen wir Ihnen, wie Sie Sounds, Musik, animierte 


Grafiken und Filme herstellen und mit RealBasic einsetzen. 


EM Das Prinzip der Klangerzeugung in 
RealBasic ist einfach: Zuerst müssen 
Sie einen Sound laden und diesen ei- 
ner Instanz der Sound-Klasse zuwei- 
sen. Danach reicht ein schlichtes 
„play“. Ein wenig Arbeit macht dage- 
gen das Laden des Sounds: 

Die einfachste Möglichkeit ist 
Drag-and-Drop: Ziehen Sie eine 
Sounddatei aus dem Finder in das 
Projekt-Fenster. Um eine solche auf- 
zuspüren, suchen Sie in Sherlocks er- 
weiterten Einstellungen nach dem 
Dateityp „sfil“ (Soundfile). Ein paar 
davon haben wir in den Listings-Ord- 
ner gepackt (siehe Hinweise unten): 
einer davon heißt „halle“. Haben Sie 
diesen Sound in das Projekt gezogen, 
reicht folgender Code, um ihn abzu- 
spielen: 


dim s as sound 
s = halle 
s.play 


Chor oder Solist. Im Listing „Halle- 
luja“ spielen wir den Sound dreimal 
hintereinander ab. Doch einfach die 
Zeile „s.play“ mehrfach hinzuschrei- 


auf CD (nur für MACup PLUS Abonnenten): 
alle Beispieldateien, ebenso die aktuelle 
deutsche Demoversion von RealBasic 


MAlle Listings und Beispielfiles 
zu unserem Workshop finden 
Sie auch auf unserem FTP-Ser- 
ver (ftp://ftp.macup.com/pub/ 
macup/ workshops). Sie setzen 
ab Folge 10 RealBasic 2.1.1 oder 
höher voraus. Infos zu Real- 
Basic und eine Demoversion 
gibt es unter der Adresse www. 
application-systems.de. 


ben, reicht nicht. Die Sound-Klasse 
ist nämlich nichts weiter als eine 
Schnittstelle zum Soundmanager des 
Mac OS. Während dieser den Sound 
abspielt, kann RealBasic etwas ande- 
res tun. Mit anderen Worten: Mehrere 
Play-Befehle in Folge werden gleich- 
zeitig ausgeführt. Sie könnten zwar 
auf diese Weise eine Art Chor erklin- 
gen lassen, doch ist dies wohl selten 
erwünscht. Damit die Files nachein- 
ander abgespielt werden, haben wir 
zwischen die Aufrufe eine Warte- 
schleife eingebaut (while s.isPlaying / 
wend). 

Alternativ zum Import können Sie 
eine reine Sounddatei mit „openAs- 
Sound“ laden (siehe gleichnamiges 
Listing) oder eine Ressource zusam- 
men mit der Methode „getSound“ 
nutzen. Das Listing „SoundRessour- 
ce_1“ greift via „app.ResourceFork“ 
direkt auf alle Ressourcen des OS zu, 
und dazu zählen natürlich auch die 
Sounds. Eine Variante davon (Listing 
„SoundRessource_2“) zeigt sämtliche 
Sounds des OS und deren IDsin einer 
Listbox an. Nach einem Klick in die 
Listbox ertönt der gewählte Sound. 
Im Listing „SoundRessource_3“ wird 
schließlich eine autarke Soundres- 
source geladen. 


Soundtracks. Manche Sounds müs- 
sen mit dem Movieplayer von Quick- 
Time abgespielt werden, da sie gewis- 
sermaßen Tonfilme ohne Film sind. 
Sie können solche Soundtracks auch 
in RealBasic mittels eines Plug-ins 
aufnehmen (siehe das Beispiel „Ben- 
jamin Schneider“ im Listings-Ord- 
ner) doch zum Ausprobieren reicht 
auch ein vorhandener Soundtrack. 
Suchen Sie mit Sherlock nach Sound- 
Movies (Dateityp „MooV“). Ein Bei- 
spiel finden Sie im Listings-Ordner. 
Das Listing „MovieSound_1“ zeigt 
die fast einfachste Variante. Es ent- 


stand, indem wir die Datei „Sam- 
pleaudio“ in das Projektfenster zo- 
gen, dito ein MoviePlayer-Control 
aus der Toolbox in das Arbeitsfenster. 
Nach diesen Vorbereitungen reicht 
ein Button-Handler mit zwei Zeilen: 
ro... = Sampleaudio 


MoviePlayerl.play 


Noch einfacher entstand das Lis- 
ting „MovieSound_2“: Es enthält über- 
haupt keinen Code, da die Buttons 
mit dem MoviePlayer-Control ver- 
knüpft wurden. 

Das Listing „MovieSound_3“ be- 
weist, dass RealBasic auch Sound- 
tracks nicht selbst spielt, sondern 
QuickTime damit beauftragt. Ist dies 
mittels „play“ passiert, hat das Pro- 
gramm nichts mehr damit zu tun. 
Deshalb können Sie etwas in den Edi- 
tor tippen, während die Musik spielt 
und obendrein noch ein Thread im 
Hintergrund läuft. Einen Nachteil 
wollen wir nicht verschweigen: Das 
Programm kann nicht feststellen, ob 
ein Soundtrack (oder ein Film) läuft. 
Eine Statusabfrage wie „isPlaying“ 
(siehe oben) gibt es nicht. 

Die Listings „MovieSound_4“ und 
„MovieSound_5“ zeigen Varianten 
des Ladens. In ihnen öffnen wir die 
Dateien über ein Folder-Item f und 
weisen sie dann mit „MoviePlayerl. 
movie = f.openAsMovie“ dem Steuer- 
element zu. Dies ist mitunter die 
einzige Möglichkeit, denn manche 
Soundtracks sind nicht importierbar. 


Midi-Sound. Zu QuickTime gehört 
auch ein Synthesizer, über den sich 
Midi-Noten abspielen lassen. Natür- 
lich kann QuickTime auch Midi-Da- 
teien wiedergeben. Dazu müssen Sie 
nur einem QuickTime-Player eine 
Midi-Datei zuweisen. Das Listing 
„Midi_0“ zeigt ein Beispiel. > 
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>  Interessanteristesjedoch, selbst 
Musik zu produzieren. Dafür bietet 
RealBasic das NotePlayer-Control. 
Man muss dieses Steuerelement nur 
ins Arbeitsfenster ziehen; wohin ist 
egal, denn zur Laufzeit ist es nicht 
sichtbar. Nun reicht eine Folge von 
„PlayNote“-Befehlen, und schon er- 
klingt Musik. Vorab sollte man noch 
eines der 128 zur Verfügung stehen- 
den Instrumente wählen, ansonsten 
benutzt RealBasic schlicht das erste 
der Liste: ein Klavier. Sollen mehrere 
Instrumente parallel spielen, müssen 
Sie mehrere NotePlayer-Controls ein- 
setzen. 

Das Listing „Midi_1“ zeigt alle 128 
Instrumente samt ihrer ID in einer 
Listbox an. Bliebe nur noch, das In- 
strument zu spielen. Angenommen, 


Workshop: RealBasic, Folge 16 


Deshalb speichern wir die Noten 
in Strings, wobei wir die Informatio- 
nen je Note durch Kommas und die 
Daten selbst durch Semikolons tren- 
nen. Wir lassen hier der Einfachheit 
halber die Lautstärke konstant, so- 
dass nur die Tonhöhe und die Dauer 
je Note variieren. Dauer ist hier noch 
eine relative Größe. Wir multiplizie- 
ren siein derWarteschleife mit einem 
Faktor, der das Tempo bestimmt. 


Synchron vs. asynchron. Noch etwas 
Wichtiges: Das Abspielen des Midi- 
Songs ist der einzige Job unseres Bei- 
spielprogramms; man sagt auch, der 
Song wird synchron gespielt. Dies ist 
die optimale Betriebsart für die Mu- 
sik, hat aber den Nachteil, dass dane- 
ben kein Job aktiv sein kann. Wer dies 


Beim Spielen von Midi-Dateien stehen 128 verschiedene Instrumente zur 


Verfügung, die der in QuickTime integrierte Synthesizer erzeugen kann 
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es wurde ein NotePlayer-Steuerele- 
ment namens „np“ erzeugt, dann 
reicht dieser Befehl, um einen Ton 
spielen zu lassen: 


U np.PlayNote 60, 127 


Der erste Wert steht für die Ton- 
höhe. 60 entspricht einem C der mitt- 
leren Oktave. Je eine ganze Zahl mehr 
oder weniger führt zum nächsten 
Ganzton; halbe Werte, etwa 60.5, ste- 
hen für die Halbtöne. Der zweite Pa- 
rameter gibt die Lautstärke an, die 
zwischen 1 und 127 liegen kann. 0 
schaltet den Ton ab, was sehr wichtig 
ist, denn der obige Befehl spielt den 
Ton so lange, wie das Programm läuft. 
Deshalb beginnt der Ton in einer be- 
stimmten Lautstärke, dann folgt eine 
Wartezeit, und anschließend wird 
derselbe Ton mit der Lautstärke 0 
nochmals gespielt. Soll ein C für eine 
halbe Sekunde mit voller Lautstärke 
ertönen, sieht das wie folgt aus: 

np.PlayNote 60, 127 
t = ticks 
while ticks -t < 30 
wend 


np.PlayNote 60, 0 


Zur Erinnerung: Ein Tick ist eine 
Sechzigstelsekunde. Das Listing „Mi- 
di_1“ produziert in dieser Technik die 
TöneC (60), E (62) und (64) noch re- 
lativ einfach in einer Schleife. Richti- 
ge Melodien auf diese Weise zu spie- 
len, wäre arg umständlich. 


möchte, muss die Musik in einem 
Thread laufen lassen oder sie über ei- 
nen Timer steuern. Der Timer wie- 
derum hat den Nachteil, dass er nur 
in der Idle-Zeit bedient wird, und 
auch ein Thread erhält keinen festen 
Anteil der Prozessorzeit. Anders aus- 
gedrückt: Im asynchronen Betrieb 
kann die Musik stellenweise etwas 
falsch klingen. 

Im Synchronbetrieb hingegen ist 
die Musik nicht zu stoppen: Läuft der 
Song in einem Handler, nimmt das 
zugehörige Programm den Klick auf 
einen Stopp-Button nicht an, bevor 
der Handler endet. Dies gilt, solange 
man Basic pur anwendet. In Folge 12 
unseres Workshops hatten wir aber 
einen Toolbox-Call vorgestellt (Get- 
NextEvent), mit dessen Hilfe man an 
RealBasic vorbei sofort feststellen 
kann, ob ein Button angeklickt wur- 
de. Hier haben wir diese Technik in 
die Methode „stopped“ verlegt. In 
den Listings „Midi_2“ (Anschlagen al- 
ler Töne) und „Midi_3“ (etwas Musik) 
kommt ein solcher Stopp-Button 
zum Einsatz. 

Das Listing ,„Midi_4“ demonstriert 
den Umgang mit zwei Instrumenten. 
Dafür ist lediglich die Installation ei- 
nes zweiten NotePlayers nötig, wel- 
chem Sie das zusätzliche Instrument 
zuweisen müssen (etwa 16385, das 
Schlagzeug). Das Listing „Midi_5“ 
schließlich zeigt den asynchronen 
Betrieb. Ein Thread namens „Play- 
Song“ spielt die Melodie, und in ei- 
nem zweiten Thread läuft die Anzeige 


des Einmaleins mit der Sieben. Im 
Hauptprogramm ist ein Editor instal- 
liert. Dort können Sie versuchen, 
durch schnelles Tippen die Melodie 
zu stören, was allerdings auf einem 
schnellen Mac nicht einfach ist. 


Movies abspielen. Beim Abspielen 
von Filmenändertsich gegenüber den 
Listings der Gruppe „MovieSound_x“ 
herzlich wenig. Gibt es einen Video- 
track, spielen die Beispielprogramme 
den Film ab. Steht etwas im Sound- 
track, läuft auch der Ton dazu. Die 
Listings „Movie_l“ und „Movie_2“ 
sind nur Varianten des Soundtracks, 
diesmal auch „mit Bild“. 

Es ist auch möglich, mehrere Mo- 
vies und Soundtracks parallel laufen 
zu lassen, wie das Listing „Movie_3“ 
und Abbildung 1 zeigen. Dafür instal- 
liert man entsprechend viele Player 
und weist jedem eine Datei zu. Der 
Trick dabei: Diesmal verwenden wir 
ein Folder-Item - aber immer dassel- 
be (f). Das muss sogar so sein, denn 
im anderen Fall laufen die Filme und 
Sounds nicht gleichzeitig. 

Der zweite Trick: Einer der Filme, 
nämlich das rotierende „Neu“, ist gar 
kein Film, sondern ein animiertes 
GIE wie es üblicherweise auf HTML- 
Seiten zu finden ist. Um dies zu reali- 
sieren, muss man nur die Eigenschaft 
„Looping“ des QuickTime-Players auf 
„true“ setzen. In der Regel dreht sich 
das GIF daraufhin. Beim Ausprobie- 
ren diverser animierter GIFs stießen 
wir auf ein Problem: „MenAtWork. 
gif“ rotiert in Internet Explorer ein- 
wandfrei, funktioniert als Movie aber 
nur, wenn der User die Maus bewegt. 


Movies erzeugen. Für einen Film 
benötigt man viele Einzelbilder. Die- 
se zu malen, war uns allerdings zu 
mühsam, weshalb wir einen vorhan- 
den Film in Einzelbilder zerlegt ha- 
ben. Das Listing „StepMovie“ > 


y 
„N © 


\ 
X 
Während die drei Filme laufen und die Musik 
spielt, bleibt noch Zeit, beispielsweise um in 
diesem Editor etwas zu schreiben. 


Abbildung 1: Multitasking unter Mac 0S 9.1: 
Während man in den Editor Text eingeben 
kann, laufen drei Filme gleichzeitig. Dazu spielt 
noch Musik, und parallel zeigt ein rechnender 
Thread ständig seine Ergebnisse an. 
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> zeigt das Prinzip. Bei jedem Klick 
auf den dargestellten Button wird ein 
Bild des Film extrahiert und im Pict- 
Format dargestellt. Sie benötigen ei- 
ne Variable von Typ „editableMovie“, 
hier namens e. Mit der Zeile „e = Get- 
Folderltem("Beispielfilm").openEdi- 
tableMovie“ laden wir den Film. Nun 
kann man einem Picture p das 
„Poster“ (das Titelbild) zuweisen. 
Dafür reicht „p = e.poster“. Das Bild 
lässt sich natürlich anzeigen, und da- 
zu benutzen wir ein Objekt vom Typ 
Imagewell. 


Komprimierung 
Kompression 


Abbildung 2: Eines | Oi 7] 
der wichtigsten. HjEPErn m 
Tools in der Film- | = 
produktion bietet | | "wet 
dieser QuickTime- | __eripeteGerlge [Hitler] Hate Haie 
A 2 Ri -Bewegung — 

Dialog: Dank einer Bilder pro Sekunde: |12 RZ 
Komprimierung um B Basisbild alle [2# ]suater) 
den Faktor 25 spart ]Datenratemas.[__|KB/sek. 
er enorm viel Platz = m 07 ) 

auf der Festplatte. 

[m] = Effekte = ES 


Make Movie 


Play Movie 


Abbildung 3: Mit dem QuickTime-Effekt „QTCrossFadetffect“ realisiert 
man ein stetiges Überblenden von einem Bild ins nächste. Doch auch 
andere Effekte sind möglich - wie Abbildung 4 zeigt. 


-Namenlos 


Name 


Right center 
Bottom center 

Left center 
Diagonal left down 
Diagonal right down 
Vertical bow tie 


Play Movie 
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Abbildung 4: Zum „QTCrossFadeffect" existieren 141 Alternativen, doch 
um eine davon einzusetzen, muss man deren ID wissen. Und sehen will 
man den Effekt auch noch. Beide Informationen bietet unser Listing. 
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Der Rest läuft im Button-Handler. 
Die editableMovie-Klasse bietet die 
Eigenschaft „Position“. Dabei han- 
delt es sich um die einstellbare Posi- 
tion des Films gemessen in Sekun- 
denbruchteilen (Typ „double“). Wir 
erhöhen die Position in Schritten von 
0,05 Sekunden, um dann jedes Mal 
das aktuelle Bild in die Imagewell 
zu schreiben (imageWelll.image = 
e.picture). 

Das Listing „Einzelbilder_erzeu- 
gen“ nutzt diese Technik. Es legt ei- 
nenneuen Ordner an und schreibt je- 
des der Bilder dort hinein. Dabei ver- 
gibt es die Namen „Bild 001“, „Bild 
002“ und so weiter. Zum Schluss be- 
finden sich in dem Ordner 23 Bilder. 
Es sind deshalb so wenig, weil wir den 
Film am Anfang und Ende etwas 
gekürzt haben. 

Nun gilt es, die Einzelbilder zu ei- 
nem Film zusammenzusetzen. Wie 
man das macht, zeigt das Listing 
„MakeMovie_1“. Das Folder-Item f 
öffnet einen Ordner, um aus diesem 
in einer Schleife mit „f=GetFolder- 
Item (pfad + "Bild" + format(i,"000"))“ 
Bild für Bild zu lesen und es danach 
einem Picture p zuzuweisen. 

Für das Ziel (Folderitem fl) be- 
nötigen Sie eine Instanz der Klasse 
„editableMovie“. Dafür genügt ein 
„dim em as editableMovie“. Nun le- 
gen Sie ein Folder-Item an (em = get- 
Folderitem("MeinFilm").createMovie). 
Dies ist aber nur die Datei, die es mit 
mindestens einem Videotrack zu fül- 
len gilt. Das geschieht mit 


= em.newVideotrack- 


| vt 
(p.width, p.height, 4) 


Der Track erhält die Breite und die 
Höhe des ersten Bilds. Außerdem be- 
scheiden wir uns mit der Auflösung 
von 4 Frames pro Sekunde. Bei höhe- 
ren Werten würde unser Film zu 
schnell laufen. Nach diesen Vorberei- 
tungen genügt ein einfaches „vt.ap- 
pendPicture(p)“, um dem Film ein 
Bild hinzuzufügen. 

Ganz wichtig ist die Funktion 
„vt.SelectCompressionSettings“, die 
den Kompressionsdialog von Quick- 
Time aufruft (Abbildung 2): Unkom- 
primiert belegt unser Kurzfilm 2,1 
Megabyte, komprimiert hingegen 
nur 84 Kilobyte. 

Das Listing „MakeMovie_2“ ist ei- 
ne kleine Variante. Es setzt zehn GIF- 
Bilder zu einem Film zusammen. 
Dies soll nicht mehr demonstrieren, 
als dass so etwas ebenfalls funktio- 
niert. Das Listing „MakeMovie_3“ 
verfolgt einen an sich sehr einfachen 


Ansatz: Es erlaubt, den Ordner mit 
den Einzelbildern via „selectFolder“ 
zu wählen. Doch diese Änderung hat 
Folgen: Wir wissen nicht mehr, wie 
die Bilder heißen, müssen sie aber in 
der richtigen Reihenfolge einlesen. 
Deshalb laden wir die Namen in ei- 
nen String-Array s(), den wir danach 
sortieren. In der Kernroutine muss 
man folglich darauf Bezug nehmen, 
weshalb die Bilder jetzt mit „p = 
£.child(sG)).openAsPicture“ eingele- 
sen werden. 


Effekte. QuickTime bietet 142 Über- 
blendeffekte. Um einen davon einzu- 
bauen, nimmt man zwei nebenein- 
ander liegende Einzelbilder des Films 
und verbindet diese durch den Effekt. 
Da unser Beispielfilm die Wirkung 
nur undeutlich zeigt, verwendet das 
Listing „Effekte_l“ zwei ganz ver- 
schiedene Bilder (Abbildung 3). 

Für die Überblendung legt man 
wie gehabt einen Film an und zusätz- 
lich eine Sequenz: 

seq = new QTEffectSequence- 
(GetQTCrossFadeEffect, pl,p2, 7 


frames) 


Der erste Parameter ist der Effekt. 
Anschließend folgen die beiden Bil- 
der und am Ende die Anzahl der 
Frames, welche die Dauer der Über- 
blendung definieren. Nun muss man 
nur noch über die Frame-Anzahl in 
einer Schleife mit dem Befehl „vt. 
appendpicture seq.image“ die Film- 
sequenz aufbauen, um sie danach 
mit „moviePlayerl.play“ vorführen 
zu können. 

„GetQTCrossFadeEffect“ ist ein 
vordefinierter Effekt. Von allen ande- 
ren müssen Sie die ID wissen. Das Lis- 
ting „Effekte_2“ bietet diese Effektein 
einer Listbox zur Auswahl an (Ab- 
bildung 4). Das Problem dabei: Sie 
müssen nach jeder Vorführung mit 
„moviePlayer1.movie = nil“ das Steu- 
erelement von der Datei trennen. Da 
dieser Befehl direkt nach dem „Play- 
Befehl“ den Film aber sofort stoppen 
würde, starten wir nach dem „Play“ 
nur einen Timer, der die Filmdauer 
abwartet, bevor der Trennbefehl aus- 
geführt wird. Peter Wollschlaeger 


M In der nächsten Folge schil- 
dern wir, wie man mithilfe des 
Socket-Steuerelements TCP/IP- 
Kommunikation in RealBasic 
realisieren kann. 


62 


Macorama 


MACUP 07/01 


TESTVERFAHREN 


Apple-Computer im Vergleich 


BENCHup 4 


In unserem inzwischen schon zum vierten Mal aktualisierten BENCHup-Rechnertest messen 


wir die Leistung einer beispielhaften Auswahl an Apple-Rechnern unter Alltagsbedingungen. 


Wir erklären außerdem, welche Applikationen welche Rechnerkomponenten beanspruchen. 


Mi Die Grundidee unseres BENCHup- 
Tests ist einfach: Wir wollen wissen, 
wie schnell ein Rechner in der Rea- 
lität, also bei der Bewältigung ganz 
alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Programmen ist, statt rein akademi- 
sche Prozessortests durchzuführen. 
Dabei interessieren uns vor allem sol- 
che Programme, die ihre Anwender 
selbst aufschnelleren Rechnern noch 
mit Wartebalken konfrontieren. 
G4-Macs bekommen dank ihrer 
AltiVec-Einheit (bei Apple Velocity- 
Engine genannt) oder eines eventuell 
vorhandenen zweiten Prozessors ei- 
nen gehörigen Bonus, tragbare Rech- 
ner dagegen verlieren durch ihre lang- 
sameren Festplatten. Dabei sollte 
man aber nicht vergessen, dass die 
Unterstützung mehrerer Prozessoren 
immer noch ein recht seltener Son- 
derfallist. Deshalb raten wir an dieser 
Stelle noch mal zu Gelassenheit: Wer 
wenigstens einen Power Mac sein 
Eigen nennt, kann mit so einem 
Gerät noch prima arbeiten und sollte 
sich zweimal überlegen, ob er nach 
der Anschaffung eines schnelleren 
Rechners abends früher nach Hause 
gehen kann. Die Geschwindigkeits- 
balken sollten bei der Kaufentschei- 
dungnurein Aspekt unter vielen sein. 


Cinema AD XL 6 
Cinema 4D muss einige Bil- 
: der eines QuickTime-Films 
rendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang 
damit beschäftigt wird, im Ray- 
tracing-Verfahren Bilddaten zu gene- 
rieren. Gerade in 3D-Programmen 
kommt es auch mit den schnellsten 
Rechnern noch immer oft zu stun- 
denlangen Wartezeiten, sodass sich 
hier hohe Leistung direkt bezahlt ma- 
chenkann. Der Cinema-4D-Test wird 
vor allem durch den Prozessor und 
eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für 
einen extremen Leistungsschub. Fest- 
platte und Grafikkarte spielen dage- 
gen keine Rolle. 


Finder 

Mit kaum einem Programm 
beschäftigen sich Mac-An- 
wender mehr als mit dem Finder. Wir 
kopieren zunächst einen gut ge- 
mischten Haufen Dateien von CD- 
ROM auf die Festplatte, wobei vor 
allem die Geschwindigkeit des CD- 
Laufwerks gefragt ist. Danach werden 
die Dateien auf der Platte dupliziert. 
Maßgeblich sind hier sowohl die Da- 
tenrate der Platte als auch die Zu- 
griffszeit beim Eintragen der Datei- 
informationen. Zuletzt wird eine sehr 
große Einzeldatei auf der Platte du- 
pliziert, was vor allem die Datenrate 
der Platte fordert. 

Der Finder-Test macht die Vorteile 
schneller Platten deutlich. Gerade die 
tragbaren Rechner mit ihren langsa- 
meren2,5-Zoll-Festplatten fallen hier 
deutlich ab. Auch die schreibfähigen 
CD- und DVD-Laufwerke bekleckern 
sich nicht gerade mit Ruhm 
| Der Photoshop-Test wurde 

mit leichter Betonung der 
AltiVec-Einheit der G4-Chips ausge- 
legt. Er profitiert weit weniger deut- 
lich von einem zweiten Prozessor als 
Cinema AD. Er simuliert vor allem die 
Nachbearbeitung eines Scans: Ein 
Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass esin den Hauptspeicher passt, 
und dann etliche Male gefiltert, ge- 
dreht und gewandelt. 

Der Photoshop-Test sagt viel über 
die Allgemeingeschwindigkeit eines 
Rechners aus, denn er belastet sämt- 
liche Einheiten des Prozessors sowie 
den Hauptspeicher und zu einem 
Teil auch die Festplatte. Photoshop 
gehört ohnehin zu den beliebtesten 
Anwendungen auf dem Mac, aber da 
es den G4-Chip unterstützt, lässt es 
sich gut als Vergleichswert für alle 
angepassten und speicherhungrigen 


Programme verwenden. 
PC-Emulatoren gehören zu 
den Programmen, in denen 


sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 


y 


m 


Photoshop 5.5 


SoftWindows 98 


schwindigkeit wünscht, denn das Ori- 
ginal ist ungleich schneller. Inner- 
halb von SoftWindows benutzen wir 
ein kleines Benchmark-Programm 
namens „CLIBench“, das direkt die 
Geschwindigkeit des emulierten Pen- 
tium-Prozessors misst. Für gutes Ab- 
schneiden sind vor allem Prozessor, 
Cache und Speicher zuständig. 
63 In SoundJam verwandeln 
wir einen AIFF-Songin eine 
MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit 
und belastet in erster Linie den Pro- 
zessor, zu einem kleinen Teil auch 
Speicher und Festplatte. Eine zweite 
CPU ist deutlich von Vorteil. Da 
SoundJam auch hervorragend an den 
G4-Chip angepasst ist, läuft es auf 
diesem wesentlich schneller als auf 


G3-Macs, was älteren Rechnern ei- 
nen kräftigen Punktabzug beschert. 


SoundJam MP 


Stufflt Deluxe 5.5 
Mit StuffIt Deluxe kompri- 
mieren wir einen bunt ge- 
mischten Ordner. Dabei ist ein pra- 
xisgerechter Mix aus Prozessor- und 
Plattengeschwindigkeit gefragt, der 
erfahrungsgemäß ein sehr gutes Bild 
von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausge- 
zeichneter Vergleichswert für viele 
Programme eignet: AltiVec und Mul- 
tiprocessing spielen wie in vielen All- 
tagssituationen keine Rolle. 
N) In Unreal messen wir die 
Bildrate mit Rave-Beschleu- 
nigung. Die Grafikkarte braucht min- 
destens einem Rage-Pro-Chip und 
sollte 8 Megabyte mitbringen, da 
sonst Texturen Zeit raubend nachge- 
laden werden müssen. Neben der3D- 
Hardware ist der Prozessor gefordert. 
Moderne AGP-Grafikkarten punkten, 
Macs mit schwachen Videosystemen 
verlieren viel an Boden. Einen Son- 
derfall stellen die neuen, schnellen 
nVidia-Karten dar, die mangels eines 
ordentlichen Rave-Treibers erst mit 
OpenGL richtig aufdrehen. (maz) EM 


Unreal Tournament 
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MACup-Test-Überblick 


1:13: JEI GE Getestete Hard- und Software aus MACup 3/01 bis 6/01 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner Power Mac 64/533 Apple 2 3/01 
PowerBook 64/400 Apple = 4/0 
PowerBook 64/466 Apple = 6/0 
PowerBook 64/500 Apple = 4/0 
PowerBook 64/533 Dual Apple = 6/0 
PowerBook 64/667 Apple = 5/0 
PowerBook 64/733 Apple = 5/0 
iMac 400 Apple = 4/01, online 
iMac 500 Apple = 4/01, online 
iMac SE 600 Apple = 4/01, online 
A4-Tintendrucker AJ-1800 Sharp ausreichend 5/0 
AJ-2000 Sharp ausreichend 5/0 
AJ-2100 Sharp ausreichend 5/0 
DeskJet 840C Hewlett-Packard gu 5/0 
DeskJet 930CM Hewlett-Packard gu 5/0 
DeskJet 959C Hewlett-Packard gu 5/0 
DeskJet 980Cxi Hewlett-Packard gu 5/0 
DeskJet 990CM Hewlett-Packard gu 5/0 
DocuPrint M750 Xerox ausreichend 5/0 
DocuPrint M760 Xerox ausreichend 5/0 
5400 Canon befriedigend 5/0 
5450 Canon qu 5/0 
5600 Canon gut 5/0 
s800 Canon qu 5/0 
Stylus Color 580 Epson qu 5/0 
Stylus Color 680 Epson qu 5/0 
Stylus Color 800 Epson qu 5/0 
Stylus Color 880 Epson gu 5/0 
Stylus Color 980 Epson qu 5/0 
Stylus Photo 790 Epson qu 5/0 
Stylus Photo 890 Epson qu 5/0 
212 Lemark ausreichend 5/0 
142 Lemark befriedigend 5/0 
A3-Tintendrucker eskJet Hewlett-Packard gu 6/0 
54500 Canon gu 6/0 
Stylus Photo 1290 Epson gu 6/0 
Prozessorkarten Mach Velocity 64 MPe XLR8 = 5/0 
3D-Grafikkarten Radeon Mac Edition PCI ATI gu 5/0 
SCSI-Karten/-Adapter 2911U Home Advance sehr gut 6/0 
Express PCI_DC Atto gu 6/0 
PCIF3P Ratoc gu 6/0 
PowerDomain 2930 Adaptec qu 6/0 
ProRaid Ultra 40 Formac ausreichend 6/0 
SCSI-Connect 2906 Adaptec befriedigend 6/0 
USB SCSI Adapter Belkin befriedigend 6/0 
USBXchange Adaptec qu 6/0 
Combo-Drives CD-RW/DVD Combo 4x4x24x4 Freecom qut/befriedigend 3/01 
MP9O60A-DP Ricoh befriedigend 3/01 
MP9I120A-DP Ricoh sehr gut 3/01 
SD-R1002 oshiba gu 3/01 
Multifunktionsgeräte MFC-9650 Brother ausreichend 3/01 
MFC-9870 Brother befriedigend 3/01 
OfficeJet 655 Hewlett-Packard gu 3/01 
OfficeJet 685 Hewlett-Packard sehr gut 3/0 
CD-Brenner ProWrite 16/10/40 Formac qu 5/0 
StudioDrive CD-RW LaCie gu 6/0 
TFT-Displays AS4431D liyama sehr gut 3/01 
Belinea 101710 Maxdata gu 3/01 
Brilliance 170B Philips gu 3/01 
L71 Eizo qu 6/0 
Crystalvision 780 axan gut 3/01 
Peacock TOP 17A TFT Actebis gu 3/01 
SyncMaster 770 TFT Samsung gut 3/0 
Portable Festplatten MiniHD Archos gu 5/0 
Audio-Interface iMic Griffin qu 6/0 
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M Immer wieder fragen uns Leser nach einem Ausgaben getestete Hard- und Software aufgelistet, 
zurückliegenden Test. DamitSieZeitundTelefonkos- übersichtlich in Kategorien aufgeteilt. Die Artikel, 
ten sparen können, bieten wir monatlich den MAC- die wir auch online unter www.macup.com veröf- 
up-Test-Überblick. Hier ist die in den vorigen vier fentlicht haben, sind entsprechend gekennzeichnet. 


Te 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Mäuse AeroCruiser Belkin befriedigend 4/0 
Cordless Wheel Mouse Logitech sehr gut 4/0 
Cordless MouseMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
Cordless Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Cromo Lindy gut 4/0 
Cromo Techno Lindy gut 4/0 
iMouse Pro Macally gut 4/0 
IntelliMouse explorer Microsoft sehr gut 4/0 
IntelliMouse optical Microsoft sehr gut 4/0 
ioptiyr. Macally sehr gut 4/0 
iOptiNet Macally sehr gut 4/0 
Mini Wheel Mouse Logitech sehr gut 4/0 
MouseMan Wheel Optical Logitech sehr gut 4/0 
Mouse-in-a-aox Optical Pro Kensington sehr gut 4/0 
MouseWorks Kensington befriedigend 4/0 
Notebook Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Optical Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Pilot Wheel Mouse Optical Logitech sehr gut 4/0 
Point&Scroll XLR8 gut 4/0 
WheelMouse optical Microsoft sehr gut 4/0 
Trackballs Cordless TrackMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
Cordless TrackMan FX Logitech qut 4/0 
Expert Mouse Pro Kensington qut 4/0 
iBall Pro Macally qut 4/0 
Orbit Kensington gut 4/0 
TrackMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
TurboRing Kensington gut 4/0 
TurboBall Kensington befriedigend 4/0 
TrackBall optical Microsoft sehr gut 4/0 
Disk-Arrays ADTX Array MasStor Cropmark befriedigend 5/01 
EasyRaid Il Starline gut 5/0 
Fortra X15 CPI Computer gut 5/01 
PowerRaid 6300i Memphis Computer Products sehr gut 5/0 
Securer Pro 420 Special Performance gut 5/01 
SentinelRaid 2500R2 Starline gut 5/01 
TeamRaid 130 Special Performance gut 5/0 
TX1200 LaCie gut 5/0 
XRaid 8K53 Nexsan Technologies gut 5/0 
Scanner Astra 4000U/Pro Umax gut 4/0 
Astra 5400/5450 Umax gut 4/0 
CanoScan N1220U Canon gut 4/0 
Linoscan 1200 Heidelberg qut 4/0 
Perfection 1240U/Photo Epson sehr gut 4/0 
SnapScan e40 Agfa befriedigend 4/01 
SnapScan e50 Agfa befriedigend 4/01 
ScanJet 5370C Hewlett-Packard befriedigend 4/0 
ScanJet 6300C/6350C/6390C Hewlett-Packard befriedigend 4/0 
ScanMaker 4700 Microtek gut 4/01 
Firewire/SCSI-Adapter Bridgelt Fastware gut 4/01, online 
DSL-Router Vigor2200X Draytek sehr gut 5/0 
Xrouter Pro MIH-130 Xsense gut 5/01 
Switchbox Formac Studio Formac sehr gut 6/0 
Brennsoftware Toast 5 Roxio sehr gut 6/0 
Trappingsoftware Supertrap Heidelberg gut 6/01 
TrapWise Scenicsoft gut 6/0 
Mac/Win-Connectivity-Software DoubleTalk Connectix sehr gut 4/01, online 
DFÜ-Tool Transporter Aladdin sehr gut 4/01, online 
DVD-Authoringsoftware iDVD Apple gut 5/0 
DVD Studio Pro Apple sehr gut 6/0 
Videoschnittsoftware Final Cut Pro 2 Apple gut 6/0 
Plug-in-Sammlung für iMovie 2 Slick Transitions & Effects Geethree gut 5/0 
Photoshop-Plug-ins Plugin Galaxy Plugin Galaxy gut 6/0 
Background-CDs PhotoScene Ingram befriedigend 3/01 
Digital Locations Human Software gut 3/0 
Utility-Sammlung SystemWorks 1.0 Symantec sehr gut 3/01, online 
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Telefonie over IP - Top oder Flop? 


Wie Mac-User mitreden können (wenn sie wollen) 


Internet: Frei heißt nicht umsonst 
Webcontent bald nur noch gegen Bezahlung? 


Tony Hawk’s Pro Skater 2 


Skaten bis der Arzt kommt: PlayStation-Hit für den Mac 


Legenden der Schwertküste 


Frischer Wind für das Fantasy-Rollenspiel „Baldur’s Gate“ 


X-Plane 


Wieder ein gelungenes Update des Flugsimulators 


mac.easy 
Teil 12: QuickTime 


Speed up your Maus 


Powergliding mit Hartmatten, Bungee und Maus-Skates 


Mein Monitor und ich 


Wesentliche Einstellungen für augenfreundliches Arbeiten 
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intro 


Ist eben nicht 


alles Gold .. 


Lang, lang ist es her, da träumten wir mit ein paar 
Freunden von einem eigenen Apple-Laden in Ham- 
burg. Ein Paradies! Hier würde niemand „Finger weg“ 
kreischen, sobald wir durch die Tür kämen, kein Ver- 
käufer würde je schnippisch unsere Kaufkraft in Fra- 
ge stellen, und alle neuen Apple-Poster, alle tollen 
Apple-Becher wären automatisch unsere - so jung wa- 
ren wir damals. Dieser Laden sollte auf keinen Fall 
nur zum Kauf animieren, sondern vielmehr alle Apple- 
Fans zum Herumlungern einladen, zum Spielen, Tüf- 
teln und Reden. Klar, ein bisschen was verkaufen 
würden wir natürlich auch, aber Hauptsache, die At- 
mosphäre stimmte und das coole Interieur. Noch wäh- 
rend wir überlegten, ob man in unserem Laden auch 
Raubkopien ziehen dürfte („na klar doch - oder? “), 
und wie das wohl gehen sollte, eröffneten die ersten 
„richtigen“ Apple-Läden in unserer Nähe, und wir 
legten unser Projekt auf Eis. Ganz offensichtlich hat 
irgendjemand jetzt unsere alten Pläne an Steve Jobs 
weitergereicht, den unsere Idee doch tatsächlich da- 
zu animiert hat, zehn Apple-Kultstätten in Amerika 
zu eröffnen. Anscheinend ist es dort schön, nur Ko- 
pien ziehen darf man in diesen Hallen sicherlich nicht, 
und ganz selbstlos ist das Store-Konzept auch nicht: 
Apple-Boss Jobs verspricht sich hiervon langfristig ei- 
ne Verdoppelung des Apple-Marktanteils von bisher 
fünf Prozent. Ob das nicht zu viel verlangt ist von ge- 
rade mal zehn Verkaufsstätten in den USA? Ikea hat 
etwa 15, Porsche über 200 und McDonald’s in jedem 
Nest zwei oder drei ... 

A propos McDonald’s: Als Schülerin verdiente ich 
mir dort gern ein paar Mark dazu - für Klamotten, 
Sprachreisen, Kinobesuche und all die anderen Din- 
ge, die Sechzehnjährige eben wichtiger finden als Schul- 
arbeiten. „Ein paar Mark“ galt zu der Zeit übrigens 
wörtlich: Mein Stundenlohn betrug 4 Mark fuffzig. 
Das war für eine Taschengeldempfängerin damals ge- 
rade noch okay, aber der Familienvater am Burger- 
Grill bekam leider auch nicht mehr, und das, obwohl 
zeitgleich andere Unternehmen für ähnliche Jobs be- 
reits um die 10 Mark pro Stunde zahlten. 

Seither traue ich amerikanischen Unternehmen in 
Sachen Arbeitnehmer-Ausbeutung einiges zu, doch 


dass dies auch für unsere feine Hightech-Industrie gel- 
ten könnte, wäre mir zumindest nicht auf Anhieb 
eingefallen. Der Dokumentarfilm „Secrets of Silicon 
Valley“ kratztnun am Glamour der Branche. Die Fil- 
memacher Alan Snitow und Deborah Kaufman woll- 
ten in ihrem 60-Minuten-Streifen „die Schattenseiten 
des Hightech-Booms“ zeigen und „die unbändige Gier 
des Valleys“. Da ist von renommierten Unternehmen 
die Rede - allen voran Hewlett-Packard -, deren 
zeitarbeitsvermittelte Lager- und Produktionsarbei- 
ter kaum mehr als 6 Dollar fünfzig Stundenlohn ver- 
dienen. Und von deren miserablen und häufig akut 
gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen, von 
minutenschnellen Kündigungen und immer wieder 
auch von der unglaublichen Dekadenz derer, die in 
dieser Branche obenauf sind. Der Film trifft gerade in 
Zeiten der Dotcom-Krise den Nerv des Valleys und 
erfreut sich einer unvorhergesehen großen Nachfra- 
ge bei amerikanischen und internationalen Verlei- 
hern: www.secretsofsiliconvalley.org. 
Ist eben nicht alles Gold ... 

Susanne Mührke 
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Rufdoch malan 


Telefonieren übers Internet ist ein alter Hut. Doch in der Windows-Welt erlebt diese 
Technologie gerade einen Hype und verspricht dort kostenlose Ferngespräche für alle. 
Wir zeigen, wie Sie als Mac-User mitreden können 


beifeng 
Leo 


Mac-only fing es an: 
Gespräche über Internet 
Phone ähneltem einem 
Talk über Walkie Talkie. 
Wenn der eine sprach, 
musste der andere 
schweigen - und das 
blecherne Getöne zu 
verstehen versuchen 


TEXT SÖNKE JAHN 
FOTO ULRICH BREDLOW 


Es gab eine Zeit, da war Telefonieren via Internet - al- 
so jemanden mit dem Heimcomputer auf seinem Tele- 
fon anzurufen oder live von Rechner zu Rechner zu 
quatschen - eine Mac-only-Veranstaltung. Erfunden 
hat die Webtelefonie die israelische Firma VocalTec, 
deren Software Internet Phone Anfang 1995 zunächst 
nur für den Mac erschien. Internet Phone funktio- 
nierte zuerst wie ein Software-Walkie-Talkie: Abwech- 
selnd kam immer nur einer der beiden Gesprächsteil- 
nehmer zu Wort, und das Ganze hörte sich an, als 
wenn beide ihr Sprechfunkgerät tief in der Hosen- 
tasche stecken hätten. Immerhin aber kam, wenn auch 
blechern tönend, so etwas wie ein Gespräch zustande. 

Heutzutage dagegen bleiben Mac-Besitzer meist 
außen vor, während Windows-User über das Internet 
ihre Stimmen erheben können - oft genug kostenlos. 
So scheint es jedenfalls. Mit der neuen ICQ-Messen- 
ger-Software 2000b für Windows etwa lassen sich 
angeblich auch international alle Telefone im Fest- 
netz anklingeln. Zumindest wenn man einen Prepaid- 
Vertrag mit dem Fernsprechdienstleister Net2Phone 
(www.net2phone.com/german) abschliefst. Diese Fir- 
ma betreibt weltweit Gatewayserver, über die sie die 
ankommenden Gespräche aus dem Internet ins je- 
weilige Festnetz weiterleitet; erst ab dann fallen die 
üblichen Gebühren an für die Telefonstrecke des ört- 
lichen Netzbetreibers. Dennoch verlangt Net2Phone 
ab 15 Pfennig pro Minute - viele Ferngespräche sind 
heute schon billiger telefonisch via Festnetz zu führen. 


Ohne uns 


Warum sollte man sich also grämen, wenn in der 
Windows-Welt ein Hype ausbricht, der einmal mehr 


an uns Mac-Leuten vorbeigeht? Kaum eine neue 
Windows-Software, mit der man nicht auch übers In- 
ternet telefonieren können soll. Selbst Corels Word- 
Perfect Office 2002 enthält als „Glanzlicht“, so der 
Hersteller, die Möglichkeit, über eine im voraus be- 
zahlte Net2Phone-Mitgliedschaft irgendwo anzuru- 
fen oder sich vielleicht sogar aus der Tabellenkalku- 
lation direkt mit der Textverarbeitung in Verbindung 
zu setzen. Irgendjemand da draußen wird gewiss auf 
solche Features gewartet haben. 

Und was schließlich soll man etwa den Yahoo- 
Messenger-Leuten sagen, die in der Onlinehilfe zu 
ihrem Kontaktprogramm klipp und klar schreiben: 
„Klar wissen wir, dass unsere Macintosh-User auch 
gerne den Voice Chat nutzen würden, aber wir haben 
bislang nicht vor, ihnen diese Funktion auch zu ge- 
ben.“ Götz von Berlichingen würde „Leckt mich“ 
entgegnen. Und wir könnten ergänzen: „Wer braucht 
schon den Yahoo-Messenger!“ 

Etwas höflicher geht man bei Web.de mit den 
Mac-Usern um. Wer sich bei dieser Firma für eine 
kostenlose E-Mail-Adresse registrieren ließ, soll nicht 
nur SMS verschicken und Faxe empfangen können, 
sondern jetzt auch per Webbrowser kostenlos bei 
bundesdeutschen Festnetztelefonanschlüssen anrufen 
dürfen. Aber der JavaScript-Browsertest ist gnaden- 
los: Mac-Browser? Pech gehabt. „Wir sind zur Zeit 
mit Hochdruck damit beschäftigt, Ihnen eine be- 
triebssystem- und browserunabhängige Lösung in 
baldiger Zukunft bereitzustellen“, heißt es in der 
„Fehler“-Meldung. 

Ob man sich darauf wirklich freuen soll, darf aber 
bezweifelt werden. Denn seit Anbeginn aller Internet- 
telefonie lässt die Sprachqualität oft genug arg zu 
wünschen übrig, wenn man überhaupt etwas hört - 
stellen Sie es sich ungefähr vor wie eine mittelmäßige 


MACUP 07/01 


71 


72 


Handyverbindung aus einem fahrenden Zug. Und 
auch wenn die Internet-Zugänge seit Jahren immer 
schneller werden mögen: Dass die über die Daten- 
leitung zu sendenden Sprachpakete jeweils die für 
einen annehmbaren Gesprächsverlauf notwendige 
Mindestgeschwindigkeit erreichen, kann einem den- 
noch kein Provider garantieren. 


Kacke aus dem letzten Jahrhundert 


Die aktuelle Version von VocalTecs Internet Phone 
trägt die Nummer 3.5.26 und stammt aus dem Jahr 
1997. Die Firma hat jeglichen Support eingestellt. Ei- 
ne voll funktionsfähige Demoversion steht zwar noch 
zum Download bereit, doch man kann sie nur 14 Ta- 
ge lang nutzen und danach bei Wohlgefallen nicht 
käuflich erwerben. Von den Firmen, die einmal wie 
jetzt Net2Phone bei der Windows-Klientel gegen 
Vorkasse dafür sorgten, dass man über ihre Gate- 
wayserver mit Macintosh und Mikro weltweit ge- 
bührenpflichtig beliebige Telefone anrufen konnte, 
haben wir bei unserer Recherche keine mehr auftrei- 
ben können. Diese Servicebetreiber haben augen- 
scheinlich die Segel gestrichen oder bieten ihre Diens- 
te nur noch für Windows-Nutzer an. VocalTec teilt 
mit, man würde bereits an der nächsten Programm- 
generation arbeiten: Sie heißt TrulyGlobal Internet 
Phone, und sie wird - ja, richtig — ausschließlich für 
Windows angeboten. 

Das alte VocalTec-Programm funktioniert noch 
immer, und man kann damit immerhin von Mac zu 
Mac anrufen: Man tippt statt der Telefonnummer die 
IP-Nummer des gewünschten Gesprächspartners ein, 
um ihn oder sie - sofern er oder sie denn online sind 
und zudem die Phone-Software läuft - an den Inter- 
nethörer beziehungsweise den Mac-Lautsprecher zu 
bekommen. Dynamische IP-Adressen, die man bei 
Modem- oder ISDN- oder auch DSL-Verbindungen 
jeweils neu zugewiesen bekommt, kann man dafür 
mit einem Tool wie MyIP von Noah Pepper zwecks 
IP-Telefonierei erst er- und dann übermitteln. Ein- 
facher geht die Kontaktaufnahme allerdings mit der 
Nutzerkennung auf den Internet-Phone-Servern, die 
VocalTec nach wie vor betreibt. Seltsamerweise be- 
finden sich auf diesen auch Chatrooms der Marke 
„Man masturbate on camera“. Wir wollen nicht 
wissen, welche mehr oder weniger hörspielreifen Per- 
versionen hier via Voicechat und Headset gepflegt 
werden. Aber wir sind uns sicher, dass sich die zu- 
ständigen Behörden schon damit befassen. 
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x Macintosh 
MuOS 


Darzeit bieten wir keine Macintosh-Version 

dieser Software an. Sie konnen uns jedoch 

Ihre E-Mail-Adresse senden. Wir werden Sie 
dann benachrichtigen, sobald eine 
Macintosh-Version verfügbar ist, 


E-Mail-Adresse: | 


Senden 


PGP fone 


3 


enarr 


Pleiten, Pech und Pannen 


Der Name, den man sich beim ersten Programm- 
start von Internet Phone gibt, dient künftig allen An- 
wendern als Telefonnummer innerhalb der Software. 
Mithilfe des gewohnten Finden-Befehlsgriffs Apfel-F 
kann man die Software diese Namen nachschlagen 
lassen: in einem Onlineverzeichnis, in das sich jeder 
Nutzer mit dem Programmstart einbucht und über 
das man seinen Gesprächspartner rufen kann. Ist er 
online und per Software auf dem Server eingebucht, 
kommt ein Gespräch zustande. Bedauerlicherweise 
ist der Ton manchmal derart verzerrt, dass sich die 
Person am anderen Rechner anhört, als würde man 
eine Marianne-Rosenberg-45er-Vinylsingle mit nur 
33 Umdrehungen auf dem Plattenspieler abdudeln. 
Sorry, mein Herr: Was hast du gesagt? Hallo, hallo? 
Ich versteh nix. Am Ende telefoniert man doch übers 
gute alte Festnetz, um sich darüber zu verständigen, 
die Internet-Phone-Verbindung wieder zu beenden. 

Auch mit der Software PGPfone ist Internettele- 
fonie, was die Übertragungsqualität angeht, Glück- 
sache. Schade, denn PGPfone ist nicht nur Freeware, 
sondern auch recht einfach zu bedienen. Wer übers 
Internet mit PGPfone telefonieren will, muss dazu 
nur die IP-Adresse des Gesprächspartners eingeben 
und kann diese auch in einem Telefonbuch speichern 
— was aber nur bei einer festen IP-Adresse sinnvoll ist, 
die in der Regel nur Firmen zugewiesen bekommen. 
Man kann auch direkt übers Festnetz das Modem des 
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Net2Phone verlangt ab 
15 Pfennig pro Minute - 
warum soll man sich als 
Mac-User also grämen, 
dass es das Angebot nur 
noch für Windows gibt? 


1997 ist PGPfone stehen- 
geblieben - schade, denn 
die Freeware ist simpel 
zu bedienen und erlaubt 
Plaudereien selbst 

über AppleTalk-Netze 


Fällt der Ton aus, könnte 
man immer noch Sicht- 
kontaktkommunikation 

pflegen - VideoLink 
versteht sich auch mit 
(manchen) Webcams 


So sieht ein Anruf in Video- 
Link aus. Man sollte schon 
vorm Mac sitzen, um den 
nicht zu verpassen. Hier ist 
die Gegenstelle übrigens 
gerade ein Windows-User 


Links 
AudioLink/VideoLink Pro 


Internet Phone 


MylIP 


PGPfone 
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Anzurufenden anwählen, muss dann aber wieder die 
Telefongebühren für den Anruf tragen. Und selbst 
über ein AppleTalk-Netz lässt sich per PGPfone von 
Mac-User zu Mac-User plaudern. Denn PGPfone war 
ursprünglich weniger eine Internettelefonsoftware als 
vielmehr ein Verschlüsselungsprogramm, das Sprache 
kodiert überträgt, um es Datenschnüfflern schwer zu 
machen, dem Gespräch zu folgen. Unklar bleibt, wie 
wirksam die Verschlüsselung noch ist. PGPfone wur- 
de seit 1997 nicht weiterentwickelt und beruht nicht 
wie der Softwarenamensvetter PGP auf einem System 
öffentlicher und privater Kodierschlüssel, mit dem 
E-Mail auf Wunsch in nahezu unknackbare Geheim- 
schrift zerschreddert wird. 


Hören und sehen 


Die einzige aktuelle Software, mit der sich Sprach- 
verbindungen auch mit dem Mac übers Internet her- 
stellen lassen, ist AudioLink von Smith Micro. Zwar 
kann auch dieses Nachfolgeprogramm der vormals 
Conexs genannten Software keine Verbindung zu 
Festnetztelefonen herstellen, denn dazu ist ja immer 
auch eine Inkassofirma nötig, die die Telefongebüh- 
ren für die letzte Meile zum Anzurufenden eintreibt. 
Aber es lässt sich damit kinderleicht eine Mac-zu- 
Mac-Kommunikation herstellen. Sowohl das ältere 
Conexs als auch das aktuelle AudioLink lassen sich 


fix von der Firmenwebseite herunterladen - aller- 
dings leider nicht als Demoversion. Hier muss man 
schon die Kreditkarte zücken und die geforderten 
9,95 US-Dollar opfern. Die Software ist ihr Geld aber 
allemal wert, wenn man -aus welchen Gründen auch 
immer — während einer Internetsitzung zugleich mit 
einem anderen Anwender plaudern möchte. 

Und das klappt erstaunlich gut. Wenn man die 
Software installiert, sollte schon eine Onlineverbin- 
dung bestehen; dann bucht man sich automatisch als 
Neuanwender auf dem Smith-Micro-Verzeichnis- 
server ein, der dafür sorgt, dass die eigene E-Mail- 
Adresse künftig als Webtelefonnummer fungiert. Al- 
lerdings darf die eigene IP-Adresse nicht mit 10, 172, 
192 oder 223 anfangen, da der Mac in diesem Fall an 
einem Router oder hinter einer Firewall hängt und 
die Adresse der Maschine nicht weltweit eindeutig 
ist. Ob diese Einschränkung besteht, lässt sich im 
Zweifel mit einem Softwaretool feststellen, das unter 
ftp.smithmicro.com/mac/CheckltFirewallSensor.hqx 
zum Download bereitsteht. 

Aber auch ohne Verzeichnisdienst kann man sich 
untereinander anrufen, muss dafür dann jedoch wie 
bei PGPfone die IP-Adresse als Telefonnummer ein- 
tippen. Und weil Smith Micro ebenso wie Microsoft 
das Quasi-Standardprotokoll H.323 für Webtelefo- 
nieanwendungen unterstützt, lassen sich mit bekann- 
ter IP-Nummer und AudioLink auch die Nutzer des 
allen Windows-Betriebssystemen seit Version 95 bei- 
liegenden Kontakt- und Konferenzprogramms Net- 
Meeting anklingeln. Das ist eine gute Nachricht für 
den, der es braucht: Nun lässt sich auch mit dem Mi- 
kro vor der Nase von Rechnerwelt zu Rechnerwelt 
voicechatten. Und mit der kostspieligeren Software 
VideoLink Pro - AudioLink plus Webcamunterstüt- 
zung — kann man plattformübergreifend dann sogar 
per Bildtelefonverbindung mit den Windows-Leuten 
schnattern. Im Falle eines totalen Tonausfalls könnte 
man dann immerhin noch wie bei einem Telepromp- 
ter Schrifttafeln in die Kamera halten. Dem steht nur 
eine Kleinigkeit entgegen: Längst nicht alle erhält- 
lichen Web- und Videocams funktionieren überhaupt 
zusammen mit VideoLink. Also muss man zu den 
knapp 180 Mark für die Software (erhältlich über 
Felix Data Service; E-Mail: fds@mac.com) eventuell 
auch noch den Preis für die Anschaffung einer neuen 
Kamera hinzurechnen. Die unterstützten Kameras sind 
unter www.smithmicro.com/videolinkpro/cameras.tpl 
allesamt aufgelistet. | 
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klicktipps 


Für Verkünder. Für Werbejunkies. Für heimlich Verliebte. 


http://games.sohu.com/ffightgamef/fight3.htm 


Für alle Anhänger des analogen Daumen- und asiatischen Dreschkinos: Dank Flash-Animation ver- 
wickelt diese chinesische Martial-Arts-Produktion ein simples Strichmännchen in eine wilde Kampf- 
sportauseinandersetzung und zitiert dabei mit Slow-Motion- und 3-D-Effekten gern auch mal Kino- 
filme wie „Tiger and Dragon“ oder „The Matrix“. 


www.skytalk.org 


An der Autobahn A2 steht in Höhe der Raststätte Garbsen-Nord bei Hannover eine Windenergie- 
anlage, der sich Felix S. Huber und Florian Wüst im Rahmen eines Kunstprojekts gewidmet haben. 
Botschaften, die man über ein Formular auf der Website sowie an einem Terminal an der Raststätte 
eingeben kann, lassen sich hier buchstäblich in den Wind schreiben: Neben dem gewaltigen Propeller 
findet sich ein Laufschriftdisplay, an das die Nachrichten in Echtzeit übermittelt werden. 


http://members.ams.chello.nl/mulder.g/ 


Die Site des Holländers G.J. Mulder ist mal wieder so ein Projekt, bei dem ein Screenshot kaum aus- 
reicht, um zu beschreiben, was da alles abgeht: Das Shockwave-Interface fließt wie Quecksilber über 
den Bildschirm. Ein Optionsmenü poppt auf und nieder und spült dabei wild aneinander gereihtes 
Videomaterial aus Werbung, TV-Dokus, Porno- und Industriefilmen zu Tage. Smart und sehenswert! 


www.cultcars.de 


Werbe- und Markenjunkies aufgepasst! Geht das Konzept von CultCars auf, könnte bald ein kunter- 
buntes Sammelsurium aus rollenden Liftfaßsäulen unser Straßenbild bereichern. Wer sich seinen PKW 
mit einer Folie voll Reklame überziehen lässt, kriegt bis zu 350 Mark oder gar einen Leasingvertrag für 
„quasi umsonst“. Ob man dabei politisch korrekt über die Runden kommt, sei dahingestellt. Wenn die 
Designstudien bei den Werbepartnern ankommen, sieht die Sache aber ehrlich gesagt gar nicht übel aus. 


www.metamute.com 


Na, das wurde aber auch Zeit: Endlich hat das in London erscheinende „Mute Magazine“ mal seine 
Webseiten entrümpelt. Seit 1994 konzentriert sich „Mute“ mit einem medienkritischen und künstle- 
rischen Ansatz auf Erscheinungen der Digital- und Technokultur. Neben Artikeln und Veranstaltungs- 
tipps der aktuellen Hefte bietet Metamute.com nun auch eine Rückschau auf frühere Veröffentlichungen. 


WwWw.eeggs.com 


In der gotischen Kirchenbaukunst war es nicht ungewöhnlich, dass die Bildhauer hoch oben auf der 
Spitze des Bauwerks, den irdischen Blicken der Kirchenväter entrückt, ein Abbild ihrer selbst oder ihrer 
Geliebten hinterließen. Eine Variante dieser versteckten Spureneinschreibung lässt sich auch in gegen- 
wärtigen Kulturgütern wie Soft- und Hardware entdecken. Diesen „Ostereiern“ spürt Eeggs.com nach. 
In deren Kuriosa-Sammlung finden sich aufßgerdem Beispiele aus Film, Werbung, Literatur und Kunst. MT 
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Jetzt wird abgerechnet 


Web-User sind daran gewohnt, dass sie im Netz fast alles umsonst bekommen: 
Von den neuesten Nachrichten über die persönliche E-Mail-Adresse bis hin 
zur Einrichtung eines Online-Forums. Sind diese goldenen Gratis-Zeiten bald vorbei? 


TEXT MICHAEL THOMAS 


Was ist eigentlich das Web? Für viele heute 
fast schon ein Synonym für ein gigantisches 
Gratissortiment von digitalem Stoff aller Ar- 
ten, für das man außer vielleicht ein wenig 
Verbindungsgebühren eigentlich keinen Pfen- 
nig mehr dazu bezahlen möchte. 

In letzter Zeit mehren sich allerdings - 
angesichts von Kurseinbrüchen und massi- 
vem Stellenabbau bei zahlreichen Onlineun- 
ternehmen - die Zeichen, dass sich langsam 
ein Ende der rosigen Zeiten, in denen es alles 
„for free“ gab, anbahnt. 

Auch auf dem „Internet World“-Kon- 
gress, der vor kurzem in Berlin stattfand, 
wurde das Thema heftig diskutiert: Bisheri- 
ge Finanzierungsmodelle kommerzieller On- 
lineunternehmen gelten als gescheitert. Wer- 
bebanner werden trotz oder gerade wegen 
ihrer Allgegenwart immer seltener angeklickt. 
Auch an anderen Indikatoren für den Ernst 
der Lage mangelt es nicht: In vielen Agentu- 
ren werden die Süßigkeiten- und Colakisten 
nicht mehr nachgefüllt, und Massagen gibt 
es auch nicht mehr. Für viele Helden der so 
genannten New Economy gilt inzwischen: 
Entweder endlich ein wirtschaftlich tragbares 
Finanzierungskonzept, oder die Pleite kommt 
todsicher. Und während so mancher frisch 
gefeuerte IT-Profi sich nun mit bösen Web- 
sites wie www.fuckedcompany.com vergnügt 
oder sein Glück auf den nunmehr auch hier- 
zulande versuchten Pink-Slip-Partys (www. 
pinkslipparty.de) sucht, wird sich wohl auch 
der private Anwender auf den Abschied von 
seinen Netzgewohnheiten einstellen müssen, 
wenn er vielleicht bald zur Kasse gebeten 
wird oder aber ein Link zu einer ehemals gern 
besuchten Website plötzlich ins Leere führt. 

Als eines der ersten Unternehmen hatte 
das Online-Auktionshaus eBay zu Beginn des 
letzten Jahres für die Einrichtung neuer Ver- 
steigerungen Gebühren erhoben. Zwar regte 


MACUP 07/01 


sich schon bald Protest unter den Mitglie- 
dern, dennoch konnte eBay dieses Konzept 
nicht zuletzt aufgrund seiner dominanten 
Marktposition mit Erfolg durchziehen. Eine 
drohende Abwanderung der Nutzer blieb aus, 
zumal konkurrierende Anbieter wie etwa 
eHammer.de aufgrund fallender Kundenzah- 
len alsbald den Betrieb einstellen mussten. 


Sex sells? 


Für den Portalbetreiber Yahoo hingegen 
entpuppten sich die Bemühungen, Teile sei- 
nes Angebots kostenpflichtig zu machen, im- 
mer wieder als schwer wiegende Fehlein- 
schätzungen: Als Yahoo USA Gebühren für 
Auktionen erheben wollte, war die Reaktion 
von Seiten der Nutzer eine drastische Redu- 
zierung der angebotenen Artikel. 

Ebenso erfolglos blieb Yahoos Vorhaben, 
sich mit dem Verkauf von Pornovideos Zu- 
satzeinnahmen zu sichern. Dieses Mal schei- 
terte das Konzept allerdings nicht so sehr am 
mangelnden Kundenzuspruch, zählt das Sex- 
Segment doch nach wie zu den gewinnträch- 
tigsten des Online-Business. Vielmehr musste 
Yahoo hier dem Widerstand wertkonserva- 
tiver Gruppierungen wie etwa der American 
Family Association nachgeben. 


Premiumdienste 


Viele Nachrichtenanbieter stehen vor ei- 
nem anderem Dilemma: Sobald sie für ihre 
Dienste Gebühren erheben, wandern die Nut- 
zer einfach dorthin, wo sie ein vergleichba- 
res Angebot noch gratis bekommen können. 
So musste nun das renommierte Netzmaga- 
zin Salon.com aufgrund von Finanzierungs- 
problemen einen Großteil seines Personals 
entlassen. Ein Teil des Newsprogramms wur- 
de darüber hinaus in einen kostenpflichtigen 
„Premium“-Sektor ausgelagert (www.salon. 
com/premium/intro). Auch die „Frankfurter 
Allgemeine Zeitung“, die als eine der letzten 
großen Tageszeitungen erst Anfang dieses 


Jahres ins Web vorstieß, geht die Problema- 
tik zweigleisigan: Während unter der Adres- 
se www.faz.net eine eigenständige Online- 
redaktion ihre Themen aufbereitet, ist ein 
Großsteil der regulären Druckausgabe online 
nur für Abonnenten zugänglich. Die Zeit- 
schrift „Kunstforum“ veröffentlicht gar auf 
ihrer Homepage (www.kunstforum.de) aus- 
schließlich ein Textarchiv mit Volltextsuche, 
das nur mit einem wechselnden Kennwort 
nutzbar ist, welches jeweils in der aktuellen 
Ausgabe des daumendicken Magazins abge- 
druckt ist. Mit seinem Kiosk-Angebot bietet 
der Heise-Verlag („c’t“) eine vergleichbare 
Recherchemöglichkeit, wobei sich hier die Ar- 
tikel gegen Zahlung eines geringen Betrags 
herunterladen lassen (www.heise.de/ kiosk). 


Spenden und überleben 


Während unkommerzielle Medienkunst- 
Magazine wie „Rhizome“ (www.rhizome. 
org/support) ebenso wie berüchtigte Warez- 
Sites, etwa Tracker-Tracker.com, mit Spen- 
denaufrufen sich an die meist durchaus loya- 
le Anhängerschaft wenden, sind zahlreiche 
Game-Info-Sites, die stark von Werbeeinnah- 
men abhängig sind, vom Aus bedroht. „Mo- 
mentan ist es auf diesem Markt für jede En- 
tertainment-Seite schwierig zu überleben“, 
äußerte zum Beispiel ein Sprecher von Under- 
GroundOnline (www.ugo.com) Anfang die- 
ses Jahres gegenüber dem Portal Gamers.com, 
zitiert auch in einer interessanten Analyse im 
britischen IT-Magazin „The Register“ (www. 
theregister.co.uk/content/archive/15870.html). 
Als eines der ersten Opfer verkündete dann 
bald darauf die Spielenews-Plattform www. 
dailyradar.com ihr endgültiges Goodbye. 

Wie wird es also weitergehen? Wie soll 
man den Nutzer daran gewöhnen, dass Lieb- 
gewonnenes, das eben noch kostenlos war, 
dies vielleicht bald nicht mehr ist? Soll man 
die jüngsten Pannenserien bei Anbietern wie 
GMX und Co in diesem Sinne gar als Wink 


online.universum 


mit dem Zaunpfahl interpretieren, nun doch 
endlich auf die kostenpflichtigen ProMail- 
Accounts umzusteigen? Waren diese doch, 
wie GMX stets betont hatte, von den quä- 
lenden Serverausfällen verschont geblieben. 


Micropayment 


Dabei ist das Hauptproblem weniger, wie 
man bezahlt: Schon lange gibt es im Internet 
die klassischen Abrechnungsformen wie Kre- 
ditkarte, Lastschrift oder Rechnung, darüber 
hinaus versuchen einige Unternehmen immer 
wieder, virtuelle Währungen wie etwa Beenz 
(www.beenz.com) oder eBuxx (www.ecollect. 
de) zu etablieren. 

Gerade bei Pornoanbietern hat sich die 
Bereitstellung einer speziellen Zugangssoft- 
ware stark verbreitet. Diese lediglich für Win- 
dows angelegten Programme lassen sich zwar 
zunächst kostenlos herunterladen. Kräftig 
abkassiert wird anschließend allerdings über 
die Telefonrechnung. 

Eine weitaus seriösere Art, online zu kon- 
sumieren, bieten Micropayment-Verfahren 
(MACup 6/01, Seite 54), wie sie zum Beispiel 
Firstgate.de mit click & buy anbieten: So las- 
sen sich vor allem kleinere Beträge, etwa für 
MP3-Tracks oder einzelne Texte, bezahlen. 
Paybox.de wiederum bietet die Möglichkeit, 
Einkäufe bei kooperierenden Webshops auch 
per Mobiltelefonrechnung zu erledigen. 


L’Age d’Or 

Schon diese unterschiedlichen Bezahlver- 
fahren dürften zahlreiche Konsumenten nach 
wie vor eher verwirren als begeistern. Eine 
anerkannte Währungsunion fürs Internet ist 
noch lange nicht in Sicht. Erst einmal kon- 
kurrieren die einzelnen Unternehmen kräftig 
um potenzielle Kooperationspartner, die das 
entsprechende Zahlungssystem für ihre Leis- 
tungen akzeptieren. Auch dies könnte seinen 


Teil dazu beigetragen haben, dass bislang 
noch kein rein virtuelles Produkt einen nen- 
nenswert breiten Markt für sich hat entde- 
cken können. 

Sicherlich, der nun fürs Erste versandete 
Boom der neuen Medien verschaffte uns bes- 
sere Netzzugänge, stärkere Prozessoren und 
multimediale Datenformate. Doch sahen die 
Protagonisten dieses Booms uns gleichzeitig 
vornehmlich als Gewinn einbringende Kon- 
sumenten und usurpierten unsere Festplat- 
ten mit Cookies, die bei jeder Registrierung 
für vermeintlich kostenlose Angebote immer 
ein Neigungsprofil über uns mitprotokollie- 
ren. Wenn dies der Beginn des Informations- 
zeitalters ist, dann gute Nacht. 

Aber die Situation ist unübersichtlicher, 
als es die vermeintlich nahe liegende Gegen- 
überstellung vom Internet als Hyperkom- 
merzzone auf der einen Seite und als freie 
Kommunikationsplattform auf der anderen 
Seite vermuten ließe. 

Das System, Webangebote durch Wer- 
bung finanzieren zu wollen, war ja auch in- 
spiriert von der Tatsache, dass in einschlägi- 
gen Nutzerbefragungen stets eine Mehrheit 
angab, nicht bereit zu sein, für „Content“ zu 
bezahlen. Und es hat dazu geführt, dass sich 
der Surfer gleichsam im digitalen Schlaraf- 
fenland wähnen konnte, konditioniert dar- 
auf, dass das, was auf dem Monitor erschien, 
tatsächlich immer nur einen Mausklick von 
der Konsumierbarkeit entfernt war und ihm 
geradezu naturwüchsig als Gratisgabe er- 
schien - in einigermaßen tragischer Fehlin- 
terpretation des Schlachtrufs, dass „Infor- 
mation wants to be free“. Auch dies erklärt 
ja zum Teil, warum die Auseinandersetzung 
um den MP3-Tausch mit solch emotionaler 
Heftigkeit geführt wurde. Während die meis- 
ten Leute in ihrem Alltag durchaus eine Vor- 
stellung von gerechtem Geben und Nehmen 


haben, ist die entsprechende Verbindlichkeit 
bei den entpersönlichten Digital-Transaktio- 
nen vielfach verloren gegangen. Dabei hat, 
wer eine Leistung im Internet zur Verfügung 
stellt, dafür genauso einen Anspruch auf Ent- 
gelt, als wenn er sie offline anböte. Bezie- 
hungsweise er kann es sich nur dann leisten, 
ein Gut for free ins Netz zu stellen, wenn er 
den Aufwand der Erstellung durch Verdienst- 
quellen außerhalb des Netzes kompensieren 
kann. Dieser einfache Sachverhalt wird gern 
unterschlagen, dabei zeigt sich an ihm auch 
einmal mehr, wie unsinnig es ist, Begriffe wie 
Old und New Economy unter dem Aspekt 
der Ablösung der einen durch die andere ver- 
wenden zu wollen. 

Andererseits ist die Ökonomie digitaler 
Güter tatsächlich insofern eine andere als die 
traditionelle, als die prinzipiell unendliche 
Kopierbarkeit den Aspekt der Verteilungs- 
knappheit außer Kraft setzt. In diesem Zu- 
sammenhang wirken die Bestrebungen der 
großen „Wissens“-Konzerne, Digitales wie 
gewöhnliche Gebrauchsgüter zu behandeln 
und die Übertragung traditioneller Eigen- 
tums- und Schutzregeln darauf mit all ihrer 
Lobbyistenmacht einzufordern, in der Tat 
nicht nur anachronistisch, sondern dem Ideal 
des globalen freien Informationsaustauschs 
diametral entgegengesetzt. Es ist mehr als 
bedenklich, wenn einerseits E-Business sich 
dem Publikum immer penetranter in lachhaf- 
ten virtuellen Produkten wie Klingeltönen 
fürs Handy bemerkbar macht, sich anderer- 
seits die politischen Regulierungsinstanzen 
vor den Karren von Industrieinteressen span- 
nen lassen und unter Reklamierung über- 
kommener Vorstellungen von Eigentums- 
rechten Bestrebungen der Anwender nach 
freiem Informationsaustausch mit dem Pau- 
schalverdikt „Raubkopie!“ zu kriminalisie- 
ren beginnen. | 
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Kickflip in New York 


Tricksen bis der Arzt kommt: „Tony Hawk’s Pro Skater 2“ sorgt für 
blaue Schienbeine und rasanten Rollbrett-Spaß in 3D 


Ein riesiges Repertoire an 
Tricksund zahlreiche heiße 
Locations können fürs 
ultimative Skateboarding- 
Erlebnis schon mal nicht 
schaden - hier sieht man 
Profi Chad Muska beim 
morgendlichen Training 


TEXT FLORIAN PHON 


In diesem Monat konnten wir hohen Besuch begrü- 
ßen: Mit „Tony Hawk’s Pro Skater 2“ kam eine le- 
bende Videospiellegende in unser Testlabor gerollt. 
Die ursprünglich aus der Konsolenwelt stammende 
Skaterserie, für die der kalifornische Halfpipe-Guru 
Tony Hawk seinen Namen hergegeben hat, ist bereits 
auf der PlayStation bombenmäßig eingeschlagen - ei- 
nige sprachen gar vollmundig vom besten Sportspiel 
aller Zeiten. Nun kann man sich auch auf dem Mac 
um Kopf und Kragen skaten, was gleich doppelt er- 
freulich ist, denn vor allem im Sportgenre sind Apfel- 
User bisher etwas zu kurz gekommen. Ganz konkret 
geht es hier um die Kunst, sich mit dem digital simu- 
lierten Skateboard möglichst elegant und trickreich 
durch den Asphaltdschungel zu bewegen, immer auf 
der Suche nach dem krassesten Stunt und dabei stets 
in Gefahr, mit dem Gesicht heftig über den virtuellen 
Beton zu schrammen. 


Auf in den Park 


Ein mit Rampen voll gestellter Flugzeughangaz, ei- 
ne kalifornische Strandpromenade, eine weitläufige 
Pool-Landschaft, ein großer Schulhof mit langen Ge- 
ländern zum Runtersliden und natürlich eine riesige 
Halfpipe - das Universum des Tony Hawk besteht 
aus vielen verschiedenen Locations, die komplett in 
3D-Grafik erfahrbar sind und mit allem aufwarten, 
was sich Skater so wünschen können. Überall wim- 
melt es von Rampen in sämtlichen Formen und Grö- 
ßen, aus denen man sich spektakulär herauskatapul- 
tieren kann, darüber hinaus lassen sich aber auch 
Bänke, Treppen, Bordsteine und sonstiges Inventar 
für Slides, Grinds und andere Tricks zweckentfrem- 
den. Das Repertoire von „Pro Skater 2“ ist hier mehr 
als großzügig, denn man kann die begeisterten Zu- 
schauer mit Hunderten von verschiedenen original- 
getreu animierten Moves beeindrucken. 

Hier tut sich auch gleich ein kultureller Graben 
auf, denn Begriffe wie „Benihana“, „Varial Heelflip“ 
und „Frontside Shove-It“ sind für Nichteingeweihte 
nicht gerade selbst erklärend. Nach einigem Auspro- 
bieren sollte aber zumindest der Unterschied zwischen 
einem Grab, einem Grind und einem Flip rasch begrif- 
fen sein, und Spaf macht das Ganze von Anfang an. 

Zum Glück hat man es bei „Pro Skater 2“ ge- 
schafft, die immense Bewegungsvielfalt mithilfe eines 


logischen, intuitiven und richtig gut funktionieren- 
den Steuerungssystems zu organisieren. Nach oben 
hin sind den Entfaltungsmöglichkeiten praktisch kei- 
ne Grenzen gesetzt, denn die einzelnen Tricks lassen 
sich beliebig miteinander kombinieren und anein- 
ander reihen. Diese „Combos“ sind nicht nur unter 
ästhetischen Gesichtspunkten äußerst lohnenswert - 
das Ganze ist an ein ausgeklügeltes Bewertungssy- 
stem gekoppelt, bei dem die eigene Perfomance mit 
Punkten belohnt wird. Während man am Anfang be- 
reits froh ist, in einer zweiminütigen Session in den 
fünfstelligen Bereich zu kommen, können fortgeschrit- 
tene Tricktechniker schon mit einer einzigen Kombi- 
nation über 100000 Punkte erzielen. Wer dauernd 
die gleichen Tricks aneinander reiht oder schlampige 
Landungen hinlegt, bekommt dagegen Punktabzug. 
Während man sich so auf den unterschiedlichen Par- 
cours die Knie blutig schlägt, sorgt ein Skatepunk- 
und HipHop-Soundtrack mit Bands wie Lagwagon, 
Bad Religion und Millencolin für den passenden Hin- 
tergrundlärm - authentischer geht es kaum. 


Karriere auf Rollen 


„Pro Skater 2“ bietet wesentlich mehr als nur un- 
beschwertes Herumcruisen, denn es geht hier auch 
darum, mit dem Rollbrettfahren ein paar Dollars zu 
verdienen und sich tricktechnisch weiterzuentwickeln. 
Dafür gibt es einen ausgeklügelten „Karriere“-Mo- 
dus, bei dem man dauerhaft in die Haut eines be- 
stimmten Skaters schlüpfen kann. Zwölf berühmte 
Rollbretthelden stehen hier zur Auswahl, die sich je- 
weils durch verschiedene Neigungen und Fähigkeiten 
auszeichnen - so fühlt sich Tony Hawk besonders auf 
den großen Rampen zu Hause, während Skateprofis 
wie Rodney Mullen oder Eric Koston eher in urbanen 
Straßenszenarios in ihrem Element sind. Zu Geld 
kommt man nun, indem man in den einzelnen Loca- 
tions verschiedene Aufgaben erfüllt - so gilt es zum 
Beispiel, innerhalb von zwei Minuten eine festgeleg- 
te Punktzahl zu erreichen, die über das Areal ver- 
streuten Buchstaben S-K-A-T-E aufzusammeln oder 
an einer bestimmten Stelle einen besonders schwieri- 
gen Stunt auszuführen. Manchmal steht darüber hin- 
aus ein amtlicher Skatecontest auf der Tagesordnung, 
bei dem man dann gegen die anderen Profifahrer an- 
tritt und unter den kritischen Augen der Preisrichter 
einen möglichst anspruchsvollen und fehlerfrei aus- 
geführten „Run“ abliefern muss. 
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Der Clou beim „Karriere“-Modus: Für erreichte 
Ziele und gute Platzierungen im Wettbewerb gibt es 
Geld und Medaillen, und erst wenn genügend davon 
angesammelt wurden, steht der Weg in den nächsten 
Skatepark frei. Diese restriktive Zugangsregelung er- 
scheint zu Anfang zwar etwas hart, sorgt aber für ei- 
ne große Langzeitmotivation - wer will sich schon die 
riesige Halfpipe im „Bulls Park“ entgehen lassen? Ein 
positiver Nebeneffekt ist, dass man das angesammel- 
te Geld gleich in den Skateshop tragen kann, um sich 
ein besseres Board zuzulegen, das Trickrepertoire mit 
spektakulären Spezialstunts aufzustocken oder die 
körperlichen Fähigkeiten zu verbessern - insgesamt 
stehen zehn unterschiedliche Charaktereigenschaften 
zur Verfügung, deren Ausbaustufe sich jeweils ganz 
konkret auf das Skateverhalten auswirkt. Und wenn 
man einmal keine Lust auf Kohle und Karriere hat, 
kann man mit „seinem“ Skater zudem jederzeit im 
„Just for Fun“-Modus ohne Zeitlimit und Punkte- 
wertung einfach drauflosfahren, allerdings nur in den 
bereits freigespielten Locations. 


Geheimnisse und Ostereier 


Wie bei den meisten Konsolenspielen üblich, sind 
auch bei „Pro Skater 2“ eine Menge geheime Extras 
verstreut, die vom Spieler erst einmal durch Beharr- 
lichkeit oder Zufall gefunden werden wollen. Das Sor- 
timent reicht hier von „Secret Areas“ und Spezial- 
moves über nostalgische Skatevideos und zusätzliche 
Charaktere (Batman!) bis zu fünf kompletten Bonus- 
Skateparks — darunter auch der sagenumwobene 
„Skate Heaven“, wo der liebe Gott persönlich die 
tollsten Rampen aufgestellt hat. Es ist nicht verwun- 
derlich, dass sich auf einschlägigen Webseiten wie 
www.gamefags.com seitenlange Wegweiser zu den 
Geheimnissen und Feinheiten von „Pro Skater 2“ fin- 
den - was hier unter der Oberfläche schlummert, ist 
wirklich enorm. Wer das Game bereits von der Play- 
Station her kennt, wird auch in dieser Hinsicht auf 
dem Mac nichts vermissen, sogar die Cheat-Codes der 
Konsolenversion funktionieren noch (siehe Kasten). 

Auch optisch hat man sich bei der Umsetzung sehr 
stark an das Original gehalten, was allerdings nicht 
durchgehend zum Vorteil ausfällt: Die Menügrafiken 
sind, da direkt von der Sony-Konsole übernommen, 
ziemlich pixelig und teilweise nur schwer lesbar. Das 
Spielgeschehen selbst wird aber in hochauflösender 
und flüssiger 3D-Grafik dargeboten, sodass man mit 
einem halbwegs aktuellen Apple-Rechner jeden Play- 
Station-Besitzer neidisch machen kann. Positiv ist 
darüber hinaus zu vermerken, dass die Sache sogar 
auf PowerBooks und betagteren iMacs ganz gut ins 
Rollen kommt. Bis zum Erscheinen des Games soll 
außerdem eine „carbonisierte“ Version fertig sein, 
sodass es sich dann von Anfang an komplett nativ un- 
ter Mac OS X skaten lässt. 
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Vernetzen und konstruieren 


Auch „Pro Skater 2“ hat ihn, den Multiplayer- 
Modus - allerdings ist er aufgrund des Konsolen- 
ursprungs des Spiels eher schmalbrüstig ausgefallen. 
Zu zweit kann man per geteilten Monitor oder im 
Netzwerk gegeneinander antreten und sich tolle Tricks 
vormachen oder sich in einer Art Fang-den-Skater ge- 
genseitig vom Board stoßen. Das ist zwar ganz spa- 
ig, aber nicht so richtig spektakulär — ein Online- 
contest mit bis zu acht Spielern wäre schon eher ein 
Hit gewesen. Ein wesentlich gehaltvolleres Zusatz- 
feature ist dagegen der Skatepark-Editor, mit dem man 
sich auf unkomplizierte Weise seinen persönlichen 
Traumparcours basteln kann. Sämtliche nötigen Be- 
standteile wie Rampen, Treppen und Bänke lassen sich 
beliebig aneinander reihen, sodass die ausgefallens- 
ten Konstruktionen möglich sind. Der Spieler kann 
den eigenen Skatepark schon während der Konstruk- 
tionsphase jederzeit Probe fahren, bei Gefallen natür- 
lich speichern und außerdem an andere „Pro Skater“- 
User weitergeben - was will man mehr? 


Rauf aufs Brett 


Nach zahlreichen Skatesessions, einigen unglaub- 
lichen Stunts und vielen schmerzhaften Stürzen ist das 
Urteil klar: Dieses Spiel rockt! Es macht unheimlich 
Spaß, durch die abwechslungsreich gestalteten Parks 
zu rollen und immer neue Trickkombinationen aus- 
zuprobieren. Der ausgefuchste „Karriere“-Modus, die 
dauerhaft ansteigende Lernkurve und die zahllosen 
versteckten Extras machen „Pro Skater 2“ zu einem 
wahren Motivationskünstler, was die meisten von ei- 
nem solchen Game wohl eher nicht erwartet hätten. 
So haben wir es hier nicht nur mit einer fast perfek- 
ten Rollbrettsimulation zu tun, sondern auch mit ei- 
nem äußerst unterhaltsamen Geschicklichkeitsspiel, 
das selbst nach Wochen und Monaten nicht langwei- 


lig werden sollte. _ 
Profil Tony Hawk’s Pro Skater 2 
Hersteller Aspyr/ASH 
Info www.application-systems.de/tonyhawks 
Anforderungen G3, Mac OS 8.6, 64 MB RAM 
Preis ca. 100 Mark 
Wertung geniales Skate-Adventure 


mit Langzeitwert 
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Geheime Tastentricks 


Mit geheimen Tastatur- 
codes lassen sich bei „Pro 
Skater 2“ manche nette 
Zusatzfeatures aktivieren. 
So wird’s gemacht: 
Während des Skatens in 
den „Pause“-Modus ge- 
hen, die Taste 7 auf dem 
Ziffernblock gedrückt 
halten und eine der unten 
stehenden Tastenfolgen 
eingeben, wobei sich die 
Richtungsangaben auf 
die Pfeiltasten beziehen. 
Wenn es geklappt hat, 
sollte die Schrift auf dem 
Monitor kurz wackeln. 
Wer vorher die Tastatur- 
belegung verändert hat, 
muss die Codes ent- 
sprechend anpassen. 


Stunts in Zeitlupe 
B, oben, V, C, 
Leertaste, V, B 


Mondphysik 
Leertaste, C, links, oben, 
unten, oben, C, V 


Jetpack-Modus 

4x oben, Leertaste, 

C, 4x oben, Leertaste, C, 
4x oben 


5000-Dollar-Geldspritze 
Leertaste, unten, links, 
rechts, unten, links, rechts 


Drahtgitter-Modus 
unten, B, rechts, oben, 
CV 


Skater-Kid 
B, oben, oben, links, 
links, B, oben, unten, C 


Der Fantasy-Hit „Baldur’s Gate“ 
kriegt Zuwachs: Mit „Legenden der 
Schwertküste“ und einem Mehr- 
spielermodus soll frischer Wind in 
das epische Abenteuer kommen 


Neue Welten, fiese Fallen 


TEXT ERLEND LOHMANN 


Wer auf Fantasy und Rollenspiele steht und sich an 
entsprechendem digitalen Erlebnisstoff berauschen 
kann, an dem ist im vergangenen Jahr wahrscheinlich 
„Baldur’s Gate“ nicht spurlos vorübergegangen - mit 
seiner riesigen Spielwelt, der dichten Atmosphäre und 
der faszinierenden Story wurde es von vielen als das 
beste Rollenspiel seit langem gepriesen. Mit dem Er- 
weiterungsset „Legenden der Schwertküste“ können 
sich die Schwertkämpfer und Magier unter uns nun 
an neue, gefährliche Schauplätze führen lassen. 


Auf in neue Regionen. Die Erweiterung setzt 
natürlich den Besitz von „Baldur’s Gate“ voraus und 
ergänzt dessen Spielwelt um vier neue, weitläufige 
Areale: Zu entdecken sind der Turm des berüchtigten 
Magiers Durlag, eine Eishöhle, eine unerforschte Insel 
westlich der Küste und das Fischerdorf Ulgoth’s Beard, 
in dem die aktuellen Abenteuer ihren Anfang nehmen. 
Wer das Ursprungsspiel bereits hinter sich gebracht 
hat, kann den letzten Spielstand laden und wird dann 
nach Ulgoth’s Beard gebracht; ansonsten kann man 
die neu hinzugekommenen Regionen aber auch in je- 
der Phase des Spiels in gewohnter Manier zu Fuß er- 
reichen. Allerdings sollte man sich in Acht nehmen, 
denn die Territorien sind mit zahlreichen gefährlichen 
Gegnern bevölkert und halten daher für eine unerfah- 
rene Gruppe von Abenteurern einen schnellen Tod 
bereit - insbesondere Durlags Turm ist mit fiesen Fal- 
len und Rätseln gespickt, an denen sich selbst Exper- 
ten die Zähne ausbeißen können. 

Quasi als Gegenleistung für die hohe Gefahrendich- 
te wurde die Obergrenze für die Erfahrungspunkte 
fast verdoppelt, sodass die eigenen Helden nun noch 
höhere Entwicklungsstufen erklimmen können. Das 
lohnt sich vor allem für Magier, die jetzt in den Ge- 
nuss noch mächtigerer Zaubersprüche kommen. An- 
sonsten kann die Erweiterung mit zahlreichen neuen 
magischen Gegenständen, Monstern und anderen 
Bewohnern aufwarten, und auch die Game-Engine 
wurde in einigen Punkten geändert und optimiert. 
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Insgesamt ist „Legenden der Schwertküste“ ein ge- 
lungenes Add-on, denn es bietet einfach mehr von 
dem, was schon das ursprüngliche „Baldur’s Gate“ 
auf den Genre-Thron gehoben hat. 


Bildet Abenteurer-Banden! Ebenfalls hochin- 
teressant für Fans von „Baldur’s Gate“ ist die Mög- 
lichkeit, sich dank des neuen Multiplayermodus nun 
auch zu mehreren auf die Reise zu begeben. Beim 
Schwertküsten-Paket ist dieses Feature bereits inte- 
griert, zusätzlich wird es auch für das Ursprungsspiel 
als kostenloses Update erhältlich sein. In jedem Fall 
können jetzt bis zu sechs Spieler über Netzwerk oder 
Internet eine Abenteurergruppe formen, wobei die 
Teilnehmer die sechs Charaktere beliebig unter sich 
aufteilen können. Nun kann man sich entweder in- 
teressante Abschnitte im Spiel herauspicken, die sich 
in einer Session bewältigen lassen, oder man macht 
sich an die Mammutaufgabe, die gesamte Spielwelt 
von „Baldur’s Gate“ zu mehreren durchzuackern. Ein 
Spieler bestimmt dabei jeweils die Ausgangssituation, 
der Spielstand wird dann an die anderen Mitspielen- 
den übertragen. In der von uns getesteten Betaversion 
lief das Multiplay zwar noch etwas hakelig, aber 
wenn der Feinschliff erfolgt ist, handelt es sich hier 
um eine Zugabe mit großem Spaßpotenzial. 

Auf jeden Fall dürften Rollenspielexperten dank 
Erweiterung und Multiplayer-Patch erst einmal wie- 
der versorgt sein, bis dann in hoffentlich nicht mehr 
allzu weiter Zukunft außerdem der Baldur-Ableger 
„Icewind Dale“ und der heiß ersehnte Nachfolger 
„Baldur’s Gate II“ ihren bereits angekündigten Mac- 


Auftritt haben werden. | 
Profil Legenden der Schwertküste 
Hersteller BioWare/GraphSim/ASH 
Info www.application-systems.de/baldur 
Anforderungen PowerPC, 64 MB RAM, „Baldur’s Gate“ 
Preis ca. 60 Mark 
Wertung nahrhafter Nachtisch für 


Rollenspiel-Gourmets 
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aßventure 


Der Turm des Magiers 
Durlag und die anderen 
neuen Schauplätze 
bergen viele Gefahren 


Im Multiplayermodus 
können bis zu sechs 
Rollenspieler gemeinsam 
das Abenteuer suchen 
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CD (nur im PLUS-Abo) 
Demoversion 


Anflug auf Nizza bei Nacht. 


„X-Plane“ stellt auch 
das Cockpit perfekt dar 


Segler können sich 
sogar per Cessna 
hochschleppen lassen 


Hubschrauber sind ohne 
viel Erfahrung und gute 
Joysticks kaum zu fliegen 


Grüß mir die Sonne 


Den Flugsimulator „X-Plane“ gibt es schon seit Ewigkeiten, und dank steter 


Produktpflege wird er immer besser. Es ist also Zeit, mal wieder reinzuschauen 


TEXT HOLGER SPARR 


Bei Publishingprogrammen oder Officepaketen sind 
häufige Updates ja durchaus üblich, doch im Game- 
bereich eher nicht. Die meisten Spieleentwickler set- 
zen eine Idee um und machen sich dann an die nächs- 
te. Nicht so Austin Meyer, treibende Kraft hinter dem 
Flugsimulator „X-Plane“, von dem mindestens mo- 
natlich eine neue Version in Umlauf kommt. So viel 
Fleiß verdient mal wieder gewürdigt zu werden. 


Fliegen wie die Großen 


Angesichts der Perfektion und des Umfangs von 
„X-Plane“ ist die Bezeichnung „Spiel“ ohnehin unfair, 
denn dazu kann der Simulator einfach zu viel. Simu- 
liert wird wirklich alles, was sich irgendwie in der 
Luft bewegen kann: von der Cessna bis zum Senk- 
rechtstarter, vom funkferngelenkten Spielzeughub- 
schrauber bis zum Zeppelin. 

Da „X-Plane“ mit OpenGL-Technologie arbeitet, 
sind eine flotte 3D-Grafikkarte und ein schneller Mac 
Voraussetzung. Ein guter Joystick mit Schubregler ist 
außerdem das Mindeste, um die Möglichkeiten voll 
ausschöpfen zu können. Doch besonders die Hub- 
schrauber fliegen sich noch besser mit Fußpedalen, 
und man merkt recht schnell, dass Fliegen gar nicht 
so einfach ist: Bis der Laie das erste Mal einen Hub- 
schrauber auf einer Fregatte, einer Ölplattform oder 
einem Hochhausdach zum Stehen gebracht hat, ver- 
gehen unter Umständen einige Stunden Training, und 
der virtuelle Materialschaden geht in die Abermillio- 
nen. Mit simpleren Fluggeräten stellen sich wiederum 
rasch Erfolge ein. 

Der Realismus scheint grenzenlos: Im Kopfhörer 
hört man die Kapitäne der anderen Maschinen brab- 
beln, per Internetverbindung lässt sich das Klima den 
in der Realität gerade vorherrschenden Wetterbedin- 
gungen anpassen, und sämtliche Kontrollinstrumen- 
te werden simuliert. Und wenn er mal nicht schlafen 
kann, programmiert der findige Mister Meyer noch 
gern etwas dazu: Wer möchte, kann mit dem Space 
Shuttle den Wiedereintritt in die Erdatmosphäre üben 


oder aber einfach mal versuchen, über die Mars- 
oberfläche zu fliegen. 


Mankos und Extras 


Natürlich ist auch „X-Plane“ nicht perfekt: Be- 
dingt durch die vielen Möglichkeiten ist die Bedie- 
nung teilweise komplex. Außerdem wirken die Land- 
schaften reichlich öde und erinnern nur entfernt an 
die Realität. Doch dafür gibt es ja die mitgelieferten 
Tools zum Design von Flugzeugen, Landschaften und 
Objekten sowie die Fans im Internet: Wer ein biss- 
chen sucht, wird dort schnell eine nette Gegend zum 
Herunterladen entdecken. Einige Leute treiben hier 
einen immensen Aufwand, belegen den Boden mit 
echten Landschaftsfotos und bilden die markantes- 
ten Gebäude nach. Reichlich exotisch geht es mitunter 
bei den Flugzeugdesignern zu: Da gibt es Ultraleicht- 
flieger, Raketenanzüge, Überschalljets, Saturn-Rake- 
ten, Gemini-Raumkapseln und vieles mehr zu laden. 
Wie man damit fliegen kann, ist eine andere Frage. 


Resümee 


Zum Mitspielen benötigt man die Demoversion 
oder eine schnelle Internetleitung. „X-Plane“ läuft 
übrigens nur mit „English Text to Speech“, das man 
auf der System-CD findet. Von seiner ursprünglich 
üppigen Preisvorstellung (150 Dollar) ist der Anbie- 
ter Laminar Research inzwischen abgekommen: Das 
Game kostet inklusive Versand rund 160 Mark. Das 
scheint viel für ein bloßes Spiel, ist aber wenig für ei- 


nen Simulator, der kaum Wünsche offen lässt. | 
Profil X-Plane 
Hersteller Laminar Research 
Info www.x-plane.com 
Anforderungen Power-Mac (200 MHz), 
96 MB RAM, 3D-Grafikkarte 
Preis ca. 40 Dollar + 30 Dollar Versand 
Wertung friedlicher Simulator für Vielflieger 
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Siedeln. Gleiten. Häusle bauen. 


Hmm»let me think 
NO. 


— 


u 
206)1343,333 


il Sim-Städte im Netz 
Nicht nur auf dem Mac waren „Die Sims“ 
das mit Abstand erfolgreichste Spiel des letz- 
ten Jahres. Da ist es fast schon logisch, wenn 
die virtuellen Eigenheimbewohner nun An- 
fang 2002 ins Netz gehen werden. Auf Web- 
servern sollen zahlreiche Städte entstehen, in 
denen bis zu 30 Spieler jeweils ein Haus er- 
richten und mit ihren Sims beziehen können. 
Die beliebte Mischung aus Hausputz, Freizeit- 
spaß und Nachbarschaftspflege soll durch 
die Interaktion mit anderen Mitspielern eine 
neue Bedeutung erhalten. Durch ein ausge- 
klügeltes Wirtschaftsmodell wird man etwa 
einen Laden oder ein Casino eröffnen kön- 
nen, in dem andere wiederum ihr Geld lassen 
können. Damit keiner allein bleibt, wird es 
Instant Messenging und ein Kontaktanbah- 
nungssystem für schüchterne Sims geben. 
Insgesamt könnte mit den „Sims Online“ 
eine virtuelle „Community“ von bisher un- 
geahnter Komplexität und Anziehungskraft 
entstehen. Derzeit zerbricht man sich aber 
noch den Kopf, wie pöbelnde und obszön ver- 
anlagte Teilnehmer zu disziplinieren wären - 
denn die Sims sollen auch im Web in einer hei- 
len und familienkompatiblen Welt leben. FP 
Maxis, www.thesimsonline.com 
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[2] Strategie und Action 

In letzter Zeit schien es fast so, als ob sich die 
renommierte Spieleschmiede MacSoft auf Ca- 
sino- und Brettspielsimulationen beschrän- 
ken würde. Doch nun hat die Firma mit ei- 
nem wahren Paukenschlag deutlich gemacht, 
dass sie sich auch weiterhin für anspruchs- 
volle Titel zuständig fühlt —- wichtigste Neu- 
ankündigung ist hier wohl „Civilization III“, 
die Fortsetzung der legendären Strategieserie 
von Programmiererlegende Sid Meier. Mit der 
dritten Folge will MacSoft das geniale Spiel- 
prinzip mit verbesserter Optik und erweiter- 
tem Gameplay auf die nächste Stufe heben, 
zudem soll der Mehrspielermodus eine be- 
deutende Rolle spielen. Bis Ende dieses Jah- 
res werden Strategiefans sich voraussichtlich 
noch in Geduld üben müssen. 

Ebenfalls für Vorfreude sorgte die An- 
kündigung, das Actionspiel „Max Payne“ 
auf den Mac zu bringen. Hier wird man in 
die Haut eines heruntergekommenen Cops 
schlüpfen, der unter falschem Mordverdacht 
steht und sich allein durch New York City 
schlagen muss. Das Gameplay stellt dabei ei- 
nen Drahtseilakt zwischen filmreifer Pisto- 
len-Action und aufregender Storyline in Aus- 
sicht, wobei Letztere im Stil des „film noir“ 
die Hauptfigur in einen mysteriösen Plot 
voller Doppeldeutigkeiten hineinziehen soll 
„Deus Ex“ lässt grüßen? Von der aufregen- 
den 3D-Grafik geben bereits verschiedene 
Screenshots einen Vorgeschmack, zudem soll 
„Max Payne“ innovative Features wie effekt- 
volle Zeitlupeneinlagen im „Matrix“-Stilund 
einen sich automatisch anpassenden Schwie- 
rigkeitsgrad bieten. Dass das Spiel sich bereits 
seit über zwei Jahren in der Entwicklung be- 
findet, deutet zumindest schon mal darauf 


hin, dass es sich hierbei kaum um eine Ein- 
tagsfliege handeln wird. 

Weiterhin wird MacSoft im Herbst das 
Strategiespiel „Stronghold“ auf den Markt 
bringen, bei dem eine mittelalterliche Burg 
samt Peripherie errichtet und verteidigt wer- 
den muss - allein schon deswegen ein viel 
versprechendes Projekt, weil einige der Ent- 
wickler bereits für den Hit „Cäsar III“ ver- 
antwortlich waren. FP 
MacSoft, www.wizworks.com/macsoft, 
www.firaxis.com/civ3, 
www.maxpayne.com, 
www.fireflyworlds.com 


„Myth III“ kommt bald, 

„Myth Il“ kommt wieder 

Das mit Sehnsucht erwartete „Myth III: The 
Wolf Age“ nimmt langsam Formen an. Auf 
der diesjährigen E3 in San Francisco wurde 
der dritte Teil der beliebten Strategiereihe 
bereits in einer lauffähigen Version vorge- 
führt. Erstmals waren die neuen Einheiten 
und vor allem die viel versprechenden Gra- 
fikfähigkeiten der komplett überarbeiteten 
3D-Engine „live“ zu bestaunen. Als Erschei- 
nungstermin für „Myth III“ hat Hersteller 
Gathering of Developers jetzt den Herbst die- 
ses Jahres fest ins Auge gefasst. 

Zusätzlich wurde „Myth II: Green Berets“ 
von Take 2 vorgestellt, das noch auf der 
Spiel-Engine von „Myth II“ läuft. Statt in ei- 
ner Fantasywelt ist das Geschehen hier aber 
im Vietnam-Krieg angesiedelt, mit authen- 
tischen Waffen und Militäreinheiten — eine 
ziemlich geschmacklose Idee, da die blutigen 
Kampfszenen der „Myth“-Serie gewiss auch 


hier nicht entschärft werden. „Green Berets“ 
soll in Kürze als Midprice-Titel erscheinen, 
wobei das Original-„Myth II“ hier gleich mit 
enthalten sein wird. FP 

Gathering of Developers, 
www.godgames.com; 

Take 2 Interactive, www.green-berets.com 


Le] Diabolisches Add-on 

Erfolgreiche Rollenspiele scheint schon fast 
zwangsläufig ein Expansion-Pack nach sich 
zu ziehen. So auch das beliebte Onlineaben- 
teuer „Diablo II“, für das die passende Er- 
weiterung nun bereits im Juni in den Rega- 
len stehen soll. „Lords of Destruction“ wird 
die Geschichte von „Diablo I“ mit einem 
neuen Kapitel weiterführen und dabei gleich 
sechs neue Missionen bieten, wobei das hin- 
zugekommene Territorium stark bevölkert 
sein wird und dadurch eine wesentlich dyna- 
mischere und interaktive Spielerfahrung bie- 
ten soll. Als neue Charaktere sollen ein Meu- 
chelmörder im Ninja-Stil und ein Druide zur 
Auswahl stehen, außerdem trifft man natür- 
lich auf zahlreiche neue Monster, Waffen und 
andere Gegenstände und wird zusätzlich ein 
paar generelle Verbesserungen bemerken - 


so soll es zum Beispiel mehr Platz im Inven- 
tory geben, sodass man künftig noch mehr 
Kram durch die Gegend schleppen kann. FP 
Blizzard, www.blizzard.com 


[5] Hightech-Bootsfahrt 

Ein rasantes Wettrennen will der bisher 
kaum bekannte Hersteller Firetoad in Kürze 
auf dem Mac veranstalten. Bei „Fuel“ wird 
mit Luftkissenbooten und ähnlichen Wasser- 
gefährten über subtropische Sümpfe und an- 
dere Wasserszenarios geheizt, wobei der Spie- 
ler ab und zu auch mal in einen Helikopter 
steigen können wird. Besonders interessant 
ist dabei, dass „Fuel“ mit aufwändigen und 
bisher kaum verwendeten 3D-Effekten auf- 
warten wird und als eines der ersten Spiele 
auch die neuen Features des GeForce3-Gra- 
fikchips so richtig ausnutzen soll - auf den 
Screenshots sind schon sehr realistische Was- 
serreflektionen, „Specular Bumpmapping“ 
und ähnliche optische Zaubertricks zu be- 
staunen. Einen konkreten Veröffentlichungs- 
termin für das Effektspektakel konnten wir 
leider noch nicht in Erfahrung bringen. FP 
Firetoad Software, 

www.evergladerush.com 
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Besprochen von Andreas Kämmerer 


Spy Fox - Operation Robohund 

Oh je! Die Superfiese, Total Intelligenzlose, Nichtsnützige und Kriminelle Organisation, 
kurz S.T.I.N.K.O., hat unter der Führung von Commander Napoleon Kakerlaque einen riesen- 
großen Robohund entwickelt, um damit die Weltherrschaft zu erringen. Zum Glück hat der 
vierbeinige Terminator einen Aus-Schalter, den findige Kids ab 8 Jahren aktivieren können - 
nachdem sie auf dem riesigen Welt-Expo-Gelände diverse knifflige Aufgaben gelöst haben. Die 
spannende „Spy Fox“-Story kommt als interaktiver Zeichentrickfilm daher und überzeugt mit 
kurzweiligen und logisch aufgebauten Rätseln. Zudem sorgt ein integriertes Weltraumballer- 
spiel für stimmige Abwechslung. Urteil: tadellose Action voller guter Gags. 
Humongous Entertainment/Infogrames, www.infogrames.de, ca. 70 Mark 
Anforderungen: PPC, 80 MHz, Mac OS 7.5.3, 16 MB RAM 


Emil und Pauline auf Safari 

„Deutsch und Mathe für die 5. Klasse“ — mit diesem Untertitel legen Emil und Pauline fest, 
worum es bei ihrem Abenteuer geht. Nach dem Start präsentiert sich dem wissensdurstigen Pu- 
blikum eine kleine Karte von „Africa“ mit verschiedenen Lernstationen. Die Aufgaben sind 
durchaus anspruchsvoll und werden durch kleine Spiele vermittelt. So füllen ziehende Wolken 
eine Löwenwasserstelle mit Regen auf, wenn der findige Nachhilfeschüler mit der Regenkano- 
ne auf die richtige Ergebniswolke trifft, oder Affen müssen mittels korrekter Lösung über eine 
Giraffenrutschbahn auf die richtige Trommel springen. Das Gesamtangebot an Übungsaufga- 
ben richtet sich eher an die Einsteiger im Bereich digitaler Nachhilfe und überzeugt mit einer 
abwechslungsreichen Hintergrundstory. Urteil: kunterbunte Lernreise ohne Durststrecken. 
United Soft Media, www.usm.de, ca. 30 Mark. Anforderungen: System 7.1, 8 MB RAM 


Oscar der Ballonfahrer - Meine Bastelwerkstatt 

In der „Oscar“-Reihe präsentiert Tivola eine digitale Bastelwerkstatt für Kinder ab 4 Jah- 
ren. Rund um das Thema Bauernhof findet sich hier eine große Anzahl an Bastelvorlagen, die 
sich drucken, ausmalen und zusammenkleben lassen. Neben solchen für Tiere, Menschen und 
landwirtschaftliche Geräte können die Kids auch Muster für Hampelmänner und ein Mobile 
erstellen. Alle Vorlagen werden als Konturen gedruckt und ersparen so den Farbdrucker. Droht 
das Bastelfieber zu erlahmen, lassen sich in der Druckwerkstatt Einladungskarten, Briefpapier, 
Fotopapier und Stundenpläne gestalten und ausgeben. Sieben Minispiele bieten spaßige Kurz- 
weil und trainieren zudem Reaktionsschnelligkeit, Konzentrationsfähigkeit, Geschicklichkeit 
und logisches Denkvermögen. Urteil: starke Konkurrenz für Buchvorlagen. 
Tivola, www.tivola.de, ca. 40 Mark. Anforderungen: PPC, 120 MHz, Mac OS 8.1, 32 MB RAM 


Die Biene Maja - Das große Gewitter 

„Die Biene Maja“ ist ein Klassiker des Kinderfernsehens, und die Titelmusik kann fast jeder 
Steppke auswendig pfeifen: „In einem unbekannten Land ...“. Dorthin kann man nun erstmals 
auch mit einem Macintosh reisen: Alles dreht sich um die Mütze von Willi, die nach einem 
großen Gewitter davongeweht ist und erst nach Lösung vieler kleiner Aufgaben wieder auf- 
taucht. Später steht noch ein nettes Brettspiel auf dem Programm, nach dessen Ende man die 
böse Spinne Thekla überlisten muss. Die CD-ROM besticht durch eine hervorragende Fernseh- 
adaption und bietet der anvisierten Altersgruppe von vier bis acht Jahren interaktive Unterhal- 
tung im 30-Minuten-Format, jedoch ohne nennenswerten Anspruch auf Wissensvermittlung. 
Urteil: perfektes Kurzzeit-Entertainment ohne großen Lerneffekt. 
Tivola, www.tivola.de, ca. 50 Mark. Anforderungen: G3, Mac OS 8.1, 64 MB RAM 
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Unsere Ratgeberserie mac.easy vermittelt Basiswissen im Umgang 
mit dem Mac. Diesmal schauen wir uns QuickTime an, Apples 
Systemtechnologie, die dem Mac den Datentyp „Film“ verständlich macht 


TEXT HOLGER SPARR 
FOTO ULRICH BREDLOW 


Filme stellen nicht gerade die Art von Daten 
dar, die einem Computer auf den Leib ge- 
schneidert sind. Die zentrale Grundlage für 
den Umgang mit bewegten Bildern am Mac 
ist die mittlerweile gut zehn Jahre alte System- 
erweiterung „QuickTime“, deren zentrale 
Aufgabe es ist, dem Rechner den Datentyp 
„Film“ begreiflich zu machen. 


Datenmenge verkleinern 


QuickTime nimmt sich unter anderem des 
zentralen Problems der Kompression von 
Filmdaten an, denn Filme würden ohne Ver- 
kleinerung der Datenmenge selbst für neue- 
re Macs viel zu viel Speicherkapazität bean- 
spruchen. Ein Fernseher stellt hierzulande 
eine theoretische Auflösung von 768 mal 
576 Bildpunkten bei 25 Vollbildern pro Se- 
kunde dar. Digitalisiert man diese auch nur 
mit Tausenden Farben, also 16 Bit Farbtiefe, 
erhält man pro Sekunde bereits etwa 20 Me- 
gabyte Daten - ohne Ton wohlgemerkt. 

Zum Komprimieren benutzt QuickTime 
so genannte Codecs (Kompressoren/Dekom- 
pressoren), deren genaue Funktionsweise zu- 
meist ein gut gehütetes Geheimnis ihres Er- 
finders ist, die jedoch die Datenmenge eines 
Films enorm reduzieren können. Die diver- 
sen Codecs unterscheiden sich sehr hinsicht- 
lich Qualität, Geschwindigkeit und Einsatz- 
zweck. Die meisten Codecs lassen sich etwa 
beim Komprimieren eines Films sehr viel 
Zeit für Optimierungen, sind aber beim De- 
kodieren so schnell, dass die Widergabe auch 
auf mittelschnellen Rechnern gut läuft. 


QuickTime Player 


Normalerweise ist QuickTime auf praktisch 
jedem Macintosh bereits installiert, allerdings 
möchte Apple eine Lizenzgebühr für die Pro- 
Version haben. Diese Investition lohnt sich 
schon deshalb, weil sie die Möglichkeiten des 


r -TEDZILLA 150x120 MOVIE 


Im QT-Player kann man Filme einfach per 
Copy-and-Paste zusammenschneiden 


& Filme fürs Netz *) 


> HolgMoblle 


| Auswerfen | 


[Schreibtisch] 


Film sichern unter: Abbrechen 
Mumien, Monstren, Mutationen 


@& nis abhängigen Flim sichern 
Geschätzte Dateigröße: 12 K 


O Als eigenständigen Film sichern 
Geschätzte Dateiröte. 6 ME 


Ein abhängiger Film enthält nur 
Verweise auf die Originale, die daher 
auf der Festplatte bleiben müssen 


@ Fllme fürs Netz =) 


 HolgMohlle 


| Auswerfen | 


Sc hreibtisch] 


Neu 


| Kim > nur 
I Film -> BMP 

Film -> DV Stream 

Film > FLE 

Film > Hinted Movie 

Film -> Image Sequence 
nm Alm Pleture 
Exportieren: PATE TTS TG 
Film => Toast Video LU 
Ton > nIfr 
Ton -> System ? Sound 
Ton -> Wave 
Ton > law 


Exportiere 


Kanale: 


Beim Export stehen diverse Formate wie 
DV-Stream oder reine Tonspuren zur Wahl 


QuickTime-Players deutlich erweitert. Das 
unscheinbare Programm versteht sich dann 
nämlich nicht nur auf die Wiedergabe von 
Filmen, sondern in Grenzen auch auf deren 
Bearbeitung und Konvertierung. 


EIBEI 


Man kann Film- oder auch Audiomaterial 
mit dem Quick Time-Player nicht nur abspie- 
len, sondern auch per Copy-and-Paste grob 
zusammenschneiden. Dabei kann Quick- 
Time eine ganze Reihe von Formaten verar- 
beiten. Voraussetzung zum „Schnitt“ ist al- 
lerdings, dass alle Ausgangsfilme zumindest 
die gleiche Auflösung haben und in eigenen 
Player-Fenstern geöffnet werden. Die benö- 
tigten Teile lassen sich ganz einfach mit der 
Maus markieren und dann einfügen. Das so 
geschnittene Movie kann man danach wahl- 
weise als „abhängigen“ oder als „eigenstän- 
digen“ Film sichern. Der abhängige Film 
bleibt zwar selbst winzig, dafür aber muss 
das Material, aus dem er zusammengestellt 
wurde, vorhanden bleiben. Sichert man das 
Ganze als eigenständigen Film, werden die 
Bestandteile in eine neue Datei kopiert, die 
man problemlos weitergeben kann. 


Man kann den Player auch benutzen, 
um die Kompression oder die Bildgröße ei- 
nes Films zu ändern. Dazu wählt man den 
Menüpunkt „Exportieren“ und sucht sich 
dann die passenden Einstellungen aus. Dabei 
gibt es zunächst eine grobe Voreinstellung. 
Per Aufklappmenü kann man das Format 
vorwählen: Meist interessieren vornehmlich 
die Grundformate DV-Stream und Quick- 
Time-Movie. Der Export als DV-Stream ist 
besonders für Anwender von iMovie inter- 
essant, denn dieses Programm kann keine 
anderen Formate verarbeiten. Wer anderes 
als selbst gefilmtes Material, das oftmals 
schon als DV-Stream vorliegt (siehe unten), 
in iMovie verarbeiten will, muss es also zu- 
nächst im Quick Time-Player konvertieren. 
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Le] Weitere Grobeinstellungen führt man 
dann unter „Kanäle“ durch. Bei einem DV- 
Stream kann man hier beispielsweise die 
Qualität der Tonspur festlegen und hat die 
Wahl zwischen dem deutschen PAL- und 
dem amerikanischen NTSC-Videoformat. 


[5] Sichert man den Film hingegen als 
QuickTime-Movie, sind Einstellungen für 
verschiedene Bandbreiten von Internetüber- 
tragungen oder Geschwindigkeiten von CD- 
Laufwerken vordefiniert. Wer seine Filme 
ins Internet stellen möchte, beispielsweise 
mithilfe von Apples iTools-Service, kann 
hier die passenden Formate für verschiede- 
ne Übertragungswege auswählen. Die Un- 
terscheidungen zwischen überwiegendem 
Sprach- respektive Musikanteil sollte man 
übrigens durchaus ernst nehmen, denn auch 
die Ton-Kompressoren unterscheiden sich 
merklich in der erzeugten Qualität und sind 
auf Sprache oder Musik hin optimiert, was 
nichts anderes heißt, als dass sie das jeweils 
andere eher schlecht beherrschen. 


[el [7] 


Oft passen zwar die Standardeinstellungen, 
aber gelegentlich muss man auch noch unter 
„Optionen...“ Hand an die Einstellungen le- 
gen. Beim Versuch, einen Film mit hoher 
Auflösung und Qualität beispielsweise taug- 
lich für die Weitergabe via Internet zu ma- 
chen, muss man oft Auflösung und Bildrate 
verringern. Bei den Kompressionseinstellun- 
gen hilft oftmals nur Ausprobieren: Wer un- 
bedingt eine bestimmte Datenrate einhalten 
muss, etwa um den Film sicher von einer CD 
wiedergeben zu können, wählt die Möglich- 
keit, die Datenrate auf einen bestimmten Be- 
trag zu limitieren, wobei man den Regler für 
die Qualität auf der höchsten Stufe stehen 
lassen kann. Beachten muss man dabei nur, 
dass QuickTime sich erstens nicht immer 
ganz an diese Vorgaben hält und auch schon 
mal eine höhere Datenrate erzeugt und dass 
zweitens zur eingestellten Datenrate noch 
die Tonspur hinzukommt. Und man darf 
nichts Unmögliches verlangen: Einen Film in 
Fernsehqualität auf 20 Kilobyte pro Sekun- 
de zu komprimieren, ist schlicht unmöglich. 

Die Auflösung reduziert man über den 
Punkt „Größe“ („Size...“). Die besten Bild- 
qualitäten erhält man, wenn man die vor- 
handene Auflösung des Films durch 2, 4 
oder 8 teilt, zumal dann auch der Rechen- 
aufwand etwas kleiner wird. Das Gleiche 
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® Filme fürs Netz + 


= HolgMobile 


| Auswerfen | 


Schreibtisch] 


Abbrechen J 


Exportieren als: 


Kanäle: |v Standardeinstellungen 
Zuletzt benutzte Einstellungen 
NTSC 32 kliz 
NTSC 44.1 kHz 
NTSC 48 kHz 
PnL 52 kız 
PL 44.1 kiiz 


Bei DV-Streams, etwa für die Verwendung 
in iMovie, lassen sich Fernseh- 
standard und Tonqualität einstellen 


Fime fürs Netz =) 


SHolgMobile 


Auswerfen 


Stondordeinstellungen 
Zuletzt benutzte Einstellungen 


Streaming 2@kbps - Music - High Motion 
Streaming 28kbps - Music - Low Motion 
Streaming 2@kbps - Voice - High Motion 
Streaming 28kbps - Voice - Low Motion 
Streaming d@kbps - Music - High Motion 
Streaming d@kbps - Music - Low Motion 
Streaming d@kbps - Voice - High Motion 
Streaming dekbps - Voice - Low Motion 
Streaming 1B8kbps - Music - High Motion 
Streaming 1BAkbps - Music - Low Motion 
Streaming 1BBkbps - Voice - High Motion 
Streaming 1BBkbps - Voice - Low Motion 


Streaming 28Kbps - Music 
Streaming Z8kbps - Voice 


$treoming 48kbps - Music (mono) 
$treoming 48kbps - Music (stereo) 


Für QuickTime-Movies gibt es viele 
Formate, die vor allem für die Verbreitung 
der Filme im Internet gedacht sind 


N Mowvle Setting 


rBduiden 
Settings...) Compression! Sorensom Valeo 
Qultyı Haohate 
Kay ra rate 
Data Fate: JE Kytes/st0 
Fine ı Klim Noise 


Size... ) Wien: 160 Heiahtı 120 


DO Allow Transcoding 


IM Sound 
Settings... Format: Umsomprenned 
Geringe...) Sample rate: 22.05 Kite 
smpl size: 16 
mreeisı 1 


r&Prepare for Internet Streaming 


Fast Start °) | settings... | 


Man kann auch alles per Hand auswählen, 
etwa die Bildgröße oder diverse Filter 
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gilt im Prinzip auch für die Bildrate: Am ein- 
fachsten ist es, jedes zweite Bild wegzulassen, 
bei anderen Einstellungen kann das Ergebnis 
schon mal ruckeln. 

Bei der Suche nach der richtigen Einstel- 
lung bleibt einem meist ohnehin nur Probie- 
ren übrig: Um sich heranzutasten, tut man 
gut daran, zunächst einen aussagekräftigen 
Schnipsel, bei dem Ton- oder Bildfehler sehr 
stören würden, herauszukopieren und mit 
diesem die angemessene Größe, Bildrate und 
Kompression herauszufinden. 


Selbst Gefilmtes 


Wer analoges Videomaterial aus älteren Ka- 
meras oder Videorekordern im Rechner be- 
arbeiten will, muss es zunächst digitalisieren. 
Zumindest wenn hohe Auflösungen gefragt 
sind und man nicht über Unmengen zusätz- 
licher Festplattenkapazität verfügt, ist zu- 
dem eine Komprimierung vonnöten. Dazu 
bedarf es spezieller Hardware: Bei neueren 
Macs empfehlen sich hier FireWire-Konver- 
tierungsboxen wie etwa Formacs Studio 
(siehe MACup 06/01, Seite 208), für ältere 
Geräte gibt es PCI-Karten. 

Man sollte vor dem Kauf auf alle Fälle ge- 
nau nachrechnen, ob sich hier nicht gleich 
der Erwerb einer DV-Kamera lohnt. DV- 
Camcorder enthalten einen speziellen Chip, 
der das Gefilmte zu einem DV-Stream auf- 
bereitet, der immer exakt 3,5 Megabyte pro 
Sekunde ergibt. Sie liefern das Filmmaterial 
also gleich komprimiert und Quick Time- 
gerecht per FireWire an den Mac. | 


Compression Settings 


nCompressor 


Sarensan Viden - ) 


Color B 
Quality 
Gerinoste Geringe Mittlere Hohe 
Motion 


Frames per second: I | :) 
EKey frame every frames 
BLimit data rate to KDytes/sec 


Soll der Film eine bestimmte Datenrate 
einhalten, stelle man die Qualität auf Maxi- 
mum, verbiete dem Kompressor aber, 
einen festgelegten Wert zu überschreiten 


G 


Super-Mousing 


Skurrile Accessoires lassen die Maus über den Schreibtisch gleiten wie nie zuvor - wir 
testeten brettharte Hightechmatten, geschmeidige Klebestreifen und futuristische Kabelhalter 


TEXT FLORIAN PHON 


Mauspads - sind das nicht diese labbrigen 
Schmutzfänger mit geschmacklosem Auf- 
druck, die man in jedem Elektromarkt kos- 
tenlos hinterhergeworfen bekommt? Die 
man sowieso nicht braucht, weil man inzwi- 
schen mit einer optischen Maus direkt auf 
der Tischplatte herumkratzt? Weit gefehlt - 
ein Mauspad ist ein hochspezialisiertes Prä- 
zisionsgerät, das mindestens einen halben 
Hunderter kosten sollte, wobei der Rest am 
besten in weiteres, noch spezielleres Maus- 
zubehör investiert wird. So will es zumindest 
die Firma EverGlide samt ihren Epigonen, 
die mit ihren ungewöhnlichen Nageracces- 
soires Spielern, Designern und anderen Prä- 
zisionsarbeitern höchste Zielgenauigkeit und 
müheloses Dahingleiten verspricht. Grund 
genug, mal den Markt zu durchkämmen und 
das Gefundene auf den Prüfstand zu stellen. 


Plaste statt Elaste 


Wenn man Szeneberichten glaubt, sollen 
Präzisionsmauspads zumindest für profes- 
sionelle „Quake“-Kämpfer mittlerweile eine 
unverzichtbare Zielhilfe sein. Preislich he- 
ben sich das 40 Mark teure Giganta-Pad von 


EverGlide und das sehr ähnliche Ratpad 
schon mal deutlich von den bisher bekann- 
ten Matten ab. Die großzügig dimensionier- 
ten Bretter bestehen aus unverwüstlichem 
Hartplastik und sind mit einer fein struktu- 
rierten Oberfläche versehen, was eine beson- 
ders präzise, reibungsarme Mausführung er- 
möglichen soll. Als netter Nebeneffekt soll 
der unweigerlich anfallende Mikrodreck, 
der sonst über die Rollkugel ins Innere der 
Maus zu wandern pflegt, in den winzigen 
Vertiefungen der Oberfläche hängen bleiben, 
wo man ihn dann mit Schrubber und Seife 
entfernen kann. 

Das Krümelabsorptionsverhalten haben 
wir nicht wirklich gemessen, aber in puncto 
Steuerverhalten geht das Konzept auf: Auf 
Giganta und Ratpad ging das Mausen deut- 
lich leichter von der Hand als auf herkömm- 
lichen Textilpads, die Reibung und damit 
der Kraftaufwand sind deutlich niedriger, 
ohne dass die Kugel ihre Bodenhaftung ver- 
liert. Auch eine optische Maus läuft hier 
noch etwas besser als auf der Tischplatte. Bei 
Actionspielen fühlten sich die beiden Pads 
auf jeden Fall ziemlich gut an - ein Präzi- 
sionszugewinn aber macht sich nur im pixel- 
feinen Grenzbereich wirklich bemerkbar. 


In puncto Funktionalität nehmen sich die 
beiden Matten kaum etwas, allerdings sind 
die Kanten des Ratpad handfreundlicher ge- 
rundet, sodass es aus dem direkten Duell als 
Sieger hervorgeht. 


Die Maus mit Func 


Den Gipfel des Mauspaddesigns mar- 
kiert momentan das Func Surface 1030. Die- 
ser futuristisch gestylte Untersetzer schmiegt 
sich angenehm flach auf die Tischplatte, und 
sowohl Gleitverhalten als auch Steuerpräzi- 
sion waren mit ihm tadellos. Die in eine 
Gummimatte eingelassene Lauffläche lässt 
sich wenden - die rauere Seite erschien uns 
besonders für Kugelmäuse, die glattere eher 
für optische Modelle geeignet. Das Pad ver- 
ringert zudem die Laufgeräusche der Maus 
und bietet als gar nicht so unnützes Extra 
einen Halteclip fürs Kabel. Passend zu sei- 
nem schnittigen Namen wird das Func Sur- 
face 1030 in einem eleganten Metallkäst- 
chen ausgeliefert, und mit 55 Mark bewegt 
es sich im statussymboltauglichen Preisbe- 
reich. Performancemäßig ist es das Nonplus- 
ultra für Actionspieler und andere Kontroll- 
fanatiker, doch auch für Normalanwender 
mit besonderen Ansprüchen ist es ein über- 


Hier das EverGlide-Pad in 
der Giganta-Ausführung ... 
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.„.. das Ratpad mit 
nachgeschaltetem Mouse Bungee ... 


„.. und schließlich das Func Surface 1030, 
König der Mauspads 


work.shop 


aus empfehlenswertes Desktop-Accessoire. 
Obendtrein bringt diese Hightechmatte schon 
rein optisch einen Hauch von technoider 
Coolness auf den Schreibtisch. 


Schlüpfrige Füße 


Wer glaubt, dass mit einer speziellen Un- 
terlage bereits die gesamten Tuningmöglich- 
keiten ausgeschöpft sind, der irrt. Als nächs- 
tes Accessoire kamen die Mouse Skatez von 
EverGlide auf den Prüfstand - eine Art Spe- 
zialklebeband, das, unter die Füße der Maus 
geklebt, für quasi reibungsloses Gleiten sor- 
gen soll. Nach Angaben des Herstellers sind 
die Streifen aus „super slippery stuff“ gefer- 
tigt, und das Zeug erwies sich als ziemlich ef- 
fektiv: Mit den Mouse Skatez schienen die 
Versuchstiere praktisch über die Oberfläche 
zu schweben. Vor allem in Kombination mit 
den oben genannten Pads ging der Reibungs- 
widerstand gegen Null, aber auch auf Stoff- 
pads und Tischoberflächen flutschten die 
Nager wesentlich besser als zuvor. Manchen 
Testpersonen ging der Mauszeiger beinahe 
schon zu leicht von der Hand, sie klagten zu- 
mindest in der Eingewöhnungsphase über 
häufiges Über-das-Ziel-hinausschießen - rei- 
bungsloses Mausen ist Übungs- und auch 
Geschmackssache. Als angenehmer Neben- 
effekt wurde hingegen häufig angemerkt, 
dass die Gleitstreifen auch das Laufgeräusch 
merklich verringerten. 

Inspiriert von den Mouse Skatez, statte- 
ten wir die Mäuse versuchsweise mit ge- 
wöhnlichen Tesafilmstreifen aus. Und siehe 
da: Nicht ganz so schlüpfrig, aber trotzdem 
bereits eine beachtliche Verbesserung der 
Gleitleistung - ein heißer Tipp für alle, die 


Mit einer Ladung Mouse Skatez lief diese 
optische Microsoft-Maus tatsächlich 
wesentlich leichter und geräuschärmer 


nicht 16 Mark für zwei fingerlange Streifen 
„slippery stuff“ ausgeben wollen. 

Absolut segensreich wirkt sich die Fuß- 
behandlung bei der optischen Apple-Maus 
aus, die normalerweise ziemlich widerbors- 
tig und lautstark über die Tischplatte schabt. 
Hier ist Tesafilm das Mittel der Wahl, denn 
eine einzelne Ladung Mouse Skatez reicht 
gar nicht aus, um den umlaufenden Gleitring 
an der Unterseite der Apple-Maus abzu- 
decken. Andere Geräte sind da wesentlich 
genügsamer, sodass wir die Mouse Skatez 
durchaus empfehlen können - auch wenn 
man irgendwo für dasselbe Geld wahr- 
scheinlich eine ganze 50-Meter-Rolle von 
dem Zeug bekommt. 


Schwerelose Kabel 


Die Marketingabteilung von EverGlide 
weiß: Auch wenn Fuß und Pad im Einklang 
stehen, stört immer noch das Kabel, das auf 
dem Schreibtisch hin- und herschleift und 
sich gern mal in herumliegenden Gegenstän- 
den verhakelt. Zwar gibt es kabellose Funk- 
mäuse, doch haben die durch ihre interne 
Batterie einen Gewichtsnachteil, den Maus- 
profis natürlich nicht hinnehmen können. 
Die passende Zubehörlösung heißt Mouse 
Bungee und versteht sich als „cord elimina- 
tion device“ - die kleine Plastikskulptur wird 
hinter dem Mauspad platziert und hält mit 
ihrem Spiralfederarm das Mauskabel in die 
Höhe. Der Praxistest zeigte: Das Mouse 
Bungee funktioniert - das Kabel schwebt zu- 
verlässig über der Tischplatte, nichts ver- 
heddert sich mehr. Fraglich bleibt, ob der 
Effekt nicht auch einfacher und vor allem 
billiger zu haben wäre. Positiv zu vermerken 


ist, dass es den 40 Mark teuren Halter ganz 
Mac-like in fünf verschiedenen Transluzent- 
farben gibt und dass Verarbeitung und Optik 
in Ordnung gehen. Vielleicht ein gutes Ge- 
schenk für Leute, die sonst schon alles haben 
- der Normalanwender mit Kabelproblemen 
sollte sich eher das Func Surface mit dem 
praktischen Halteclip zulegen oder vielleicht 
einfach mal den Schreibtisch aufräumen. 


Von Nutzen und Notwendigkeit 


Wer braucht nun diesen hochpreisigen 
Kram? So richtig dringend eigentlich nie- 
mand - aber wer ein bisschen Erleichterung 
beim alltäglichen Point & Click sucht, keine 
labbrigen Billiglösungen mehr mag oder im- 
mer schon das nagende Gefühl hatte, nicht 
wirklich das Maximum aus seiner Maus her- 
auszuholen, dem wird die Kombination aus 
Ratpad beziehungsweise Func Surface und 
Gleitstreifen gut gefallen. Ersteres kann man 
unter www.ratpadz.de bestellen, die übrigen 
Produkte lassen sich auf der Website von 
EverGlide (www.everglide.de) ordern. Und 
Tesafilm gibt’s im Supermarkt. | 


Preise & Bezugsquellen 


Ratpad 

ca. 45 Mark; www.ratpadz.de 
Giganta 

ca. 40 Mark; www.everglide.de 
Func Surface 1030 

ca. 55 Mark; www.everglide.de 
Mouse Skatez 

ca. 16 Mark; www.mouseskatez.de 
Mouse Bungee 

ca. 40 Mark; www.mousebungee.de 


Als Komplettlösung kombiniert das Mouse 
Bungee Crystal Pro eine Kabelhalterung 
und ein gläsernes Mauspad - es ist hierzu- 
lande jedoch noch nicht erhältlich 
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Moni und ich 


Viele Mac-User widmen sich täglich länger einem Monitor als ihrem Partner. 
Damit dabei wenigstens die Augen nicht leiden, lohnt es sich, ein paar 
ergonomische Aspekte der Bildschirmanpassung zu beherzigen. Wir geben Tipps 


TEXT OLIVER KRÜTH 


Der Monitor gilt als eine der wichtigsten 
Schnittstellen zwischen Mensch und Com- 
puter. Umso verwunderlicher ist angesichts 
der Tatsache, dass viele Anwender Tag für 
Tag Stunde um Stunde ihren Blick auf Bild- 
schirminhalte richten, wie wenig Aufmerk- 
samkeit sie oftmals der Wahl des passenden 
Geräts und seiner augenfreundlichen Anpas- 
sung widmen. Dabei reicht es schon, sich 
einmal eine gute Viertelstunde Zeit zu neh- 
men, um einige Justierungen vorzunehmen -— 
kostspieliges Testequipment ist dafür nicht 
nötig: Unter der Adresse www.maclink.de 
können Sie sich im Internet ein Test- und 
Justageprogramm herunterladen. Wer an- 
schließend das Gefühl hat, länger und unbe- 
schwerter vor dem Flimmerkasten sitzen zu 
können, hat seinen Augen mehr als nur einen 
kleinen Gefallen getan. 


Aufstellen. Richten Sie Ihren Bildschirm 
möglichst so aus, dass er sich im rechten 
Winkel zum einfallenden Licht befindet. Das 
Tageslicht oder die Deckenbeleuchtung kann 
sich dann weniger auf der Bildschirmober- 
fläche spiegeln. Bei Monitoren mit planer 
Bildschirmoberfläche lassen sich diese das 
Auge ermüdenden Spiegelungen wesentlich 
besser vermeiden als bei Modellen mit ge- 
krümmten Bildröhren. Der Schreibtischstuhl 
sollte von der Höhe her so eingestellt wer- 
den, dass die Augen beim Blick geradeaus 
auf die Bildschirmoberkante schauen. Auch 
dies entlastet das Sehorgan, da wir in der 
Regel von links oben anfangen zu lesen. 
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Ein Testbild mit verschiedenen Graustufen 
hilft, die Helligkeit angemessen zu drosseln 


Vor dem Einstellen. Bevor Sie sich nun 
an die Justierung der Bildschirmdarstellung 
machen, sollten Sie den Monitor ungefähr 
25 bis 30 Minuten warmlaufen lassen. Ent- 
magnetisieren Sie ihn anschließend zunächst, 
um bereits existierende elektromagnetische 
Störfelder, die den Bildeindruck verfälschen 
könnten, zu eliminieren. Schalten Sie zu die- 
sem Zweck das Gerät einmal aus und wieder 
ein, oder verwenden Sie die entsprechende 
Funktion im On-Screen-Menü (OSM). Die 
Einstellmöglichkeiten im OSM sind freilich 
nicht standardisiert, und auch die Benutzer- 
führung unterscheidet sich von Hersteller 
zu Hersteller. Während sich die Helligkeit 


und der Kontrast sowie die Geometrie bei 
sämtlichen Monitoren regeln lassen, fehlen 
bei manchen Geräten, insbesondere solchen 
für Einsteiger, leider Optionen für Konver- 
genz, Farbreinheit, Schärfe und Moire. 


Stabiles Bild. Die vertikale Bildwieder- 
holrate sollte immer mindestens 75 Hertz 
betragen. Bei einer geringeren Bildrate nimmt 
das Auge den Aufbau des Bildes als Flim- 
mern wahr und ermüdet rascher. Allerdings 
ist dieser Wert auch von der Auflösung und 
der Größe des Monitors abhängig: Während 
bei einem 17-Zoller und einer Auflösung 
von 1024 mal 768 Punkten 75 Hertz tat- 
sächlich noch ausreichend sind für ein flim- 
merfreies Bild, sollten Sie bei einem 21-Zol- 
ler selbst bei 1152 mal 768 Punkten schon 
eine höhere Bildrate einstellen, um ein au- 
genfreundliches Bild zu erhalten. Die von 
Apple verwendeten Grafikkarten genügen 
trotz insgesamt zeitgemäßer Leistung diesen 
Anforderungen nur begrenzt und lassen oft 
keine höheren Wiederholraten als 75 Hertz 
zu. Hier empfiehlt sich demnach der Kauf 
der Grafikkarte eines Drittanbieters. 


Kontrast und Helligkeit. Der Hellig- 
keitsregler justiert die Grundhelligkeit des 
Bildschirms, den so genannten Schwarzpe- 
gel. Dieser sollte so niedrig eingestellt sein, 
dass gerade noch ein sattes Schwarz abgebil- 
det wird. Ist er zu hoch eingestellt, wirken 
schwarze Bildteile grau, sehen Farben ver- 
waschen aus und verschwinden Details. Ein 
Wert zwischen 50 und 60 Prozent sollte bei 
einem neuen Bildschirm ausreichen. 
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Der Kontrast bestimmt den Helligkeitsun- 
terschied zwischen den hellen und dunklen 
Tönen. Wer farbverbindlich arbeiten möch- 
te, sollte den Kontrast voll aufdrehen, da nur 
so der ganze Farbraum dargestellt werden 
kann. Wer seine Augen allerdings etwas vor 
Ermüdung schützen möchte, sollte ihn eher 
ein wenig herunterregeln. Das gleichnamige 
Testmuster mit den unterschiedlichen Grau- 
stufen hilft, die Einstellung nuanciert vorzu- 
nehmen. Sämtliche Graustufen sollten gera- 
de noch unterscheidbar sein. 


Geometrie. Für die Breite und Höhe so- 
wie die vertikale und horizontale Zentrie- 
rung des Bildes gilt: Lassen Sie einen Rand 
von mindestens 2 bis 3 Millimetern, auch 
wenn Ihnen das ein bisschen wie Platzver- 
schwendung vorkommen mag. Denn erstens 
strapaziert es die Elektronik des Bildschirms 
aufs Äußerste, das Bild bis zum Gehäuse- 
rand aufzuziehen, zweitens wird die Darstel- 
lung an den Rändern unscharf. 

Mithilfe eines Testmusters aus Gitternetz- 
linien und Kreisen lassen sich geometrische 
Verzerrungen des Monitorbildes schnell fest- 
stellen, und Kissen- sowie Trapezverzerrun- 
gen kann man bis zu einem gewissen Grade 
ausgleichen. Nicht justierbare Geometrie- 
abweichungen von maximal 2,5 Millime- 
tern muss der Anwender gemäß der Spezifi- 
kation des Herstellers allerdings wohl oder 
übel tolerieren. 

Die Geometrieeinstellungen sichert der 
Bildschirm zusammen mit der zugehörigen 
Auflösung. Dafür verfügt er über eine feste 
Anzahl von Speicherplätzen, von denen eini- 
ge bereits mit festen Auflösungen belegt 
sind, zum Beispiel 640 mal 480 bei 67 Hertz 
oder 1152 mal 870 bei 75 Hertz. Beim Wech- 
sel der Auflösung wird die Einstellprozedur 
von neuem notwendig, ebenso beim Tausch 


der Grafikkarte. 


Konvergenz. Mit Konvergenz bezeich- 
net man die Art und Weise, wie die drei Elek- 
tronenstrahlen des Bildschirms (Rot, Grün 
und Blau) geometrisch übereinander liegen. 
Sie sollten in der Summe einen weißen Punkt 
ergeben. Ist dies nicht der Fall, beleuchtet der 
Elektronenstrahl ein benachbartes, anders- 
farbiges Pixel, das man an einem Farbsaum 
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Eine Mischung aus Gitternetzlinien und 
Kreisen offenbart jeden Geometriefehler 
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Gitternetzlinien aus einfarbigen Segmenten 
fördern Konvergenzfehler ans Licht 


Sptimale Konvergenz 


Horizontaler Konvergenzfehler 


Yertikaler 
Konvergenz- 
fehler 


Optimale 
Kurıvergenz 


Idealerweise stoßen die verschieden- 
farbigen Balken direkt aufeinander 


um Linien und Zeichen erkennt. Die Kon- 
vergenz lässt sich mithilfe unterschiedlicher 
Testmuster vertikal und horizontal getrennt 
justieren. Die Teilstücke des Testbilds bilden 
dann idealerweise eine gerade Linie. Es ist je- 
doch zu beachten, dass sich die Veränderun- 
gen fast immer auf den gesamten Bildschirm 
auswirken. Lokale Fehler lassen sich auf die- 
se Weise kaum beheben. Gelingt dies nicht, 
spricht man von einem Konvergenzfehler. 
Dieser sollte bei keinem Monitor mehr als 
0,25 Millimeter betragen, da er sonst mit 
bloßem Auge sichtbar ist. 


Farbreinheit/Graustufen. Die Farbdar- 
stellung sollte über den gesamten Monitor 
gleichmäßig sein. Farbveränderungen resul- 
tieren aus externen Magnetfeldern, die den 
exakten Aufprall des Elektronenstrahls auf 
die Bildschirmmaske beeinträchtigen. Auf 
einfarbigen Flächen lässt sich dies ziemlich 
gut beurteilen. Gehobenere Bildschirme er- 
möglichen hier eine Feinanpassung. 

Monitore werden werkseitig für die süd- 
liche und nördliche Hemisphäre gesondert 
eingestellt, da das Erdmagnetfeld die Bild- 
röhren jeweils anders beeinflusst. Wer vor- 
hat, demnächst nach Australien oder Angola 
umzuziehen, sollte daher seinen Bildschirm 
vorher verkaufen. 


Moire. Stellen Sie fest, dass über Ihren 
Bildschirm regelmäßige, wellenförmige Stör- 
streifen laufen, dann haben Sie es mit einem 
Moire-Effekt zu tun. Er resultiert aus einer 
Überlagerung zwischen Videosignal und Bild- 
schirmmaske und lässt sich leider nie ganz 
unterdrücken. Gute Monitore ermöglichen 
jedoch, ihn zu regulieren. 


Farbtemperatur. Sie bezeichnet die Wel- 
lenlänge des Weißtons, und man gibt sie in 
Grad Kelvin an. Drei Werte sind hierbei ge- 
bräuchlich: Die Standardeinstellung beträgt 
9300 Grad Kelvin und ergibt ein bläuliches 
Weiß. Um Bilder für die Ausgabe auf Zei- 
tungspapier zu beurteilen, ist eine Farbtem- 
peratur von 6500 Grad Kelvin am besten ge- 
eignet. Und in der Druckvorstufe kommt 
normalerweise ein Wert von 5000 Grad Kel- 
vin zur Verwendung, der einen stark rötli- 
chen Weißton generiert. | 
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Probleme mit dem Mac oder Zubehör? 
Wir beantworten Ihre Fragen 


Drucken aus InDesign - revisited. In 
unserer letzten Ausgabe haben wir leider den 
Download-Pfad für das InDesign-Update auf 
Version 1.5.2 nicht korrekt wiedergegeben - der 
Link führt nur zum Aktualisierer für die englische 
InDesign-Version. Die richtige Adresse ist www. 
adobe.com/support/downloads/idmac.htm. Hier 
finden Sie das Update nicht nur für die deutsche 
Version, sondern darüber hinaus für diverse an- 
dere Sprachen. UVI 


Mac OS 9.1 und X verbinden. Ist es 
zurzeit möglich, einen Mac mit Mac OS X 
mit einem anderen Mac (mit 9.1) zu vernet- 
zen? Wenn ja, wie? Mir ist das bisher nicht 
gelungen. Christian Warczok via E-Mail 


Bei der Ethernet-Verkabelung unterschei- 
det sich Mac OS X nicht von 9.1. Sie müssen 
allerdings unter Mac OS 9.1 File Sharing über 
„TOP/IP“ aktivieren. Unter Mac OS X muss in 
den Netzwerkeinstellungen AppleTalk aktiviert 
sein (siehe Abbildung). Falls der X-Mac als 
Server dienen soll, müssen Sie hier zusätzlich 
ebenfalls File Sharing anschalten. Das sollte ei- 
gentlich schon reichen. MAZ 


[:X:} Netzwerk 
ia eo 8 5 © 
Alle zeigen Startwolume Anmeldung Classic Netzwerk Sharıng Softwa... erung 
Umgebung: | Büro ” 
Verbindung: | Ethernet (imegriem2—n Bi. | 
Term | PPPoE FApsteram Proxies 
 AppieTalk aktivieren 
Garätename: Togo (maz) 
Kann in det Sylemensteltung „Sharıny“ geändert 
AppiaTalk Zone 
Konfiguration: | Automatisch ” 


Sichern ) 


(@) Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 
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US-Netzteil in Deutschland. Ich habe 
die Möglichkeit, ein neues iBook aus den 
USA zu bekommen. Bedauerlicherweise ist 
mir nicht bekannt, wie ich die Stromversor- 
gung hinbekomme. Ist es ausreichend, ein 
deutsches Netzteil zu besorgen und anzu- 
schließen, oder sind kompliziertere Maßnah- 
men notwendig? Ben Strohbach via E-Mail 


Das Geld für ein neues Netzteil können Sie 
sich sparen. Sämtliche neueren Stromspender 
für Power- und iBooks verdauen Eingangsspan- 
nungen von 100 bis 240 Volt und lassen sich 
dementsprechend auch in Deutschland betrei- 
ben. Sie müssen sich demnach nur ein neues 
Netzkabel besorgen, das in die hiesigen Steck- 
dosen passt. MAZ 


Livebilder in iMovie. Ich benutze mein 
PowerBook und iMovie 2, um die Filme mei- 
ner Sony-Videokamera PC100 zu schneiden. 
Nun möchte ich gern „Live“-Bilder in iMovie 
bekommen (also direkt aus der Kamera und 
nicht von Band). Ich habe ausgerechnet, dass 
so auf meine externe 30 Gigabyte große Fire- 
Wire-Festplatte ein mehr als doppelt so lan- 
ger Film passen müsste wie auf eine 60-Mi- 
nuten-Kassette. Mein Problem: Die Kamera 
schaltet sich im Akkubetrieb stets nach eini- 
gen Minuten automatisch aus, wenn keine 
Aufnahme läuft. Kann man diese Energie- 
sparfunktion irgendwie umgehen? 

Hinrich Koppel via E-Mail 


Die Energiesparfunktion von DV-Camcor- 
dern lässt sich auf zweierlei Weise umgehen: 
Bei den meisten Modellen genügt es bereits, 
die Kamera über den Netzadapter zu betreiben, 
um das lästige Selbstausschalten zu verhin- 
dern. Ist dies aber - wie beispielsweise im mo- 
bilen Einsatz am PowerBook - nicht möglich, 
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so entfernen Sie einfach die Kassette aus der 
Kamera, schalten Sie auf Aufnahme, und star- 
ten Sie anschließend IMovie. Falls die Software 
im DV-Modus dann nur ein blaues Fenster mit 
den Worten „Kamera: Kein Band eingelegt“ 
anzeigt, so kann es - je nach Kameramodell — 
notwendig sein, das Display der Kamera kurz 
ein- und wieder auszuschalten. 

Unabhängig von der Länge ihrer Liveauf- 
nahme wird iMovie übrigens alle neuneinhalb 
Minuten einen neuen Olip anlegen, damit die 
Datengröße der einzelnen Clips die Grenze von 
2 Gigabyte nicht überschreitet. Keine Angst: 
Die Übergänge sind nahtlos, es gehen dabei 
also keine Frames verloren. ALM 


Mac OS X: Dateien löschen. Ich habe 
die Festplatte meines Rechners partitioniert. 
Auf einer Partition läuft Mac OS 9.1, auf der 
anderen Mac OSX. 

Den im Artikel „In Nachbars Garten“ 
der MACup 06/01 genannten Webbrowser 
OmniWeb für Mac OS X wollte ich sofort 
ausprobieren und habe ihn von der angege- 
benen Adresse im Internet heruntergeladen. 
Allerdings habe ich meinen Mac während 
des Downloads unter Mac OS 9.1 betrieben. 

Nach erfolgtem Herunterladen lag das 
komprimierte Archiv OmniWeb.dmg.gz auf 
meiner 9.1-Festplatte. Per Finderkopie habe 
ich es danach einfach auf die OS-X-Parti- 
tion verschoben. Nach einem Neustart unter 
Mac OS X konnte ich das Archiv entpacken, 
auf meiner Festplatte lagnun die Datei Omni- 
Web-4.Orc1.dmg. Wie alle Disk-Image-Da- 
teien (.dmg) ließ sich auch diese per Doppel- 
klick mounten, und ich konnte das Programm 
OmniWeb dann in mein Nutzerverzeichnis 
verschieben. Im Anschluss wollte ich das Ar- 
chiv und die Disk-Image-Datei löschen, da 
ich sie nicht mehr benötige. Obwohl ich mit 
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meinem Administrator-Account, das ich bei 
der Einrichtung von Mac OS X angelegt ha- 
be, eingeloggt war, konnte ich die Dateien 
aber weder löschen noch wenigstens in ein 
anderes Verzeichnis verschieben. 

Habe ich etwas falsch gemacht, kann ich 
die Dateien irgendwie doch unter Mac OSX 
entfernen? Jan Steinmetz 


Unter Unix, also auch in Mac OS X, hat jede 
Datei einen „Eigentümer“. Nur dieser kann frei 
über die Datei verfügen, sie demnach auch lö- 
schen. Die Datei, die Sie „von außen“ auf die 
Mac-OS-X-Partition kopiert haben, erhält von 
Mac OS X selbsttätig den Eigentümer „system“ 
verpasst. Das können Sie sehen, wenn Sie per 
Befehlstaste-I| die Infobox zur Datei aufrufen 
und im Klappmenü anschließend „Gemeinsam 
nutzen“ anwählen (Bild 1). Da Sie mit Ihrem 
Admin-Account - zum Beispiel „janst“ — nicht 
einmal Mitglied der Gruppe „system“ sind, kön- 
nen Sie die Datei auch nicht löschen (Bild 2) 
oder verschieben. Dasselbe Problem tritt übri- 
gens auf, wenn ein anderer Nutzer auf Ihrem 
Mac unter Mac OS X eine Datei lädt - nur er 
kann sie dann auch löschen. 

Mac OS X und alle anderen Unix-Varianten 
schützen Daten so vor unberechtigter Manipu- 
lation. Nur einem einzigen User, nämlich „root“, 
ist alles erlaubt, er kann selbst Daten von an- 
deren Nutzern entfernen. Er hat sogar die Be- 
fugnis, Systemdateien zu löschen und das Sy- 
stem somit unbrauchbar zu machen. Apple hat 
den User „root“ deshalb bei der Standardin- 
stallation außer Kraft gesetzt (MACup 06/01, 
Seite 22). Zum Entfernen der genannten Datei- 
en muss „root“ zunächst aktiviert werden, an- 
schließend gibt es zwei Möglichkeiten zum Lö- 
schen der Dateien. 

Im ersten Schritt starten Sie das Programm 
Netinfo Manager, das alle Nutzer verwaltet. Es 
liegt im Verzeichnis „Applications/Utilities“. Im 
Programmmenü „Domain“ wählen Sie den Be- 
fehl „Sicherheit“ und hier dann den Unterbefehl 
„Identifizieren“. In der Dialogbox geben Sie das 
Passwort ein, das zu Ihrem Admin-Account ge- 
hört. Nun wählen Sie im selben Menü die Op- 
tion „‚Root‘-Benutzer aktivieren“ und vergeben 
ein neues Passwort für „root“. 

Wählen Sie jetzt im Apfel-Menü den Befehl 
„Abmelden“. Mac OS X beendet sämtliche Pro- 
gramme, loggt Sie als User aus und bietet wie- 
der die Box zum Einloggen. Tragen Sie jetzt 
„root“ als Account und das Root-Passwort ein. 
Anschließend können Sie die Dateien löschen 
oder verschieben. Sie sollten sich nun wieder 


ausloggen und sich dann erneut mit Ihrem Ad- 
min-Account anmelden. 

Der elegantere Weg setzt ebenfalls die Ak- 
tivierung des Root-Accounts voraus, Sie müs- 
sen sich aber nicht als „root“ anmelden. Öffnen 
Sie das Terminal, und geben Sie den Befehl 


sudo chown janst /OmniWeb.dmg.gz 


ein. Der Befehl „sudo“ erlaubt es, als ein ande- 
rer User Befehle auszuführen. Ist -— wie im Bei- 
spiel — kein anderer Nutzer genannt, wird der 
Befehl als „root“ durchgeführt. Damit das nicht 
zu Missbrauch führt, fragt Mac OS X vor dem 
Ausführen des Befehls das zum User gehörige 
Passwort ab (Bild 3), in diesem Falle das des 
Users „root“. Die Befehlskette „chown janst 
/OmniWeb.dmg.gz“ überträgt die Eigentums- 
rechte der Datei OmniWeb.dmg.gz im Haupt- 
verzeichnis auf den User „janst“. Hier müssen 
Sie Ihren Admin-Usernamen eintragen. Die Da- 
tei gehört nun Ihnen, und Sie können damit an- 
stellen, was Sie wollen. 

Den einfachsten Weg für Sie, die Dateien 
zu entfernen, sollten Sie sich freilich nicht ange- 
wöhnen: Selbstverständlich können Sie Ihren 
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Mac unter Mac OS 9.1 booten und dann Da- 
teien von der Mac-OS-X-Partition einfach wie 
gewohnt löschen. Da es hier keinerlei Schutz 
vor unbeabsichtigtem Löschen von wichtigen 
Dateien gibt, sollten Sie diese Methode einfach 
schnell wieder vergessen. VR 


Personal LaserWriter an iMac. Ich 
möchte in der nächsten Zeit meinen alten 
(und sehr langsamen) Mac LC II durch einen 
iMac ersetzen. Es würde mir allerdings sehr 
Leid tun, wenn ich in diesem Zusammen- 
hang meinen noch sehr gut funktionierenden 
und zuverlässigen Personal LaserWriter LS 
„pensionieren“ müsste. Gibt es Ihrer Kennt- 
nis nach inzwischen einen USB-Adapter, mit 
dem ich den LaserWriter an die USB-Schnitt- 
stelle des iMac anschließen und problemlos 
betreiben kann? 

Prof. Dr. med. Manfred Lüder 


Ja, es gibt einen USB-Adapter, mit dem sich 
Ihr Personal LaserWriter an die USB-Schnitt- 
stelle des iMac anschließen lässt. Es ist der un- 
gefähr 200 Mark teure USB Twin Serial Adap- 
ter von Keyspan, der hierzulande über Format 
Network & Communication (Tel. 02687/91700, 
www.format.de) vertrieben wird. Er bietet zwei 
serielle Schnittstellen, an denen sich alle mögli- 
chen Geräte mit seriellem Anschluss betreiben 
lassen. Geoport- und LocalTalk-Geräte kann 
man an den Adapter nicht anschließen. UVI 


Brennen mit Toast trotz iTunes. Seit 
der Installation von iTunes 1.1 kann ich 
meinen FireWire-Brenner (Sony CRX160) 
weder über iTunes noch über Toast 4.1.2 
mehr ansprechen. Beim Scannen des Busses 
sagt mir Toast, dass es keinen Brenner fin- 
den kann, obwohl die Systemerweiterungen 
von Toast wie auch die des Betriebssystems 
(Mac OS 9.1) aktiviert sind. 

Paula Panke aus Berlin 


iTunes installiert mehrere Authoring-System- 
erweiterungen, die verhindern, dass andere Pro- 
gramme wie Toast ebenfalls auf den Brenner 
zugreifen können. Sie sollten sich im Kontroll- 
feld „Erweiterungen Ein/Aus“ ein Set zum Bren- 
nen mit Toast anlegen und dort die Systemer- 
weiterungen „Authoring Support“ und „FireWire 
Authoring Support“ deaktivieren. Nach einem 
Neustart sollte Ihr Brenner die Scheiben mit 
neuer Energie toasten können. OK 
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tipps & tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an obige Adresse 


system 
Mac 0OSX 


Navigationshilfe im Finder. Wenn Sie 
unter Mac OS X einen Ordner per Doppel- 
klick öffnen, so wird dessen Inhalt im gera- 
de offenen Fenster dargestellt. Um für den 
Ordner ein neues Fenster zu öffnen, halten 
Sie beim Doppelklick die Befehlstaste ge- 
drückt. Nehmen Sie statt der Befehlstaste die 
Wahltaste, dann schließt der Finder gleich- 
zeitig das alte Fenster. 

Auch bei der Dateiauswahl unterscheidet 
sich System 10 etwas von seinem Vorgänger. 
In der Listen- und Browser-Darstellung ei- 
nes Fensters müssen Sie die Befehlstaste beim 
Anklicken mit der Maus festhalten, um meh- 


rere Objekte nacheinander anzuwählen und 
so die Auswahl schrittweise zu vergrößern. 
Die Umschalttaste, die unter dem alten Sy- 
stem diese Aufgabe erledigte, bewirkt jetzt 
die Auswahl eines Bereichs: Klicken Sie eine 
Datei an und dann bei gedrückter Shifttaste 
eine zweite, so wählt der Finder auch alle in 
der Liste dazwischen liegenden Objekte mit 
aus (siehe Abbildungen). 

In der Icon-Darstellung verwenden Sie 
übrigens wie vom alten System her gewohnt 
die Umschalttaste, um verschiedene Objekte 
nacheinander zu markieren. MAZ 


Tastaturfunktionen 


Wundermittel gegen Wurstfinger. Ei- 
nige Tasten können ganz schön nerven - 
wenn man sie versehentlich betätigt. Beson- 
ders berüchtigt ist die Hilfe-Taste, die gern 
mal anstatt der benachbarten Löschen-Taste 
getroffen wird und dann jedes Mal Zeit rau- 
bend die Apple-Hilfe auf den Bildschirm holt. 
Auch die Feststell-Taste gilt so manchem als 
notorischer Störenfried, denn häufig betätigt 
man sie unbeabsichtigt anstelle der normalen 
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Der kleine Unterschied: „Documents“ 
anwählen und mit gedrückter Befehlstaste 
(oben) oder bei gehaltener Umschalttaste 
(unten) auf „Pictures“ klicken 
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Die Erweiterung „CapsOff“ verhindert, 
dass man vor lauter Tipp-Eifer immer wieder 
AUS VERSEHEN in Groß weiterschreibt 
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Shift-Taste und schreibt dann wider Willen 
in GROSSBUCHSTABEN weiter. 

Wer öfter auf diese nervenaufreibende 
Weise daneben haut, braucht die Systemer- 
weiterungen „HelpLess“ und „CapsOff“ von 
Redpoint Software (www.redpointsoftware. 
co.uk), denn hiermit kann man die genann- 
ten Tastaturfunktionen mit einem Warnton 
versehen, durch zusätzlich notwendige Tas- 
tenkombination „entschärfen“ oder auch 
gleich komplett deaktivieren. Beide Tools 
finden sich auf unserer Heft-CD, die Share- 
ware-Gebühr beträgt jeweils 10 Dollar - 
Wurstfinger sollten diesen Betrag durch die 
erhöhte Produktivität in kurzer Zeit wieder 
reingeholt haben. FP 
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Internet Explorer 5.1 2 
Alte Bookmarks unter OS X weiter- 
benutzen. Die Vorabversion von Internet 
Explorer 5.1, die Apple mit Mac OS X mit- 
liefert, hat zwar noch diverse Schwachstel- 
len, dafür handelt es sich aber wenigstens 
um eine „echte“ OS-X-Applikation. Dem- 
entsprechend kommt sie ohne die speicher- 
hungrige Classic-Umgebung aus, was natür- 
lich ein Schritt in die richtige Richtung ist. 
Wer sich Internet Explorer bereits unter 
dem alten System gemütlich eingerichtet hat, 
braucht nicht auf seine gewohnte Surfumge- 
bung zu verzichten. Bereits vorhandene Ein- 
stellungen wie der Inhalt der Symbolleiste 
oder die mühsam gesammelten Favoriten 
sind auch nach dem Umstieg auf Mac OSX 
weiterhin benutzbar. Hierzu kopieren Sie die 
Files „Favorites.html“ und „Toolbar.xm|“ 
aus dem „Explorer“-Ordner in den Vorein- 
stellungen des alten Systems in das entspre- 
chende Verzeichnis unter Mac OS X. Dies 
befindet sich für jeden Anwender in seinem 


privaten User-Verzeichnis im Ordner „Library“, 
wo sich die individuellen „Preferences“ befinden. 
Darin suchen Sie dann den Ordner „Explorer“ 
und legen die erwähnten Dateien hinein (siehe Ab- 
bildung). Beim nächsten Start des X-Explorers 
sollte sich dieser dann in der gewohnten Konfi- 
guration präsentieren. MAZ 


Die Präferenzen jedes OS-X-Users liegen in einem 
eigenen „Library“-Ordner - auch IE-Bookmarks 


DVD 


Größe von Video-DVDs reduzieren. Die 
neue Generation von DVD-Brennern ermöglicht 
bekanntermaßen das kostengünstige Erstellen ei- 
ner privaten Sicherheitskopie von Video-DVDs 
aus Hollywoods Aufnahmestudios. Die meisten 
DVDs lassen sich jedoch nicht duplizieren, da ihr 
Inhalt nicht auf die zurzeit erhältlichen 4,7-Giga- 
byte-Rohlinge passt. Über einen kleinen Umweg 
klappt dies aber meistens doch - indem man Be- 
standteile isoliert, die nicht zum eigentlichen Film 
gehören, etwa Trailer oder „The Making of“, 
und so die Datenmenge um möglicherweise ent- 
scheidende Megabyte reduziert. 

Zunächst müssen Sie mit einem Programm 
wie DVD-Extractor (www.macdvd.org) ein Image 
der DVD auf der Festplatte anlegen. Anschlie- 
ßend erzeugen Sie auf dem Schreibtisch einen 
neuen Ordner, der den gleichen Namen wie das 
Image trägt, und kopieren dort hinein den Ord- 
ner „Video_TS“ aus dem gemounteten Image. 

Nun aktivieren Sie im Apple DVD Player (ab 
Version 2.4) in den erweiterten Einstellungen noch 
die Option „Video_TS-Ordner über das Menü 
öffnen“. Dies ermöglicht es, nicht nur eingelegte 
Video-DVDs und auf der Platte angelegte Images 
wiederzugeben, sondern eben auch den Inhalt 
von Ordnern, die den Namen „Video_TS“ füh- 
ren und die entsprechenden Bestandteile enthal- 
ten. Dazu gehören die im Multiplex-Verfahren zu- 
sammengefügten Video- und Audiodaten (.vob), 
die Dateien für die Menüsteuerung (.ifo) und 
Backups der Ifo-Dateien (.bup). Die zusammen- 
gehörenden Vob-, Ifo- sowie Bup-Dateien des 


Hauptfilms findet man oftmals unter der Be- 
zeichnung VTS_01... 

Dateien, die mit VTS_02... beginnen, 
gehören hingegen häufig nicht zum Haupt- 
film und lassen sich gefahrlos entfernen - 
doch Achtung: Verallgemeinern lässt sich 
dies nun auch wieder nicht, und so hilft nur 
Probieren. Zu diesem Zweck wählen Sie über 
das Menü des DVD-Players den manipulier- 
ten Video_TS-Ordner aus und klicken mit 
der Leertaste auf Wiedergabe. Findet der 
Player zusammengehörende Sets aus Vob-, 
Ifo- und Bup-Dateien, beginnt er den Film 
abzuspielen. Andernfalls kommt eine Fehler- 
meldung, und man muss das Set neu zusam- 
menstellen. Viel Spaß beim Probieren. OK 
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QuickTime Player 


Hot Picks ausschalten. Startet man 
den QuickTime Player von QuickTime 5 per 
Doppelklick, versucht er mit seinen Werks- 
einstellungen sofort, im Internet die so ge- 
nannten „Hot Picks“ von Apples Webseite 
aus dem Internet zu laden. Was Apple als 
pfiffige Werbemethode erscheinen mag, ver- 
steht die meisten Anwender nach kurzer Zeit 
enorm zu nerven. Die ungewollte Werbung 
lässt sich jedoch auf recht einfache Art ab- 
schalten: Wählen Sie „General Preferences“ 
aus dem „Edit“-Menü, und deaktivieren Sie 
einfach die „Hot Picks“-Checkbox. Schon 
sind Sie Apples Werbung los. ALM 


Einstellungen 


General Preferences 


Sprachen \ Kindersicherung \/ Toneinstellungen \/Kurzbefehle \ 


Toneffekt 
@ Dolby Surround Pro Logic” 
QO Kein 


DO “Line Mode” aktivieren 


B DUD@ccess” Web-Links aktivieren 


“UIDEO_TS öffnen“ zum “Ablage”-Menü hinzufügen 


So lassen sich manipulierte Video_TS- 
Ordner übers DVD-Player-Menü abspielen 
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Auswahlrechteck dimensionieren. An 
Photoshop gewöhnte Webdesigner müssen 
auch bei der Arbeit mit Fireworks nicht auf 
ein lieb gewonnenes Feature verzichten: Auch 
in Macromedias Software lassen sich Größe 
oder Seitenverhältnis des Auswahlrechtecks 
festlegen. Dies ist zum Beispiel dann sinnvoll, 
wenn man gleich große Stücke aus einer Bit- 
map „ausstanzen“ oder Bitmaps auf ein be- 
stimmtes Größenverhältnis wie etwa 4:3 
zurechtschneiden möchte. 

Ein Doppelklick auf das Auswahlrecht- 
eck bringt die Optionenpalette für dieses 
Tool in den Vordergrund. Im Pop-up-Menü 
„Stil“ können Sie hier festlegen, ob die Seiten 
des Auswahlrechtecks stets ein festes Verhält- 
nis oder eine feste Größe besitzen sollen. ALM 


Fireworks 
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Sound 


DZ Play sound in background 
4 Onıy front movie plays sound 


Auto-Play 


U] Play movie from beginning when opened 


Favorites 


BA Ask before replacing favorites 


Open Movie 


Ü] Open movie in new player 


Hot Picks 


I srov Hot Picks movie automatically 


Wenn die QuickTime-Hot-Picks nerven: 
einfach das Laden unterbinden 


Mailboxen importieren. Wie erreicht 
man es, unter OS 9.x empfangene Mails in- 
klusive der Mailablageordner in den zum 
Lieferumfang von Mac OS X gehörenden 
Mailclient Mail.app zu überführen? Dieser 
recht komplexen Problematik hat sich Apple 
angenommen und ein AppleScript namens 
Mail Import bereitgestellt, das diesen Job er- 
ledigt. Das unter http://asu.info.apple.com/ 
swupdates.nsf/artnum/n12038 samt englisch- 
sprachiger Erläuterung zu findende Skript 
erlaubt den Mailboximport aus Eudora 5.x, 
Communicator 4.x, Outlook Express 5.x, 
Entourage und Emailer 2.x. Voraussetzung 
sind 128 Megabyte Hauptspeicher. Wenn 
die Classic-Umgebung verwendet wird, las- 
sen sich die Daten direkt in die Mac-OS-X- 
Mailsoftware importieren, andernfalls kann 
der Nutzer eine Exportdatei seiner OS-9.x- 
Maildaten generieren und diese dann später 
in Mail.app importieren. Die Firma Apple 


Mail unter Mac OSXI 
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übernimmt keinen Support für das Skript, 
diverse Anwender haben jedoch im Internet 
schon sein tadelloses Funktionieren bestätigt. 
Adressbücher übernimmt Mail Import 1.0.5 
allerdings nicht, doch auch für dieses Pro- 
blem gibt es eine Lösung (siehe unten). VR 


De Mail Import Scripts 
ar 40bjekte, 1,9 MB frei 


—PEH 


I'm currently in Mac 05 9 I'm currently in Mac 05% 


Read Me - Mac 08 9 


Read Me - Mac 05 X.rtf 


Das AppleScript Mail Import überführt Mail- 
boxen aus OS 9 in den OS-X-Client Mail.app 
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Adressen importieren. Nicht nur die 
unter Mac OS 9.x eingegangenen Mails soll- 
ten möglichst unkompliziert auch unter OSX 
verfügbar sein (siehe oben), ebenso prak- 
tisch wäre auch, die Einträge der Adressver- 


Mail unter Mac OS X Il 


zeichnisse nicht nochmals eintippen zu müs- 
sen. Während die Mailprogramme früherer 
Systemversionen jeweils eigene Adressdaten- 
banken enthielten, greift der OS-X-Client 
Mail.app auf das Programm Address Book 
zurück. Dieses kann Daten aus anderen Pro- 
grammen importieren. Am besten „kennt“ 
Address Book das Export-Format von Out- 
look Express, das ja zum Lieferumfang von 
OS 9.x gehört. Wer also mit anderen Mail- 
programmen arbeitet, sollte deren Adres- 
sdaten zunächst in Outlook Express impor- 
tieren und dann eine Exportdatei erstellen. 
Diese Exportdatei kann sodann Address 
Book unter Mac OS X importieren - fertig. 
Für Nutzer von Netscape als Mailclient 
hat Evan Dorn das Programm Addressor ge- 
schrieben, das die Daten des Netscape-Ad- 
ressbuchs in das Address-Book-Format ver- 
wandelt. Die kostenlose Software findet sich 
unter www.Irdesign.com/software. VR 
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Addressor importiert Netscape- 
Mailadressverzeichnisse in Mac OSX 
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Empfehlenswerte Shareware und Freeware, zu beziehen 
entweder per Download (www.macup.com/shareware) 
oder von unserer Heft-CD (nur für PLUS-Abonnenten) 
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Glass II Qä 
Bildschirmvergrößerung und Infor- 
mationen. Mit Glass II können Sie Ihrem 
Bildschirm intensiv auf die Pixel schauen. 
Das Programm funktioniert wie eine digita- 
le Lupe und stellt den Bildschirminhalt un- 
terhalb des Mauszeigers im Programmfens- 
ter vergrößert dar. Da der Benutzer sowohl 
die Maße des Fensters als auch den Vergrö- 
ßerungsgrad variieren kann, lässt sich Glass II 
nicht nur als Sehhilfe, sondern auch zum 
punktuellen Heranzoomen von Bildbestand- 
teilen hervorragend einsetzen. Neben der ge- 
nauen Cursorposition zeigt Glass II auch 
den Farbwert einzelner Pixel an, was bei- 
spielsweise hilfreich bei der Entwicklung 
von Internetseiten ist. AW 
Autor: Allen Gainsford 
Gebühr: keine 
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G*-Sound | 


Filigrane Tonkontrolle. Wem die Ein- 
stellmöglichkeiten von Apples Kontrollfeld 
„Ton“ nicht genügen, der sollte einen Blick 
auf G-Sound werfen. Dieses kleine Pro- 
gramm bietet große Schieberegler, mit deren 
Hilfe man die Werte für die Ton-Ein- und 
-Ausgabe, für Warntöne sowie für die An- 
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steuerung des linken und des rechten Laut- 
sprechers komfortabel variieren kann. An- 
ders als das Apple-Pendant spielt G-Sound 
nicht bei jeder Einstellungsänderung einen 
Warnton ab. AW 

Autor: Griffin Technology 

Gebühr: keine 
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Macintosh Explorer 


Schnelle „Finder“-Alternative. Auch 
wenn die meisten Mac- und inzwischen auch 
Windows-Benutzer auf die Navigation per 
Doppelklick schwören — den Entwicklern 
von Rage Software dauerte es einfach zu lan- 
ge, sich auf diese Weise durch Ordner und 
Unterordner bis zu den gewünschten Da- 
teien zu hangeln. Daher programmierten sie 
Macintosh Explorer, einen Dateibrowser, 
der, ähnlich wie der neue Finder in OS X, 
schnelleres Navigieren durch Verzeichnisse 
erlaubt. Im Programmfenster von Macintosh 
Explorer lassen sich Dateien schnörkellos 
aufstöbern, ansteuern und öffnen. Das ist 
ebenso Zeit sparend wie die eingebauten 
Möglichkeiten zur Dateimanipulation: Ord- 
ner und Dateien lassen sich verschieben, ko- 
pieren, löschen, komprimieren, per Textein- 
gabe suchen oder automatisch sichern. AW 
Autor: Rage Software 
Gebühr: 15 Dollar 


ProcessGuard 2 

Infos über alle internen Prozesse. 
Sollten Sie sich hin und wieder wundern, 
dass das System Ihres Macs zunehmend 
mehr Arbeitsspeicher benötigt und die Ge- 
schwindigkeit konstant abnimmt, dann hilft 
neben dem Optimieren der Systemordner- 
Inhalte vielleicht ein Blick hinter die Kulis- 
sen des Betriebssystems. ProcessGuard in- 
formiert über alle „aktiven Prozesse“ — das 
sind die gestarteten Programme, aber auch 
Systemerweiterungen und Dienstprogramme, 
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die üblicherweise im Hintergrund agieren, 
etwa Druckertreiber, Maustreiber oder Syn- 
chronisations- und Backup-Tools. 

Mit ProcessGuard erhalten Sie Informa- 
tionen über den Arbeitsspeicherbedarf, die 
Prozessorauslastung und weitere technische 
Aspekte aller laufenden Prozesse. Bei Bedarf 
lässt sich jeder Prozess mit einem Mausklick 
beenden und so gegebenenfalls ein wenig 
mehr Arbeitsspeicher oder CPU-Zeit gewin- 
nen. Doch Vorsicht ist geboten: Sollten Sie 
einen Treiber beenden, können Sie erst nach 
dem nächsten Neustart wieder auf das ent- 
sprechende Gerät oder Tool zugreifen. AW 
Autor: Johannes Illenberger 
Gebühr: keine 


Ze ProcessGuard IE 


Process Name Used Memory 


EPSON Launcher 
Kontrolleiste Erweiterung 
MouseWare Extension 334.624 
Timbuktu Extension 337.184 
Finder 
DragThing 4.0 


699.936 


nee 


System MacOS" :Systemerweiterungen :Uhrzeitsynchronisie 
rung 


Memory: eg] 
Tieks: | 


7 Hide more info 


131 kb out of 204 kb, 64%. 
33 out of 1093294, 0,03%. 


Launched at: 10:31:02 Uhr 
Launched by: System 

Creator: tims 

Type: appe 

ProcessSer ialNumber : 23949953 


X Reserved 

X ControlPanel 

X. LaunchDontSwitch 
X Deskäccessory 

X. MultiLaunch 

/ NeedSuspendResume 
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iScreensaver E7 

Bildschirmschoner mit Flash-Anima- 
tionen erstellen. Mit iScreensaver kann 
jeder Mac-Besitzer auf einfachste Art und 
ohne jegliche Programmierkenntnisse Bild- 
schirmschoner erstellen, die sich sogar als 
„Installer“ speichern und somit nach Belie- 
ben unter die Leute bringen lassen. iScreen- 
saver vermag automatisch Quick Time-Filme 


und vorgegebene Bildsequenzen abzuspie- 
len. Ein echtes Highlight ist die Integration 
eines Flash-Interpreters. Dieser ermöglicht 
es, mit einem einzigen Mausklick beliebige 
Flash-Animationen zu Bildschirmschoner- 
Modulen umzuwandeln und zu speichern. 
Voraussetzung für den Einsatz von iScreen- 
saver ist Mac OS 8.6, eine Windows-Version 
soll in Kürze erscheinen. AW 

Autor: Xochi Media 

Gebühr: 20 Dollar (kostenlos für privaten 
Gebrauch) 


iScreensaver =] 
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Screensaver Version 1.5 


iTunes Mac OS 8 patch 


Apples MP3-Software mit „alten“ 
Systemversionen. Für viele ist Mac OS 8.6 
eine der besten, da stabilsten Systemversio- 
nen aus dem Hause Apple. Und so weigern 
sie sich - vor allem eingedenk der Update- 
Dramen zu den Zeiten von System 7.5.x -, 
auf das aktuelle OS 9.x, geschweige denn auf 
das verbesserungswürdige Mac OS X umzu- 
satteln. Gegen diese Praxis nach dem Motto 
„Never change a running system“ ist im Prin- 
zip nichts einzuwenden, allerdings entgeht 
einem da manche nur auf aktuellen Syste- 
men einsetzbare Software - etwa Apples be- 
gehrte MP3-Software iTunes. Hier aber gibt 
es nun Abhilfe: Der kostenlose iTunes Mac 
OS 8 patch erzeugt eine leicht geänderte Ko- 
pie von iTunes, die auch unter dem „alten“ 
System lauffähig ist. AW 
Autor: Loizos Pavlides 
Gebühr: keine 


Fire 


Erreichbar auf allen Kanälen 


Manch ein Anwender verteufelt die „ständige 
Erreichbarkeit“, die Instant Messaging, also die 
Echtzeit-Kommunikation übers Internet, ihnen 
auferlegt. Trotzdem erfreuen sich die kosten- 
losen Messagingdienste von ICQ, AOL, MSN, 
Yahoo und Co ungebrochen großer Beliebtheit 
(siehe auch macmagazin 5.2001, Seite 44). Eine 
stehende Internetverbindung vorausgesetzt, 
erscheinen in einer „Buddy“-Liste automatisch 
alle zuvor ausgewählten User mit ihrem „Nick- 
name“, einem frei definierbaren Spitznamen, so- 
bald Sie sich Ihrerseits beim Messaging-Dienst 
als „online“ anmelden. Ein Klick auf einen Nick- 
name genügt zum Aufruf eines Chatfensters, 
und schon kann der Meinungsaustausch ohne 
Zeitverzug mit einem oder mehreren Gesprächs- 
partnern beginnen. 

Die Frage nach der Wahl des richtigen Messa- 
gingdienstes hat jedoch schon pseudoreligiöse 
Dimensionen angenommen. Da die Dienste ge- 
meinhin gegeneinander abgeschottet sind, ICQ- 
Nutzer also nicht mit einem Anhänger von AOL 
Instant Messenger chatten können, blieb bislang 
nur die Möglichkeit, sich jenem Dienst zuzuwen- 
den, auf dem sich die meisten Bekannten tum- 
meln, oder sich bei verschiedenen Anbietern 
anzumelden und mehrere Olients parallel laufen 
zu lassen. 

Dank Fire hat der Glaubenskrieg um den 
richtigen Dienst ein Ende: Das ausschließlich 
unter Mac OS X lauffähige Programm vermag 
sämtliche Messaging-Services gleichzeitig zu 
kontaktieren, die dort angemeldeten Buddies 
in einer gemeinsamen Liste anzuzeigen und Dis- 
kussionen über alle Dienste abzuwickeln. 
Obwohl die Entwicklung von Fire noch nicht ab- 
geschlossen ist, bleiben in Sachen Bedienung 
und Konfigurationsmöglichkeiten kaum Wün- 
sche offen. Über ein Einstellungsfenster lassen 
sich für jeden Dienst getrennt sämtliche relevan- 
ten Daten eingeben und speichern. Fire über- 
nimmt beim Programmstart die Anmeldung und 
zeigt automatisch die zuvor definierten Buddies 
aller Onlinedienste an. 

Zwar befindet sich das Programm offiziell 
noch im Betastadium und wird aller Voraussicht 
nach bei Erscheinen dieser Ausgabe bereits in 
einer neuen Version vorliegen. Die vorliegende 
Fassung lief unter OS X aber bereits sehr stabil, 
sodass wir den Einsatz durchaus empfehlen 
können. Sie erhalten die aktuellste Version von 
Fire auf der Homepage des Autors oder unter 
www.maclink.de AW 


MAC UPEA 
Highlight 


Shareware des Monats 


In der „Buddy List“ von Fire erkennt der 
User auf einen Blick, welche Freunde und 
Bekannte gerade online sind - egal, 
welchen Messagingdienst sie benutzen 


Die Konfiguration der Zugänge lässt sich 
bequem und schnell vornehmen. Bei 
Bedarf führt Fire auf die Registrierungs- 
seite des Onlinedienstes, damit der 

User ein neues Account einrichten kann 


Profil Fire 


Beschreibung Übergreifende 
Instant-Messaging-Lösung 
Anforderungen Mac OSX 


Autor Eric Peyton 

Info www.epicware.com/fire.html 

Preis kostenlos 

Urteil unerlässliches Tool für alle 
Dauer-Chatter mit großem 
Freundeskreis 
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Entourage Email Archive <a 


Entschlackung für den Posteingang. 
Schaut man sich einmal den Ordner „Iden- 
titäten“ von Microsofts Mailprogramm Out- 
look Express beziehungsweise Entourage 
an, stellt man immer wieder erstaunt fest, 
wie viel Platz die Datei „Nachrichten“ be- 
legt, in der sämtliche gespeicherten Mails 
abgelegt sind. Schnell schwillt diese eine Da- 
tei auf über 100 Megabyte an, und wer das 
Programm zum Beispiel zur Dokumentation 
und Archivierung von Projekten verwendet, 
hat die Datei flugs auf eine Größe um 1 Gi- 
gabyte gebracht. In solchen Fällen ist es 
natürlich kein Wunder, dass das Programm 
unter der Last der großen Datenmenge zu 
leiden hat. 

Hier kann Entourage Email Archive hel- 
fen: Mit einem einzigen Mausklick lassen 
sich beliebige Mails oder Ordner aus Entou- 
rage entfernen und unter Beibehaltung der 
Hierarchiestruktur auf der Festplatte able- 
gen. Auf diese Weise verschafft man dem 
Programm ein wenig mehr Luft. Die gespei- 
cherten Verzeichnisse und Nachrichten kön- 
nen Sie dann beispielsweise auf eine CD 
brennen, um so bei Bedarf jederzeit auf die 
archivierten Daten zugreifen zu können. AW 
Autor: Stefano Cappello 
Gebühr: 15 Dollar 
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Individuelle Werbemails versenden. 
An unserem Shareware-Highlight des Mo- 
nats April (MACup 401, Seite 67) scheiden 
sich die Geister. Für die einen ist MaxBulk 
Mailer ein extrem hilfreiches und prakti- 
sches Werkzeug, um per E-Mail individuali- 


MaxBulk Mailer 
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sierte Nachrichten und Werbebotschaften 
zu verschicken, die anderen sehen darin ein- 
fach nur eine weitere lästige Software zum 
Versenden ohnehin überflüssiger Spam- 
Mails. Wofür auch immer MaxBulk Mailer 
eingesetzt wird, der Autor arbeitet kontinu- 
ierlich an einer Weiterentwicklung und Ver- 
besserung seiner Software. 

Sämtliche Beschränkungen, die wir beim 
letzten Mal monierten, sind mittlerweile 
aufgehoben: MaxBulk Mailer lässt sich nun- 
mehr problemlos auch mit Mac-üblichen 
Mailservern einsetzen. Das Programm ist in 
der aktuellen Version in zwei Varianten er- 
hältlich: Die Basisversion bietet sämtliche 
Features, über die die bereits vorgestellte 
Version 1.4 verfügte, zusätzlich hat der Ent- 
wickler einige Bugfixes und diverse neue 
Funktionen implementiert. Die „Pro“-Vari- 
ante bietet darüber hinaus die Möglichkeit, 
bis zu zehn verschiedene „Platzhalter“ in 
den personalisierten Mailings (beispielswei- 
se auch im „Subject“-Feld) einzusetzen so- 
wie Userdaten unmittelbar aus FileMaker- 
Datenbanken zu übernehmen. So macht 
MaxBulk Mailer das Versenden elektroni- 
scher Nachrichten noch ein wenig kom- 
fortabler. AW 
Autor: Stanley C. R. Roche Busk 
Gebühr: 10 Dollar, Pro-Version: 25 Dollar 


mac osx 


TinkerTool 


Bi 
Aktivierung „versteckter“ Features. 
Auch in Mac OS X gibt es einige Funktio- 
nen, die, obgleich bereits programmiert, von 
Apple nicht aktiviert wurden. Selbstver- 
ständlich lässt sich so etwas vor findigen 
Shareware-Entwicklern nicht geheim hal- 
ten, und so bietet TinkerTool die Möglich- 
keit, eine Reihe netter Systemeigenschaften 
zum Leben zu erwecken: Die wohl wichtig- 
ste ist das Einblenden des Papierkorbs am 
unteren rechten Bildrand — mit der entspre- 
chenden Funktion im Dock hat so mancher 
Mac-Anwender seine Schwierigkeit. Für das 
Dock selbst finden sich einige sehr hübsche 
Darstellungsoptionen, und darüber hinaus 
erlaubt TinkerTool die Definition des ver- 
wendeten Systemzeichensatzes sowie trans- 
parenter Terminalfenster. AW 
Autor: Dr. Marcel Bresink 
Gebühr: keine 


work.shop 


Prefling '& 


Schneller Zugriff auf die Systemein- 
stellungen. Mit dem Programm „System- 
einstellungen“ von Mac OS X hat Apple im 
Prinzip das alte „Kontrollfeld“ von System 6 
wieder zum Leben erweckt. Auch dort stan- 
den alle systemrelevanten Einstellmöglich- 
keiten in einem einzigen Fenster bereit. Doch 
während man damals das komplette Reper- 
toire bequem über eine Scrollleiste erschlie- 
ßen konnte, muss man in der OS-X-Varian- 
te jedes Mal zur Übersicht des Programms 
zurückkehren, um weitere Einstellungen vor- 
nehmen zu können. Prefling sorgt hier für 
einen schnelleren Zugang: Nach dem Pro- 
grammstart findet sich ein entsprechendes 
Symbol im Dock, über das sich per Maus- 
klick sämtliche Unterpunkte der Systemein- 
stellungen direkt aufrufen lassen. AW 
Autor: Amar Sagoo 
Gebühr: keine 
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+++ NEWS 


INTERNET-PROVIDER 


Neuer T-Online-Client 


Version 3 bietet DSL-Zugang und sicheres Online-Banking 


Bi Die neue Version 3.0 der T-Online-Client- : 
software für Mac OS ermöglicht neben ana- : 
logem und ISDN-Zugang nun auch High- 
speed-Anbindungen via T-DSL. Der für das : 
Programm erforderliche Treiber gelangt bei 
der Installation automatisch auf die Fest- : 
platte und lässt sich bei vorhandenem T- ; 
DSL-Anschluss einfach auswählen. Dank : 
unterschiedlicher Profile kann der Anwen- 
der schnell und bequem zwischen mehre- 


ren Zugangsarten wechseln. 


nerhalb weniger Minuten für den Internet- 
zugang via T-Online ein. In einem Auswahl- 
menü können verschiedene Einwahl-Konfi- : 
gurationen, mehrere T-Online-Kennungen, 
Mitbenutzer, E-Mail- und Browserprogram- ! 


me verwaltet werden. 


Nach Angaben von T-Online sind dank 
der „WebBanking“-Funktion nun auch si- 
chere Bankgeschäfte mit dem Mac möglich. : 
Version 3 steht kostenlos unter http://www. 
: t-online.de/service/index/nsmsvxaa.htm. : 

Der neue Konfigurationsassistent richtet 
das System aufleicht verständliche Weise in : 


zum Download bereit. (vr) 
> Info: wwuw.t-online.delservice 


NETZWERK 


Preissenkungen bei Farallon 


Bis zu 30 Prozent Nachlass auf Wireless- und DSL-Produkte 


M Der Netzwerkprofi Farallon - inzwischen : 
Tochterunternehmen des für seine Produk- : 
te aus dem Bereich drahtlose Netzwerke be- 
kannten Proxim-Konzerns - senkt die Preise : 
diverser Artikel. Betroffen ist unter anderem 
die „SkyLine Wireless PC Card“ für Mac OS : 


und Windows, die statt 578 ab sofort 485 
Mark kostet, und der „SkyLine Wireless PCI : 
Card Adapter“ für en der bereits für Entourage-Schutz 
knapp 170 Mark (bisher 230) zu haben ist. : 
Rund 1000 Mark verlangt das Unternehmen : 
nur noch für das „NetLine Wireless Broad- : 
band Gateway“, eine AirPort-kompatible 
: Basisstation für 20 Benutzer mit integrier- : 
i tem DSL-Router. Wer auf die Basisstation : 
: verzichten kann, bekommt den reinen DSL- 
Router für knapp 460 Mark. Ebenfalls ge- 
: senkt wurden die Preise für Farallons Hubs : 
und Switches; nähere Informationen gibt es ; 
: beim Distributor Brainworks. (vr) 

| > Info: Brainworks, Tel. 0 89/3 26 76 40, 
: www.brainworks.de 


SQL-SERVER 


PrimeBase für Mac OS X 


SQL-Server jetzt auch fürs neue System verfügbar 


Mi Den PrimeBase SQL Database Server 4.0 : 
der Hamburger Firma Snap Innovation gibt 


esnun auch für Mac OSX. 


Besonders die Performance im Umgang 
mit Multimedia-Dateien hat die Software zu 
einer der beliebtesten Datenbanken in Re- : 
daktionen, Prepress-Betrieben, Bildagentu- 
ren und ähnlichen Unternehmen gemacht. : 
Mit bis zu vier Millionen Transaktionen pro : 
Stunde ist der Datenbankserver auch füran- 


spruchsvollste Anwendungen ausgelegt. 


WAP oder künftig UMTS nutzen lassen. 


los unter www.primebase.com. (vr) 
> Info: Snap Innovations, 
www.primebase.deldtlindex.html 
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E-MAIL 


Passwort-Abfrage durch Freeware 


EB Der Softwareautor Thomas Kirst hat ein 
Hilfsprogramm namens „EntPW“ entwickelt, 
mit dem sich Microsofts Mail- und Termin- 


verwaltungsprogramm Entourage vor uner- 
: wünschten Blicken schützen lässt. Der An- 


wender legt EntPW sowie eine dazugehörige 
Datenbankdatei in ein Verzeichnis seiner 


Wahl und definiert in Entourage EntPW als 
Startobjekt. Beim Start von Entourage wird 
: dann zunächst das Passwort abgefragt (sie- 
he die Abbildung unten). 


Kompletten Schutz gewährleistet EntPW 


jedoch nicht. Vielmehr funktioniert es so 
: ähnlich wie das AppleScript für Outlook Ex- 
press, das wirin der Ausgabe 5/00 vorgestellt 
: hatten (www.macup.com/titris/2436.htm]). 
Neugierigen Zeitgenossen wird der schnelle 
: Blick auf Mails und Daten aber erheblich er- 
für OSXumgesetztsein soll. Mit diesemkann 
man Datenbankanwendungen erstellen, die : 
: sich über Intranet, Internet und sogar per : 
: > Info: thomaskirst@yahoo.de 

Der Preis des PrimeBase SQL Database : 
Servers für Mac OS X beginnt bei gut 1000 : 
Mark. Eine Version mit unbegrenzter Anzahl 
an gleichzeitigen Verbindungen kostet etwa : 
8000 Mark. Besitzer der 4er-Version für das 
herkömmliche Mac OS erhalten die X-Ver- : 
: sion gratis. Eine Testversion gibt es kosten- 

Die ideale Ergänzung zum PrimeBase- 
Datenbankserver ist der PrimeBase Applica- : 
tion Server 4.0, der in wenigen Tagen auch 


schwert. Das Programm ist kostenlos und 
findetsich nebst Installationsanleitungzum 
Beispiel unter www.maclink.de. (vr) 


| ChangePassword 


0 verify | 


Entöürage:mac 
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! Schutz für Entourage - „EntPW“' macht's möglich 
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Business as usual 


Trotz der Erkenntnis, dass nicht alle Internet-Aktivitäten automatisch in Reichtum münden, 


setzen immer mehr kleine und mittelständische Unternehmen auf Onlineshops. 


Wir diskutieren die Probleme und Möglichkeiten und stellen drei Mac-Lösungen vor. 
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Mi Dass ein gut gemachter Webauftritt 
gerade für kleine und mittelständi- 
sche Unternehmen ein kostengünsti- 
ges Marketing- undWerbeinstrument 
darstellt, dürfte sich inzwischen all- 
gemein herumgesprochen haben. Im 
Gegensatz zu klassischen Werbefor- 
men bietet sich hier die Möglichkeit, 
die Produkte und Dienstleistungen 
mitrelativ geringem finanziellen Auf- 
wand nicht nur regional, sondern na- 
tional und sogar global anzupreisen. 
Und während man über das Medium 
Internet vor ein paar Jahren gerade 
mal ein paar Technikfreaks erreichte, 
gehört es heute fast zum persönli- 
chen Umfeld wie der Fernseher - zu- 
mindest für die jüngeren und mittle- 
ren Jahrgänge. 

Den eigentlich logischen nächs- 
ten Schritt, nämlich die Waren und 
Dienstleistungen nicht nur online zu 
bewerben, sondern sie auf dieselbe 


Weise auch zu vertreiben, haben al- 
lerdings nur die wenigsten Kleinun- 
ternehmen bisher vollzogen. Gründe 
hierfür sind meist Unkenntnis, Un- 
sicherheit und diverse Unwägbarkei- 
ten technischer Art. 

Das Angebot entsprechender Soft- 
ware reichtheute von kleinen kosten- 
losen Shops, die gerade einmal einen 
fremdgehosteten Webserver für 200 
Mark im Jahr voraussetzen, bis hin zu 
solchen Lösungen, die in die eigene 
Warenwirtschaft integriert sind und 
mit fünfstelligen Summen zu Buche 
schlagen. Da nicht einmal sicher ist, 
ob die angepeilte Kundschaft das On- 
lineangebot annimmt und somit die 
Kosten für die Investition jemals wie- 
der eingespielt werden, finden die 
komfortablen Komplettlösungen bis- 
lang noch nicht auf breiter Front Ak- 
zeptanz. Ein weiteres Hindernis stellt 
die noch immer nicht befriedigend 
beantwortete Frage nach der sicheren 
Übertragung persönlicher Daten dar. 


Was der Kunde möchte. Wie sich die 
Kunden einen Onlineshop wünschen, 
lässt sich schnell zusammenfassen: 
Er soll funktionieren, wie sie es von 
richtigen Läden gewohnt sind. Eine 
persönliche Beratung muss ersetzt 
werden durch zusätzliche Informatio- 
nen in Form von Text, Bild, Ton und 
eventuell auch Video. Technisch sind 
in dieser Hinsicht bei fast keiner der 
aktuell verfügbaren Lösungen Gren- 
zen gesetzt. 

Das „Betreten“ des Shops muss für 
den Besucher freundlich und ange- 
nehm gestaltet sein. Die Angabe per- 
sönlicher Daten vor dem virtuellen 
Einkaufsbummel verschreckt ebenso 
wie ein Eingangsbereich, in dem alle 
Produkte einfach unsortiert gelistet 
sind. Der Kunde sollte einige Sonder- 
angebote, die Allgemeinen Geschäfts- 
bedingungen (AGBs), Infos zum Shop 
sowie ein vernünftiges Navigations- 
system vorfinden, das ihn schnell zur 
gesuchten Ware führt 

Wie im Supermarkt, so will man 
natürlich auch im Onlineshop nicht 
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jede aus dem Regal genommene Wa- 
re sofort bezahlen, sondern sie im Ein- 
kaufswagen zunächst sammeln und 
erst kurz vor der Kasse entscheiden, 
ob alle Waren in der richtigen Menge 
im Korb liegen, bevor der Kaufvertrag 
abgeschlossen wird. Deshalb verfügt 
ein Onlineshop in aller Regel eben- 
falls über einen virtuellen Warenkorb, 
in den man Produkte in beliebigen 
Mengen packen kann, bevor es ans 
Bezahlen geht. Ein guter Online-Wa- 
renkorb zeigt neben den Produkten 
auch deren Einzelpreise sowie die 
Summe des Einkaufs an. Selbstver- 
ständlich sollte der Kunde auch in der 
Lage sein, Waren aus dem Korb zu 
entfernen. Dafür muss ein Klick auf 
einen entsprechenden Button im Wa- 
renkorb reichen. 

Im Unterschied zum Kaufhaus, in 
dem die Verfügbarkeit einer Ware im- 
mer zu ersehen ist, ist dies online 
nicht generell der Fall. Ein guter On- 
lineshop sollte aber auch dies leisten 
können. Denn wer zum Beispiel eine 
Komplettausstattung für die Küche 
bestellt und bei der Lieferung erfährt, 
dass der Herd noch ein paar Monate 
auf sich warten lässt, wird sicher nie 
wieder online shoppen. 

An der Kasse schließlich erwartet 
den Kunden immer der unangeneh- 
me Teil des Einkaufs: die Bezahlung. 
In einem Kaufhaus ist die Sache klar: 
An einer gut sichtbaren Kasse sitzt 
eine autorisierte Person, die Bargeld, 
Scheckkarte, Scheck, Kredit- oder 
Kundenkarte entgegennimmt und 
das Geschäft „Ware gegen Geld“ zum 
Abschluss bringt. Im Onlineshop re- 
duzieren sich die möglichen Bezahl- 
formen auf Kundennummer, Kredit- 
oder Kundenkarte, Cybercash oder 
Nachnahme-/Rechnungsbezahlung. 
Den Kunden interessiert eigentlich 
nur, ob er tatsächlich allein dem Kas- 
sierer des Onlineshops die Daten gibt 
oder ob womöglich ein anderer da- 
mit Schindluder treiben kann. Zu gu- 
ter Letzt ist für den Käufer allenfalls 
noch von Interesse, wie und wann er 
die Ware bekommt. 


Was der Anbieter tun kann. Es gibt 
grundsätzlich zwei Typen von Shop- 
Betreibern: Der eine hat bereits ein 
traditionelles Verkaufsgeschäft und 
betrachtet den Shop als zusätzliche 
Zweigstelle. Für den anderen ist der 
Onlineshop der einzige Vertriebsweg. 

Betreiber einer Zweigstelle wollen 
neben zusätzlichen Erlösen bei mög- 
lichst geringem Kostenaufwand die 
vorhandene Logistik ihres Unterneh- 
mens nutzen, also beispielsweise die 
EDV-gestützte Warenwirtschaft. Hier 
bieten sich zwei Optionen an, eine 
teurere und komfortablere sowie eine 
preisgünstigere, die etwas mehr Pla- 
nung und vorbereitende Arbeit erfor- 
derlich macht. Im ersten Fall bindet 


Am einfachsten haben es Firmen, deren einziger 


Betriebszweck der Internethandel ist, denn 


für sie gibt es praktische Komplettlösungen 


man den Onlineshop in die Waren- 
wirtschaft ein und verwaltet das Be- 
stell- und Rechnungswesen zentral. 
Im anderen Fall betreibt der Anbieter 
den Onlineshop wie einen Kiosk im 
Shop, das heißt mit eigener Abrech- 
nung und Bestellung. Er verzichtet 
dabei auf den Komfort einer Waren- 
wirtschaft, muss die Daten also min- 
destens einmal am Tag abgleichen, 
muss Rechnungen verbuchen sowie 
Warenauslieferungen und -bestel- 
lungen für zwei Unternehmenszwei- 
ge durchführen. Gerade kleinere Un- 
ternehmen, die das finanzielle Risiko 
einer Komplettlösung scheuen und 
die das Internetgeschäft zunächst 
testweise betreiben wollen, bleibtnur 
diese Option. 

Am einfachsten haben es Firmen, 
deren einziger Betriebszweck derWa- 
renverkauf übers Internet ist. Denn 
heute sind fertige Komplettlösungen 
auf dem Markt, die aus datenbank- 
gestützten Shop-Systemen mit inte- 
grierter Warenwirtschaft bestehen. 
Noch vor wenigen Jahren mussteman 
sich ein solches System für viel Geld 
programmieren lassen. Dennoch ist 
auch der Preis für ein Komplettsys- 
tem noch immer recht stattlich; hier 
kommen schnell 50000 Mark und 
mehr zusammen. Großunternehmen 
können es sich sogar leisten, die Ent- 
wickler eines solchen Shop-Systems 
dafür anzuheuern, die in der Firma 
eingesetzteWarenwirtschaftssoftware 
an die Bedürfnisse eines Onlineshops 
anzupassen. > 
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Openstore: Das 
System für kleine 
und mittlere Shops 
nutzt JavaScript und 
lässt sich komplett 
unter Mac 0S oder 
05 X konfigurieren. 


eZentrum: 

Bei dieser Variante 
werden die Daten 
zwischen Onlineshop 
und der Warenwirt- 
schaft automatisch 
abgeglichen. 


Shop-easy: Auch 
bei dieser Software 
handelt es sich um 
ein datenbank- 
gestütztes System. 
Die Einrichtung setzt 
keinerlei HTML- 
Kenntnisse voraus. 
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> _ Zunehmendpopulärwerdenin 
letzter Zeit die so genannten Internet- 
Malls: Dabei richtet ein Internet Ser- 
vice Provider (ISP) auf seinen Servern 
ein virtuelles Einkaufszentrum ein, in 
dem Interessierte einen Shop mieten 
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können, densievom Computerin der 
Firma mit Ware und Informationen 
bestücken. Dieses Angebot ist beson- 
ders für jene Firmen attraktiv, diesich 
nicht mit der Technikherumschlagen 
wollen. Um alle technischen Belange 
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kümmert sich derISP: von derVerfüg- 
barkeit der Webserver über Backups 
bis hin zur Einrichtung eines SSL- 
Servers für sichere Übertragungen 
der Kunden- und Bankdaten. Je nach 
System kann der Shop-Betreiber so- 
gar die Daten für seine Warenwirt- 
schaft auf das heimische System 
übertragen und umgekehrt neue In- 
formationen in den Shop übertragen. 
Einige der ISPs bieten diese Dienst- 
leistung nicht nur für Unternehmen, 
sondern inzwischen auch für Privat- 
kunden an, zusammen mit demWeb- 
space auf dem Server. 

Für welche der Varianten sich ein 
Betreiber entscheidet, hängt zum ei- 
nen von den technischen Vorausset- 
zungen seines Betriebs und zum an- 
deren natürlich vom Geldbeutel ab. 


Produkte 


Das Gesamtangebot an Shops ist in- 
zwischen groß und nur noch schwer 
zu überblicken. Gut, wenn man mit 
einem Mac arbeitet, denn hier ist die 
Auswahl erwartungsgemäß begrenz- 
ter. Im Folgenden stellen wir drei ver- 
schiedene Systeme kurz vor. Ab der 
nächsten Ausgabe finden Sie in loser 
Folge Einzelrezensionen der unter- 
schiedlichen Lösungen. 


Openstore. Mit der „Openstore“-Pro- 
duktfamilie bietet die Firma Leitbild 
Media eine erweiterbare Komplett- 
shop-Lösung für relativwenig Geld. Je 
nach Ausbaustufe muss man 500 bis 
2000 Mark anlegen. Eine kostenlose 
Light-Version - „Openstore L1“ - ist 
ebenfalls erhältlich. Openstore nutzt 
JavaScript und setzt mithin voraus, 
dass der Surfer die entsprechende 
Option im Browser aktiviert hat. 

Der Betreiber kann die Daten sei- 
nes Shops in jeder beliebigen Daten- 
bank speichern - solange diese im- 
stande ist, Exportdateien zuerzeugen. 
Der „Openstore Konverter“, den es 
auch schon für OSX gibt, wandelt die 
Daten in das benötigte Format um, 
ein integrierter FTP-Client ermög- 
licht den Upload auf den Webserver. 
Die Bestellungen werden per CGl ab- 
gewickelt, und auch an einer Anbin- 
dung an Warenwirtschaftssysteme ar- 
beiten die Entwickler bereits. 

Die Openstore-Produkte sind ein 
einfacher und guter Weg für den Ein- 
stieg ins Onlinegeschäft. Die Software 
kommt infrage, wenn nur wenig Geld 
investiert werden soll und eine An- 
bindung an dieWarenwirtschaft nicht 
erforderlich ist. Theoretisch kann das 


Produkt unzählige Artikel in einem 
Shop verwalten. Da die Listen jedoch 
alle am Client-Rechner geladen wer- 
den, um die JavaScript-Funktionen 
zu nutzen, sollte man nicht mehr als 
500 Produkte einpflegen. 

Das Shop-System lässt sich einfach 
aufdem eigenen Webserver oderdem 
eines Webhosters unterbringen. Wer 
die Übermittlung von Kreditkarten- 
daten zur Bezahlung anbieten will, 
sollte darauf achten, den Shop aufei- 
nem SSL-Server zu betreiben. 


eZentrum. Eine professionelle Ver- 
triebsplattform namens „eZentrum“ 
bietet das Hamburger Unternehmen 
Fuchs EDV an, das auch selbst den 
Server hostet. Verwendet der Shop- 
Betreiber das Warenwirtschaftssys- 
tem „de Luxe“ (Test in MACup 12/00) 
desselben Herstellers, kann er dieses 
direkt einbinden. Die Software „eMo- 
ver“ automatisiert fast die gesamte 
Arbeit. In Intervallen loggt es sich in 
die Warenwirtschaft ein, kontrolliert 
die Waren- und Kundendatensätze 
und überträgt Veränderungen auto- 
matisch an das Shop-System. Umge- 
kehrt holt eMover Bestellungen von 
der Shop-Datenbank ab und gibt die- 
se an die Warenwirtschaft weiter. 


Wer sich das System inklusive der 
Warenwirtschaft mit zwei Lizenzen, 
eMover und der Einrichtungspau- 
schale für eZentrum anschaffen will, 
muss zunächst knapp 13 000 Mark 
und danach etwa 450 Mark Miete pro 
Monat für den Shop zahlen. Wer noch 
nicht mit einem Warenwirtschafts- 
system arbeitet und de Luxe auch für 
den traditionellen Verkauf nutzen 
will, findet in dem Angebot eine kos- 
tengünstige Lösung. 


Shop-easy. Mit „Shop-easy“ offeriert 
die gleichnamige AG ein datenbank- 
gestütztes Komplettsystem, das man 
sowohl im Endkunden- als auch im 
Business-to-Business-Bereich einset- 
zen kann. Das integrierte Datenbank- 
Webserver-Systemerfordertkeinerlei 
HTML-Kenntnisse beim Betreiber. 
Dieser gibt die Daten einfach in Mas- 
kenfelder ein, und die Datenbank er- 
stellt die HTML-Seiten automatisch. 
Über zusätzliche Programmmodule 
lassen sich die meisten Warenwirt- 
schaftssysteme anbinden. 

Die Shop-easy-Basisversion kostet 
rund 15 000 Mark und ist mit diversen 
optional erhältlichen Modulen erwei- 
terbar. Selbstverständlich hilft der 
Hersteller auch bei der Einbindung 


der Warenwirtschaft. Nach eigenen 
Angaben hat die Shop-easy AG den 
kompletten Onlineshop der Handels- 
kette Gravis für weniger als 50000 
Mark realisiert. 

Wer sich das System nicht kom- 
plett anschaffen möchte, kann Shop- 
easy auch monatlich mieten. 


Zum Schluss. Im Rahmen dieses Ar- 
tikels haben wir nur einen kleinen, 
aber für Mac-Anwender relevanten 
Ausschnitt des Onlineshop-Software- 
programms gezeigt. Ab der nächsten 
Ausgabe stellen wir einzelne Lösun- 
gen im Test vor. (vr) I 
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> eZentrum 

Fuchs EDV GmbH, 
Tel. 0 40/5 60 61 80, 
www.eZentrum.de 
> Openstore 
Leitbild Media, 

Tel. 0 30/ 283869 17, 
wwwleitbild-media.com 
> Shop-easy 
Shop-easy AG, 

Tel. 0 62 47/90 47 40, 
www.shop-easy.de 


Technik: Wie der Kunde bei der Stange bleibt 


M Alle Onlineshops müssen ein grundle- 
gendes Problem lösen: Das dem WWW zu- 
grunde liegende Protokoll HTTP ist „ver- 
bindungslos“. Das heißt, für den Webser- 
ver ist jede Anforderung einer Seite eine 
neue Aktion, die nichts mit einer der vo- 
hergehenden zu tun hat. Er schaufelt ein- 
fach die Seiten an die Anfragenden. Was 
beim normalen Surfen völlig unproble- 
matisch ist, wird beim Shoppen hingegen 
zum Fallstrick, denn während des Ein- 
kaufs müsste der Kunde auf jeder neuen 
Seite im Shop erneut benennen, was er 
schon im Warenkorb hat, und sich jedes 
Mal wieder identifizieren. 

Beim Bezahlvorgang, der sich inklusive 
Rechnungs- und Lieferadresse über meh- 
rere Seiten erstreckt, geht das Spiel weiter. 
Vor allem diese Schritte müssen in einer 
genau festgelegten Reihenfolge durchge- 
führt werden. Alle nötigen Daten müssen 
bis zum endgültigen Betätigen des Be- 
stell-Buttons vorliegen. 

Ohne technische Tricks würde dies nur 
funktionieren, wenn alle Artikel des Shops 
und alle Eingabefelder für die Kundenda- 
ten aufeiner HTML-Seite lägen. Dies wäre 
natürlich eine Zumutung für Käufer und 


Betreiber. Da jedes Blättern im Onlineka- 
talog eine neue Webseite aufruft, sind hier 
andere Techniken gefordert. 

Unabhängig davon, ob ein Onlineshop 
mit einem einfachen CGI (Common Gate- 
way Interface) oder einer komplexen Da- 
tenbank im Hintergrund betrieben wird: 
In allen Fällen hilft eine Session-ID oder 
ein Cookie bei der Lösung der genannten 
Schwierigkeiten. Die meisten Shops set- 
zen beide Techniken ein. Die Session-ID 
wird temporär vom Server an einen Kun- 
den für einen Einkaufsvorgang vergeben 
und zum Bestandteil der URL im Shop - 
wer schon einmal im Internet bestellt hat, 
kennt bestimmt die merkwürdig anmu- 
tenden URLs; einige der schönsten produ- 
ziert übrigens Apples Onlineshop (store. 
apple.com). 

Damit die Session-ID während des ge- 
samten Einkaufs erhalten bleibt, baut der 
Webserver sie bei jedem Seitenaufruf des 
Kunden in Echtzeit in die URL. Der Server 
wiederum nutzt die temporäre URL als 
Identifikationsmerkmal des Kunden. Ist 
der Shoppingvorgang mit der Bestellung 
abgeschlossen, „vergisst“ der Webserver 
diese ID. 


Die andere Möglichkeit der Identifika- 
tion besteht darin, durch den Webserver 
einen Cookie auf dem Rechner des Kun- 
den zu setzen. In dieser kleinen Datei las- 
sensich die verschiedensten Textinforma- 
tionen durch den Webserver ablegen, die 
er bei Bedarfwieder lesen kann, also beim 
Aufruf einer neuen Seite, aber auch ein 
paar Wochen oder gar Monate später. Mit 
Cookies kann man auch eine persönliche 
Ansprache des Kunden beim erneuten Be- 
such ermöglichen, Sonderangebote auto- 
matisch erstellen und dergleichen mehr. 
Selbst ein Tage vorher abgebrochenerEin- 
kaufsvorgang lässt sich dank Cookies wei- 
terführen. Ein Webserver kann übrigens 
nur einen Cookie lesen, den er selbst ge- 
setzt hat. 

Zwei Nachteile haben die nützlichen 
Minidateien: Zum einen sind sie bei Sur- 
fern unbeliebt, da ohne ihr Wissen von 
außen Daten auf ihren Rechner geschrie- 
ben und gelesen werden. Das führt wie- 
derum dazu, dass viele die Annahme von 
Cookies verweigern, indem sie ihren Brow- 
ser entsprechend konfigurieren (siehe 
MACup 5/01, Seite 136), und dadurch ein 
Einkauf nicht mehr möglich ist. 
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Webserver Apache einrichten 


Workshop: Apache si: 


Webserver einrichten 


Besitzer von Mac OS X können mit einigen Handgriffen und Programmierzeilen den Gratis-Webserver 


Apache aufsetzen. Wir zeigen Ihnen, wie Sie die veraltete Version aktualisieren, Module installieren und 


die Unterstützung der Skriptsprache PHP implementieren. 


MB Was Anwender des traditionellen 
Mac OS teuer bezahlen müssen, gibt 
es bei Mac OS X gratis dazu: eine 
komplette Webserversoftware. Apple 
entschied sich dabei für Apache und 
damit für den internationalen Netz- 
Standard. Er belegt einen Marktanteil 
von über 60 Prozent und lässt sich 
durch zahlreiche Module erweitern. 
Apache ist enorm robust und genügt 
- vor allem in Verbindung mit einem 
G3- oder G4-Mac - professionellen 
Ansprüchen. 

Nachdem die Standard-Installa- 
tion von Mac OSX abgeschlossen ist, 
befindet sich Apache bereits auf der 
Festplatte, ist aber nicht eingeschal- 
tet. Wenn Ihr Netzwerk korrekt konfi- 
guriert ist, bereitet das Aufsetzen des 
Servers wenig Probleme. In unserem 
zweiteiligen Workshop zeigen wir Ih- 
nen, wie's geht. 


Erste Schritte. Öffnen Sie in „System 
Preferences“ einfach „Sharing“, und 
klicken Sie unter „Web Sharing ist de- 
aktiviert“ auf den Button „Start“ (Ab- 
bildung 1). Ab diesem Moment steht 
Ihr Webserver im Intranet und - eine 
entsprechende Verbindung voraus- 
gesetzt - auch im Internet zur Verfü- 
gung. Von Ihrem Mac aus können Sie 
einfach auf die Testseite des Webser- 
vers zugreifen. Tippen Sie dazu im 
Browser Ihrer Wahl die URL http:// 
localhost/ ein (Abbildung 2). Wie die 
Adresse vermuten lässt, funktioniert 
dies nur am eigenen (lokalen) Rech- 
ner. Alternativ können Sie auch die 
IP-Nummer Ihres Macs eingeben, die 
Sie unten im Fenster der bereits ge- 
nannten Sharing-Preferences finden. 
Wenn Sie für Ihren Mac beim Provi- 
der oder Ihrem Netzwerk-Adminis- 
trator bereits einen Hostnamen wie 


“ 


„www...“ am DNS-Server eingetra- 
gen haben, können Sie auch die URL 
www.meinedomain.de eingeben. 

So weit, so gut. Zunächst deakti- 
vieren wir den Webserver wieder, um 
ein paar vorbereitende Arbeiten zu 
erledigen. 


Update. Die technische Entwicklung 
im Onlinebereich schreitet derma- 
ßen schnell voran, dass Programme 
mitunter schon wieder veraltet sind, 
wenn sie auf den Markt kommen. 
Auch Apple hat die im Lieferumfang 
von Mac OS X enthaltene Apache- 
Version 1.3.14 schon wieder überar- 
beitet. Die aktuelle Fassung mit Bug- 
fixes und erweiterter Funktionalität 
trägt die Nummer 1.3.19. Außerdem 
war die Software für die weit verbrei- 
tete Skriptsprache PHP bislang nicht 
komplett und richtig installiert. > 


eo Sharing e0® @ Testseite fuer die Apache-Installation auf di... = 
-] m Zuri ts A Aktualisieren Startseite ! Auto-Ausfüllen Drucken E-Mail © 
“ee 3 &ı u - 
a | varne Explorer 
Alle zeigen Netzwerk Startvolume Ton Classic 
File Sharing ist deaktiviert al 
Starr Klicken Sie in „Start“, um File Sharing zu aktivieren. Dadurch können andere | Es klappt! Der Apache Web-Server ist auf dieser Web-Site 
Benutzer auf freigegebene Ordner zugreifen. Fi . . ' 
3 installiert! 
3 
3 


Web Sharing ist deaktiviert 


Start "X Benutzer auf Web-Seiten im Ordner „Sites“ zugreifen. 


U) Zugriff vom Netzwerk aktivieren 
Dies erlaubt anderen Benutzern, auf Ihren Computer über ein 
Terminal-Programm zuzugreifen. 

U FTP-Zugriff aktivieren 
Dies erlaubt anderen Benutzern, auf Ihren Computer über ein FTP-Programm 
zuzugreifen. 


Netzwerk-Identifikation: 


Gerätename: Volkspost 


Verwendet für File Sharing, AppleTalk und NSL File-Server 


= _ fin der 
IP-Adresse: 192.168.1.2 (Bearbeiten... ) 
Verwendet für Web Sharing, SSH, FTP 
und andere IP-basierte Dienste 


Klicken Sie in das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


Klicken Sie in „Start“, um Web Sharing zu aktivieren. Dadurch können andere 


Systemeinstellung 
„Netzwerk") 


mpyaA 


uauypns 


wird Ihre Mail stillschweigend ignoriert. 


wngy 


12ypyuapas 


Server zu verwenden 
Vielen Dank, dass Sie Apache gewählt haben! 


Die englische Online-Dokumentation für die Apache Web-Server Software ist Bestandteil dieser Software-Distnbution 


Dem Web Master dieser Web-Site steht es frei, das untenstehende "Powered by Apache"-Logo auf einem Apache-basierten Web- 


wered by 
APACHE 


Wenn Sie diese Seite sehen, dann bedeutet das, dass die Eigentümer dieser Domäne soeben einen neuen Apache Web-Server 
erfolgreich installiert haben. Jetzt muss noch der richtige Web-Inhalt zugefügt und diese Platzhalter-Seite ersetzt werden (oder der 
Web-Server für den Zugriff auf den richtigen Inhalt umkonfiguriert werden). 


Wenn Sie diese Seite an Stelle einer anderen erwarteten Web-Site sehen sollten, dann nehmen Sie bitte Kontakt mit 
dem Eigentümer dieser Site auf (Versuchen Sie, eine EMail an <webmaster@dm.änenz.me> zu senden)! 


Obwohl der Eigentümer dieser Domäne die Apache Web-Server Software verwendet, hat diese Web-Site ziemlich 
sicher keinerlei Verbindung mit der Apache Software Foundation (die diese Software kostenlos vertreibt). Es besteht 
also keinerlei Veranlassung, eine EMail an die Entwickler der Software zu senden. Sollten Sie das dennoch tun, 


@Local machine zone | 


Abbildung 1: Ein Klick auf den „Start“-Button aktiviert den Apache-Webserver 
von Mac 05 X. Er steht daraufhin sofort im Intra- und Internet zur Verfügung. 
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Abbildung 2: Um Ihren Apache-Webserver zu testen, tippen Sie die URL 
http://localhost/ ins Adressfeld Ihres Browsers. Es erscheint diese Testseite. 
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> Sie kommt sehr häufig bei der Er- 
stellung dynamischer Websites zum 
Einsatz, da sie eine relativ einfache 
Anbindung an MySQL-Datenbanken 
ermöglicht. Auch das Apache-Erwei- 
terungsmodul „WebDAV“, das es Ar- 
beitsgruppen erlaubt, gemeinsam an 
einer Website zu arbeiten, gehört in 
einer aktuellen Version auf den Mac. 
Apache, WebDAV und PHP sind bei 
den Entwicklern kostenlos im Inter- 
net verfügbar. 

In diesem ersten Teil unseresWork- 
shops erläutern wir Ihnen Schritt für 
Schritt, wie Sie die aktuelle Version 
von Apache installieren, WebDAV 
kompilieren und dann noch eine 
funktionstüchtige und aktuelle Ver- 
sion von PHP 4 installieren. Übrigens: 
Anders alsnoch bei denVorversionen 
von Mac OSX wird dabei die im Lie- 
ferumfang des Systems enthaltene 
Version von Apache komplett über- 
schrieben. 

Die Installation kann vom Admi- 
nistrator-Account aus erfolgen, also 
von dem, das Sie bei der Erstinstalla- 
tion von Mac OS X als solches festge- 
legt haben. Diejenigen Befehle, für 
die Sie Root-Rechte benötigen (siehe 
MACup 6/01, Seite 22), werden über 
den Terminalbefehl „sudo“ realisiert. 
Er erlaubt es, als ein anderer User Be- 
fehle abzusetzen, in unserem Fall als 
„Root“. Der Root-Account muss akti- 
viert sein, der Anwender muss aber 
nicht als Root eingeloggt sein. Damit 
mit dem Terminalbefehl „sudo“ kein 
Unfug getrieben wird, fragt das Sys- 
tem das Administrator-Passwort ab 
und installiert dann die entsprechen- 
den Sourcen mit Root-Privilegien. 
Die auf diese Weise erlangten Root- 
Privilegien sind fünf Minuten aktiv, 
danach wird bei der Eingabe eines 
weiteren „sudo“-Befehls erneut das 
Passwort abgefragt. 


Webserver Apache einrichten 


Die genannten Arbeitsschritte set- 
zen voraus, dass Sie die Developer- 
Tools installiert haben, die sich auf 
der Extra-CD von Mac OSXbefinden. 
Diese Tools werden sie übrigens häu- 
figer benötigen, wenn Sie Program- 
me aus dem Internet als Sourcen la- 
den und dann kompilieren wollen. 


Apache aktualisieren. Der Download 
der Software, das Auspacken der Dis- 
tributionen sowie die Kompilierung 
und Installation erfolgen komplett 
im Terminal- das wir nun folglich öff- 
nen müssen. Geben Sie die im neben- 
stehenden Kasten unter Punkt 1 auf- 
gelisteten Befehle zeilenweise ein. 

Zunächst wird im User-Verzeich- 
nis ein neues Directory für die Quell- 
daten der Apache-Distribution ange- 
legt („mkdir build-apache-1.3.19°). 
Mit dem Befehl „cd build-apache- 
1.3.19“ wechseln Sie in das neue Ver- 
zeichnis. „wget http://www.apache. 
org/dist/httpd/apache_1.3.19.tar.gz“ 
lädt das Apache-Archiv in das Ver- 
zeichnis, in dem Sie sich jetzt befin- 
den (Abbildung3), der nächste Befehl 
packt es aus und erzeugt dabei ein 
neues Directory mit den eigentlichen 
Source-Dateien („apache_1.3.19“), in 
das Sie mit „cd apache_1.3.19“ wech- 
seln. Die darauf folgende Zeile sorgt 
für die automatische Konfiguration 
von Apache 1.3.19 und die Installa- 
tion der Standardmodule (Abbildung 
4). „make“ erzeugt das so genannte 
„makefile“, in dem sämtliche Konfi- 
gurationsparameter für die Kompi- 
lierung festgehalten sind. Der letzte 
Befehl schließlich veranlasst die ei- 
gentliche Installation. Da er nur mit 
Root-Privilegien erteilt werden kann, 
ist „sudo“ vorgestellt. 

Am Ende wird der Anwender per 
Terminal informiert, dass die Installa- 
tion erfolgreich abgeschlossen istund 


dass nach der Einstellung der Para- 
meter im Apache-Konfigurationsfile 
die Arbeit des Servers beginnen kann. 
Sie können jetzt den Webserver wie- 
der einschalten. 

Um zu kontrollieren, ob die neue 
Version installiert ist, gibt es übrigens 
einen einfachen Weg: Erzeugen Sie 
eine Fehlerseite, indem Sie eine fal- 
sche URL eingeben, etwahttp://local- 
host/falscheseite.html. Da die Seite 
nicht vorhanden ist, gibt Apache die 
Standard-Fehlerseite aus, aufder sich 
auch die Versionsnummer ablesen 
lässt (Abbildung 5). 


WebDAV. Bei der eben durchgeführ- 
ten Installation wurden die wichtigs- 
ten Module von Apache in aktueller 
Version installiert. Lediglich die neu- 
este Version von WebDAV fehlt noch. 
Die meisten Web-Editoren, unter ih- 
nen auch GoLive und Dreamweaver, 
unterstützen diesen Microsoft-Stan- 
dard, beidem eineWebsite nicht über 
das FTP-Protokoll bestückt wird, son- 
dern per HTTP Die WebDAV-Techno- 
logie bietet Mitgliedern einer Arbeits- 
gruppe die Möglichkeit, gemeinsam 
an Webseiten zu arbeiten, einzelne 
Elemente für Kollegen zu sperren und 
festzuhalten, wer wann welche Ände- 
rungen an Elementen der Seite vor- 
genommen hat (siehe auch MACup 
5/00, Seite 152) 

Auch für die Installation des Web- 
DAV-Moduls benötigen Sie das Ter- 
minal. Lassen Sie es also gleich geöff- 
net, und bleiben Sie im Verzeichnis 
der Apache-Installation. Die Befehle 
unter Punkt2 (siehe Kasten) laden das 
Modul und erledigen die Installation. 

Das neue Modul wird am Ende der 
Installation sofort im Konfigurations- 
file aktiviert. Wer es noch nicht be- 
nötigt, öffnet das Konfigurationsfile 
mit einem Texteditor wie „Pico“ (sie- 


e0® /binjtesh (ttypl) 

[localhast.:-] volkerriX mkdir bui Id-apache-1.3.19 

Llocalmast:-] volkerrin cd but Id-apache-1.3.19 

[locathost =/tui Ld-opache-1.3.19] volkerri 

—17124:35--  httpt/um apache ‚org:&u/aist/httpa/apache 1.3.19.tar .gz 
"> apoche_1.3.19.tor.gz' 

Connecting to www.apache.org:@R... connected 

HTTP request sent, qwalting response... 208 OK 

Length: 1,920,677 (pplication/-tar] 


OK => 
SsaK -> 
100K 
150K -> 
200K 
DEAK => 
OK > 


get. http://www apache .org/dist/hitpd/opoche_1.3.19.tar .ge 


0e00 


Cunıf igur ing für Apuche, Version 1.3.19 


Creating Nakerile 

Ursating Lonfiquration.opacı in erc 
+ enabling nod_so for DSO sumort 
Creating Nakefile in src 

+ configured for Darwin platform 


+ selting © enmpiler ba ız 


ı checking tor system header files 
ı addınq selected modules 
o reuritc_module uses Conf igStart,’End 
enabling DOM support for nod rewrite 
u dat mrhile uses Conf igslart/Frud 
+ cherking sizeaf war ious (al Lypiess 
+ doing sontty check on compiler and options 
Ureating Nakefile In sre/support 
Lreating Nakefile ın sre/regex 
Croating Makefile in arc/os/unix 
Creating Nokefile in src/ap 
Ereuling Hakefile in sreo/mir 
v Creulirg Nokefile in see/lib/erpul-lile 
Creating Nokefile in sre/nodules/standard 


Ursatıng Nokefile ın src/modules/proxy 


+ setting C pre-processor to cc -E -troditional-cpp 


/bin/ush (uypl) 


[localhost :-/bai Id-mpache-1 .1.19/apache_1.2.19] volkerriX „/canfigure —enahle-nndulesunst. -—enahle-sharedenax 


+ using Installation path layout: Darwin (config.layout) 


Abbildung 3: Mit dem „wget"-Befehl lässt sich per Terminal bequem eine Datei 


Llocalhast :-/But Ld-mpache-1.3.19apache_1.3.19] volkerrix || 


aus dem Web herunterladen. Der Fortgang des Downloads wird in 50-Kilobyte- 
Schritten dargestellt. 


Abbildung 4: Der Befehl „configure“ bereitet alles für die Installation der neuen 
Apache-Version vor. Als Konfigurationslayout („config.layout“) wird „Darwin“ genutzt, 
die Open-Source-Basis von Mac OS X. 


174 macup ozjo1 


< Kot Found 


Te en et a 


he unten) und kommentiert die bei- 
den Zeilen „AddModule mod_dav...“ 
und „LoadModule mod_ dav...“ aus, 
indem er ihnen ein # voranstellt. 


PHP installieren. Im Gegensatz zur 
Skriptsprache Perl ist PHP extrem 
schnell und flexibel. Anbindungen an 
SQL-Datenbanken lassen sich damit 
relativ leicht realisieren. Die PHP- 
Software gehört zwar zum Lieferum- 
fangvon Mac OSX, doch funktioniert 
diese Version nicht so, wie sie sollte. 
Wer PHP 4 benötigt, sollte nicht auf 
ein Update von Apple warten, son- 
dern die unten stehende Installation 
durchführen. Neben den Sourcen von 
PHP benötigen Sie außerdem noch 
eine Datei, die der Programmierer 
Scott Anguish entwickelt hat. Sie be- 
hebt ein kleines Problem mit einer 
Datei in Version 4.05 von PHP. 

Starten Sie wiederum das Termi- 
nal, und geben Sie die im Kasten un- 
ter Punkt 3 aufgeführten Befehle ein. 

Die Installation von PHP kann üb- 
rigens selbst auf einem G4-Mac eine 
Dreiviertelstunde in Anspruch neh- 
men; danach sind allerdings nurnoch 
wenige Schritte bis zur Nutzung der 
neuen Funktionalitäten erforderlich. 
Wenn Sie bereits alle Elemente Ihrer 
Website beisammen haben, können 
Sie die Seiten einfach in das Verzeich- 
nis /Library/webserver/Documents 
kopieren und dann den Webserver 
anschalten - fertig. Um PHP 4.05 zu 
nutzen, müssen Sie das Apache-Kon- 
figurationsfile „httpd.conf“, das sich 
im Verzeichnis /etc/httpd/ befindet, 
mit einem Texteditor öffnen. Dies ge- 
schieht mit dem Befehl 


sudo pico /etc/httpd/httpd.conf 


Der Pico-Editor ist zwar etwas um- 
ständlich, aber immer noch der ein- 
fachste unter den diversen im Liefer- 
umfang von Mac OS X enthaltenen 
(Abbildung 6). Die Navigation erfolgt 
über Pfeiltasten. Vor den folgenden 
Zeilen ist das #-Zeichen zu entfernen: 


Ir 


Bin tn Hier mr lparhe er 
ar die Ma 


rn" 


Te le Bi Fri 


li 


= ee Pie wie hin ale Pc 


Ä 

re 
a 

- 


T Te Is 


Fee Me, et. 


vi ai] je Veh ver pr 


AddType application/ 
x-httpd-php .php 

AddType application/ 
x-httpd-php-source .phps 


Speichern Sie dieÄnderungen, und 
schalten Sie den Webserver dann ein- 
mal aus und wieder ein. Mehr zur Ar- 
beit mit dem Texteditor bringen wir 
in der nächsten Folge dieses Works- 
hops, wenn es darum geht, Ihren 
Webserver mit Inhalt zu füllen und zu 
betreiben. 


Ein letzter Tipp: Lassen Sie die 
Quelldaten in den Verzeichnissen lie- 
gen, falls Sie zu einem späteren Zeit- 
punkt weitere Programme oder Mo- 
dule kompilieren wollen. Und noch 
eine Information für Bezieher unse- 
res MACup-PLUS-Abonnements: Sie 
können sich die Downloads sparen 
(also die Installationszeilen, die mit 
„wget“ beginnen). Die Archive derge- 
nannten Programme liegen allesamt 
auf der Heft-CD im Verzeichnis „Zum 
Heft/Webserver/“. vr) 


1. Download und Installation von Apache 1.3.19 


mkdir build-apache-1.3.19 
cd build-apache-1.3.19 


wget http://www.apache.org/dist/httpd/apache_1.3.19.tar.gz 


gnutar xzf apache _1.3.19.tar.gz 


cd apache_1.3.19 


./configure --enable-module=most --enable-shared=max 


make 


sudo make install 


2. Download und Installation des WebDAV-Moduls 


wget http: //www.webdav.org/mod_dav/mod_dav-1.0.2-1.3.6.tar.gz 


gnutar -xzf mod_dav-1.0.2-1.3. 


cd mod_dav-1.0.2-1.3.6/ 


6.tar.gz 


./configure --with-apxs=/usr/sbin/apxs 


make 


sudo make install 


3. Download und Installation von PHP 4.05 


mkdir build-php-4.0.5 
cd build-php-4.0.5 


wget http: //www.php.net/distributions/php-4.0.5.tar.gz 


Abbildung 5 (links): 
Auf der Fehlerseite 
kann geprüft werden, 
welche Apache- 
Version installiert ist. 


Abbildung 6: Mithil- 
fe des Texteditors 
„Pico“ lässt sich die 
Apache-Konfigura- 
tionsdatei anpassen. 


wget http://graphics.stepwise.com/Articles/Workbench/php-4.0.5-genif.sh 


gnutar -xzf php-4.0.5.tar.gz 


mv php-4.0.5-genif.sh php-4.0. 


cd php-4.0.5 
. /configure 
make 


sudo make install 


--with-xml --with- 


5/build/genif.sh 


zlib --with-apxs=/usr/sbin/apxs 


sudo cp php.ini-dist /usr/local/lib/php.ini 


auf CD (nur für MACup PLUS Abonnenten): 
Apache 1.3.19, WebDAV, PHP 4.05 
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Kaufgeschäfte im Web 


In unserer neuen Rubrik „MacRecht“ berichtet der Rechtsanwalt Thomas Draudt regelmäßig 


über wichtige juristische Probleme des Computeralltags. Folge 3: Internet-Handel 


MacRecht 


EM Einkaufen von zu Hause aus - die- 
ses Konzept ist nicht neu. Schon seit 
Jahrzehnten schicken Versandhäuser 
wie Otto, Quelle und Co ihre Waren 
quasi direkt ins heimische Wohnzim- 
mer. Doch durch das Internet er- 
reicht der Versandhandel eine bisher 
nicht gekannte Dimension: Plötzlich 
ist es möglich, mit verhältnismäßig 
geringem Aufwand ein Geschäft zu 
eröffnen. Das Erstellen und Versen- 
den eines Warenkatalogs ist nicht 
mehr nötig — eine brauchbare Web- 
präsenz genügt. Das Internet macht 
es auch so einfach wie noch nie, in al- 
len Regionen der Welt Waren zu be- 
stellen. Und gerade dabei gibt es ein 
paar Dinge zu beachten. 


Rechte und Pflichten. Kaufverträge 
können grundsätzlich formfrei abge- 
schlossen werden. Das bedeutet, sie 
bedürfen weder einer Unterschrift, 
noch müssen sich die Vertragspartei- 
en bei Vertragsschluss in die Augen 
sehen können. Auch am Telefon, per 
E-Mail oder per Mausklick kann so- 
mit ein wirksamer Kaufvertrag zu- 
standekommen. Probleme entstehen, 
wenn der Vertragsabschluss hinter- 
her bewiesen werden muss: Stammt 
die E-Mail wirklich vom Absender, 
oder wurde sie manipuliert? Ebenso 
wird sich die Frage, wer dann letztlich 
aufden „Kaufen“-Button geklickt hat, 
im Nachhinein nicht mehr klären las- 
sen. Und: Eine E-Mail ist keine Ur- 
kunde im Sinne des Gesetzes und da- 
mit kein taugliches Beweismittel für 
den Zivilprozess. 

Zunächst einmal ist für den Händ- 
ler nicht ohne weiteres nachvollzieh- 
bar, ob der Besteller derjenige ist, für 
den er sich ausgibt, oder nur ein Zeit- 
genosse, der sich einen Streich auf 
Kosten des Belieferten erlaubt. Des- 
halb gilt: Wenn Sie als Privatperson 
eine Warenlieferung erhalten, die Sie 
nicht bestellt haben, müssen Sie die- 


se weder bezahlen noch zurücksen- 
den, sondern lediglich zur Abholung 
bereithalten. 


Digitale Signaturen. Der Händler ist 
generell mit der Schwierigkeit kon- 
frontiert, dass er in der Regel nicht 
zweifelsfrei nachweisen kann, mit 
wem überhaupt ein Vertrag zustande 
gekommen ist. Eine Lösung dieses 
Problems wird über die so genannte 
digitale Signatur angestrebt. Dazu 
benötigt der Kunde einen digitalen, 
auf ihn ausgestellten Schlüssel in 
Form einer Datei, die aus einer wir- 
ren, aber individuell unterscheidba- 
ren Zeichenfolge besteht. 

Das am weitesten verbreitete Ver- 
fahren funktioniert asynchron. Dabei 
erhält der Kunde zwei Schlüssel: ei- 
nen geheimen und einen öffentli- 
chen. Ersterer versetztihnin die Lage, 
Nachrichten zu signieren, indem eine 
Kodiersoftware aus dem Text der ei- 
gentlichen Nachricht unter Verwen- 
dung des geheimen Schlüssels eine 
Art Prüfsumme ermittelt. Den ande- 
ren Schlüssel kann man öffentlich 
bekannt geben. Er dient zur Kontrol- 
le der Prüfsumme: Sollte nachträglich 
jemand an der Datei manipuliert ha- 
ben, kommt es zu einer Abweichung, 
und die Manipulation ist entlarvt. 
Deröffentliche Schlüssel istweder da- 
zu geeignet, Nachrichten zu signie- 
ren, noch kann man aus ihm den ge- 
heimen Schlüssel errechnen. 

Bekannt ist dieses Verfahren von 
der Verschlüsselungs- und Signatur- 
software „Pretty Good Privacy“, kurz 
PGP (siehe MACup 4/01). Während 
der Anwender aber dort sein Schlüs- 
selpaar selbst erzeugt, ist es bei einer 
geschäftstauglichen digitalen Signa- 
tur erforderlich, dass die Schlüsselvon 
bestimmten Zertifizierungsstellen (so 
genannten Trust-Centern) nach ei- 
nem festgelegten Verfahren ausgege- 
ben werden. 


In Zukunft wird es eine Variante 
geben, bei der sich der Schlüssel auf 
einer Chipkarte befindet. Um diese 
verwenden zu können, benötigt der 
Käufer dann ein entsprechendes Le- 
segerät und eine PIN. 


Sonderform SET. Eine von einer gan- 
zen Reihe von Onlineshops angebo- 
tene Zahlungsmodalität mit einer Art 
Signatur ist SET (Secure Electronic 
Transaction). Bei dieser Variante iden- 
tifizieren sich Kunde, Händler und 
Bank während des Bezahlvorgangs 
durch Zertifikate gegenseitig. Um das 
Verfahren zu nutzen, muss der Kunde 
zuvor sein Zertifikat bei seiner Haus- 
bank beantragen und auf seinem 
Rechner eine „Wallet-Software“ in- 
stallieren. Da aber die meisten Kun- 
den diesen Aufwand scheuen, spielt 
SET in der Praxis kaum eine Rolle, 
sondern dient den damit ausgerüste- 
ten Shops in erster Linie als Marke- 
tinginstrument. 


Mindeststandard SSL. Als Kunde soll- 
te man sich darüber im Klaren sein, 
dass alle per Internet verschickten 
Daten grundsätzlich aufgezeichnet 
werden können. Wer also beispiels- 
weise Kreditkartendaten übers Inter- 
net weitergibt, sollte zumindest dar- 
auf achten, dass die entsprechende 
Webseite mit einer SSL-Verschlüsse- 
lung (Secure Socket Layer) ausgestat- 
tet ist-zu erkennen bei den gängigen 
Browsern an einem kleinen Schloss- 
symbol in der unteren linken Ecke 
des Fensters. Zwar kann auch diese 
Verschlüsselung geknackt werden, 
doch stellt sie wenigstens einen Ba- 
sis-Schutz dar. 


Lieber per Kreditkarte. Grundsätz- 
lich abzuraten ist davon, seine Bank- 
verbindung über das Netz zu senden. 
Denn zum einen verhalten sich Kre- 
ditkartengesellschaften im Schadens- 
fall meistens kulanter als Banken, 
zum anderen ist es mit weniger Auf- 
wand verbunden, die Kreditkarten- 
nummer zu wechseln als die Bank- 
verbindung. Selbstverständlich kann 
der Kunde Abbuchungen von seinem 
Konto, die per Lastschrift vorgenom- 
men wurden, innerhalb von zweiWo- 
chen widersprechen. Er muss jedoch 
damit rechnen, dass ein potenzieller 
Täter solche Belastungen immer wie- 
der in die Wege leitet, sodass man an 
einem Wechsel der Bankverbindung 
letztlich nicht vorbeikommt. Am we- 
nigsten riskant ist natürlich nach wie 
vor die Bestellung per Nachnahme. 


Mehr Rechte für die Verbraucher. 
Seitdem Mitte letzten Jahres das Fern- 
absatzgesetz in Kraft getreten ist, hat 
sich die rechtliche Position der Ver- 
braucher gegenüber den Internetver- 
sendern stark verbessert: Der Händ- 
ler darf sich nun nicht mehr hinter 
einer ominösen Firmenbezeichnung 
verstecken. Es muss für den Kunden 
zweifelsfrei erkennbar sein, mit wem 
genau er ein Vertragsverhältnis ein- 
geht. Dabei ist es nicht ausreichend, 
wenn die konkreten Vertragsbedin- 
gungen (also auch die Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen, kurz AGBs) 
während des Kaufs über den Bild- 
schirm flimmern. Sie müssen dem 
Kunden auf Wunsch in einer nicht 
flüchtigen Form, also zum Beispiel 
als E-Mail, auf Datenträger oder in 
Papierform, zur Verfügung gestellt 
werden. Nur so ist der Kunde nachher 
in der Lage zu kontrollieren, zu wel- 
chen Bedingungen er seinen Vertrag 
abgeschlossen hat - denn schließlich 
könnten sich die AGBs auf der Web- 
site des Anbieters mittlerweile geän- 
dert haben. 

Außerdem steht dem Kunden neu- 
erdings ein zweiwöchiges Widerrufs- 
und Rückgaberecht zu. Das heißt, er 
kann die bestellten Waren innerhalb 
von vierzehn Tagen nach Eingang zu- 
rücksenden und vom Vertrag zurück- 
treten. Die dabei entstehenden Ver- 
sandkosten muss der Händler tragen. 
Nur bei Bestellungen mit einem Ge- 
samtwert bis zu einem Betrag von 40 
Euro trägt der Kunde die Kosten. 


Bestellungen außerhalb der EU. Auf- 
passen müssen diejenigen, dieWaren 
aus einem Nicht-EU-Land bestellen, 
zum Beispiel aus den USA. Auch wenn 


Onlineshops solcherLändernureinen 
Mausklick entfernt sind, befinden sie 
sich rechtlich außerhalb des europäi- 
schen Binnenmarkts. Deshalb ist die 
Ware grundsätzlich zu verzollen, so- 
dass viele Besteller statt der erwarte- 
ten Waren eine schriftliche Aufforde- 
rungvom Zoll erhalten, die bestellten 
Waren einzeln zu bezeichnen sowie 
die hierfür anfallenden Gebühren zu 
entrichten -in denen neben denZoll- 
gebühren selbst meist auch noch La- 
gerkosten enthalten sind. Die Verzol- 
lung macht aus dem vermeintlichen 
Schnäppchen oft einen teuren Spaß. 

Nicht vergessen sollte man ferner, 
dass die Abwicklung von Gewährleis- 
tungsfällen beim Kauf in Übersee 
problematisch ist, wenn die gekaufte 
Sache also zum Beispiel einen Defekt 
aufweist. 


Internet-Auktionen. Eine besondere 
Variante des Onlinehandels stellen 
Internet-Auktionen dar, wie sie zum 
Beispiel Ricardo oder Ebay veranstal- 
ten. Von rechtlicher Seite handelt es 
sich dabei nämlich nicht um Verstei- 
gerungen, sondern um Kaufverträge, 
da nicht derjenige mit dem höchsten 
Gebot den Zuschlag erhält, sondern 
der, der zu einem bestimmten Zeit- 
punkt das höchste Gebot abgegeben 
hat. Ob am nächsten Tagjemand eine 
größere Summe bieten würde, spielt 
dabei keine Rolle. Bei Internet-Auk- 
tionen kommt der Vertrag in der Re- 
gel nicht mit der Auktionsfirma, son- 
dern mit dem Anbieter des konkreten 
Gegenstands zustande. 

Kürzlich ging ein entsprechender 
Fall aus Nordrhein-Westfalen durch 
die Medien: Ein Autohaus hatte bei 
einer „Versteigerung“ über Ricardo 
einen VW Passat (Listenpreis: 57 000 
Mark) zu einem Mindestgebot von 10 
Mark angeboten. Den Zuschlag be- 
kam letztlich ein Interessent mit ei- 
nem Gebot in Höhe von 26 350 Mark. 
Da dieser Betrag aber weit unter dem 
Einkaufspreis des Autohauses lag, 
weigerte sich dieses, den Wagen zu 
liefern. Der Käufer klagte. Nachdem 
er den ersten Prozess vor dem Land- 
gericht Münster zunächst verlor, ver- 
urteilte das Oberlandesgericht Hamm 
das Autohaus schließlich zur Liefe- 
rung des Wagens zu dem in der Ver- 
steigerung erzielten Preis. 


Der Autor: Thomas Draudt ist Rechtsanwalt in 
der Raunheimer Sozietät Kauzner&Draudt 
(www.kauzner-draudt.de). Sie beschäftigt sich 
vor allem mit Fragestellungen aus den 
Bereichen EDV- und IT-Recht und arbeitet 
ausschließlich mit Macs. 
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Waren im Griff 


Warenwirtschaftssysteme sind das Herzstück von Handels- und Industriebetrieben. Dass der Mac dabei kaum eine Rolle 


Warenwirtschaftssysteme, Folge 6: „DW Shop Pro" 


spielt, liegt angeblich am mangelnden Softwareangebot. Doch der Eindruck täuscht. In einer mehrteiligen Serie stellt 


MACup die wichtigsten Warenwirtschaftssysteme vor - in dieser Folge „DW Shop Pro 3.2 Unlimited“ der Deltaworx GmbH. 


Bereits vorgestellt 
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MACup 12/00 
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MACup 1/01 
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MACup 3/01 
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M DW Shop Pro hat eine klassische 
Mac-Karriere hinter sich: 1994 alsWa- 
renwirtschaftssystem für den Compu- 
terfachhandel entwickelt, kamen im 
Laufe der Jahre weitere Einsatzgebie- 
te hinzu. Da der Hersteller Deltaworx 
dem Mac stets die Stange hielt, ist die 
Software hauptsächlich bei Verlagen 
oder Druckereien im Einsatz. Mit der 
Portierung der Datenbankbasis File- 
Maker Pro auf Windows hat sich das 
Spektrum des Warenwirtschaftssys- 
tems jedoch deutlich erweitert. So 
sind mittlerweile auch Unternehmen 
aus exotischeren Bereichen wie dem 
Bekleidungs- oder Heizölgroßhandel 
in der Kundendatei der Berliner Soft- 
warefirma zu finden. 

Der Leistungsumfang wurde in 
den letzten Jahren nicht nur im Rah- 
men derüblichen Updates aufgewer- 
tet. Unter den Namen „DW Projekt“ 
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und „DW-webShop“ brachte Delta- 
worx Ende der neunziger Jahre ein 
Projektmanagementsystem und ei- 
nen Internetshop auf den Markt. DW 
Shop Pro ist als „Basis“- und als „Un- 
limited“-Version erhältlich. Die bei- 
den Varianten unterscheiden sich 
preislich und in ihrer Netzwerkfähig- 
keit, aber vor allem auch in Sachen 
Lizenzpolitik und Anpassungsmög- 
lichkeiten. Während die Basisversion 
ein in sich geschlossenes Konzept für 
den Einzelplatzbetrieb ist, lässt sich 
die unbegrenzte Version auf die indi- 
viduellen Bedürfnisse jedes Anwen- 
ders anpassen. 


Benutzerführung. Ein großes Plus der 
Datenbankbasis FileMaker Pro sind 
deren grafische Gestaltungsmöglich- 
keiten. FileMaker-Entwickler haben 
es deshalb vergleichsweise leicht, ih- 


ren Lösungen eine attraktive Oberflä- 
che zu verpassen - eine Trumpfkarte, 
die Deltaworxübrigens voll ausspielt. 
DW Shop Pro gehört zweifelsohne zu 
dem erlauchten Kreis betriebswirt- 
schaftlicher Applikationen, die nicht 
nuraufdem Maclaufen, sondern sich 
auch entsprechend verhalten. 

So ist das Benutzer-Interface vor- 
nehmlich aufMausbedienung ausge- 
richtet und entsprechend intuitiv zu 
bedienen. Strukturierungs- und Navi- 
gationselemente wie die Funktions- 
palette am linken Bildschirmrand 
oder die Menüleiste im oberen Be- 
reich sind in allen Dialogen identisch. 
Dies erleichtert den Umgang mit der 
komplexen Software und sorgt für ei- 
ne relativ schnelle Eingewöhnung. 

Damit sich der Anwender richtig 
zu Hause fühlt, sind die einzelnen 
Funktionsbereiche auf einer platin- 
grauen Oberfläche verpackt. Filigran 
bebilderte Schaltflächen, hinter de- 
nen sich Querverweise und Funktio- 
nen verbergen, sucht man beim DW 
Shop jedoch vergeblich. Dafür haben 
sich die Entwickler entschlossen, das 
Kind beim Namen zu nennen, und 
verwenden statt Miniaturbilder Text 
(Abbildung 1). Damit werden zwar ei- 
nerseits Fehlinterpretationen vermie- 
den, doch auf der anderen Seite 
benötigt die Beschriftungeine Menge 
Platz. So muss man beispielsweise im 
Hauptmenü schon sehr genau hinse- 
hen, um das gewünschte Modul über- 
haupt zu identifizieren. 

Allenfalls mittelprächtig ist beim 
DW Shop die Anwenderunterstüt- 
zung. So erleichtern Auswahlmenüs 
und Eingabehilfen wie das Bank- und 
Postleitzahlverzeichnis zwar das Er- 
fassen der Stammdaten. Benutzer- 
literatur und Onlinehilfe verdienen 
hingegen keine Bestnoten: Inhaltlich 
sind sie vollkommen identisch, und 
auf Abbildungen wurde gänzlich ver- 
zichtet. Das didaktisch wenig kluge 
Konzept macht deshalb streckenwei- 
se einen sehr abstrakten Eindruck. 
Auch die kontextorientierte Online- 
hilfe, die der Hersteller als Novum im 


Handbuch anpreist, ist mit Vorsicht 
zu genießen. Sie erstreckt sich ledig- 
lich auf wenige Navigationselemente 
und steht in keiner Verbindung zur 
Onlineausgabe des Handbuchs. Dar- 
über hinaus haben die Entwickler bei 
der Integration der Hinweise wenig 
Geschick walten lassen. Statt diese 
direkt auf der Oberfläche einzublen- 
den, werden Warndialoge verwendet, 
die der Anwender jedes Mal wegkli- 
cken muss. 


Stammdaten. Bevor die Kasse klin- 
geln kann, gilt es zunächst einmal die 
Rahmenbedingungen zu definieren. 
Die entsprechenden Einstellungen 
sind im Modul „Stammdaten“ zu fin- 
den. Neben den Unternehmenspara- 
metern werden hier die Standardvor- 
gaben für Auftragsbearbeitung und 
Adressverwaltungfestgelegt. Dazu ge- 
hören beispielsweise Rabattstruktur, 
Zahlungsmodalitäten sowie Kunden- 
und Rechnungsnummernkreise. Die 
meisten Eingaben haben lediglich 
Vorschlagscharakter und können bei 
der Rechnungsstellung oder Neu- 
kundeneingabe überschrieben wer- 
den. Ebenfalls Teil der Voreinstellung 
ist die Schnittstellenkonfiguration zu 
Finanzbuchhaltung, Fax- und Mail- 
software. 

Ein besonders wichtiger Aspekt 
bei der Auswahl betriebswirtschaftli- 
cher Anwendungen ist die Datensi- 
cherheit: Die Vorgänge müssen nicht 
nur nachvollziehbar präsentiert wer- 
den, sie dürfen außerdem nicht ma- 
nipulierbar sein. Von zentraler Bedeu- 
tung ist hier die Benutzerverwaltung, 
mit der sich die jeweiligen Zugriffs- 
rechte einzelner Benutzer einstellen 
lassen (Abbildung 2). Genau hier liegt 
ein traditioneller Knackpunkt vieler 
FileMaker-Applikationen. 

DW Shop Pro zeigt indes, dass es 
auch anders geht. So ist es möglich, 
den Bewegungsradius derKollegenin 
allen zentralen Programmbereichen 
im Detail einzugrenzen. Dabei unter- 
scheidet DW Shop Pro in der Regel 
zwischen drei Zugriffsarten: dem An- 
legen, dem Ändern und dem Löschen 
von Datensätzen. Die Einstellungen 
werden in verschiedenen Benutzer- 
profilen festgehalten und bei der Pass- 
worteinwahl automatisch geladen. 
Zusätzlich führt eine Protokollfunk- 
tion Buch über die gescheiterten Ein- 
wahlversuche. 

Auch wenn das Programm dabei 
die Aktivitäten der Mitarbeiter inner- 
halb des Programms nicht registriert, 
ist das Sicherheitsniveau für einen 
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Onlinehilfe zum Thema Zugriffsrechte. 
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Durch gezielte Vergabe von Zugriffsrechten können Sie den Umgang mit dem System exakt steuern. Bitte beachten Sie die Hinweise in der 
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FileMaker-Aufsatz außergewöhnlich 
hoch. Trotzdem greifen die Maßnah- 
men noch zu kurz. Was man an dieser 
Stelle vermisst, ist zum Beispiel ein 
„nur Lesen“-Modus. Die vorhande- 
nen Sicherheitsoptionen sperren un- 
terprivilegierte Anwenderjedochvoll- 
ständig aus. 

Gerade bei Handels- und Dienst- 
leistungsunternehmen kommt der 
Kommunikation mit den Kunden ei- 
ne entscheidende Bedeutung zu. Ei- 
neWarenwirtschaft als Insellösungist 
deshalb in etwa genauso effektiv wie 
eine Finanzbuchhaltung ohne Bilanz 
oder Gewinn- und Verlustrechnung. 
Mit Schnittstellen zum Faxprogramm 
FaxExpress, E-Mail-Clients wie Out- 
look Express und der Finanzbuchhal- 
tung Conto zählt DW Shop Pro zu den 
kommunikativeren Applikationen. 
Zwar ist die Verwendung von E-Mails 
im standardisierten Geschäftsverkehr 
erst im Kommen, dennoch lässt sich 
mit dem Versand von Lieferscheinen 
und Angeboten übers Internet eine 
Menge Zeit und Mühe sparen. 


Adressdatenbank. Fünf Eingabeebe- 
nen stehen für die Erfassung der Kun- 
dendaten zur Verfügung - eigentlich 
mehr als genug, sollte man meinen. 
Gleichwohl kommen einige Bereiche 
zu kurz, beispielsweise die Aufberei- 


tung der Einträge: Lediglich zwei Ein- 
gabefelder für Kategorien stellt das 
Programm hier zur Verfügung. Dies 
dürfte schon für kleinere Betriebe ein- 
deutig zu wenig sein. In diesem Zu- 
sammenhang wären darüber hinaus 
Ankreuzfelder für die Ad-hoc-Vorbe- 
reitung wünschenswert. 

DW Shop Pro arbeitet mit einer 
zweistufigen Adressverwaltung. Sind 
bei einem Firmenkontakt mehrere 
Ansprechpartner eingebunden, emp- 
fiehlt es sich, in der Adresskartei nur 
den Unternehmensnamen einzutra- 
gen und die persönlichen Daten der 
Mitarbeiter in das Untermenü „Kon- 
takte“ zu schreiben. Beide Segmente 
sind eng miteinander verbunden, so- 
dass die Ansprechpartner auf der ers- 
ten Ebene der Adresskartei aufge- 
führt werden. 

Überhaupt gehört die sorgfältige 
Verknüpfung der einzelnen Module 
zu den Schokoladenseiten der Appli- 
kation. So lassen sich Rechnungen 
oder Briefe direkt aus der Adresskar- 
teianlegen, ohne dass man in das ent- 
sprechende Modul wechseln muss. 
Während die wichtigsten Funktionen 
auf der ersten Seite der Adressdaten- 
bank im direkten Zugriff stehen, die- 
nen die nachgelagerten Ebenen im 
Wesentlichen der Information. So prä- 
sentiert das Programm auf unter- > 


Abbildung 1: Durch 
den Verzicht auf 
grafische Symbole 
herrschen im Haupt- 
fenster Zustände 
wie in der Sardinen- 
büchse. 


Abbildung 2: Über 
die Benutzerverwal- 
tung lässt sich der 
Bewegungsradius der 
Kollegen eingrenzen. 
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Abbildung 3: Ver- 
kaufspreise lassen 
sich über eine mehr- 
stufige Zuschlagskal- 
kulation berechnen. 


Abbildung 4: Mit 
individuellen Preisen 
auf Kundenfang - 
DW Shop Pro bringt 
dafür die erforder- 
liche Flexibilität mit. 
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> schiedlichen Registern Rechnun- 
gen, Briefe oder eine Aufstellung der 
verkauften Artikel. Zwar mag die strik- 
te Trennung der Dokumententypen 
übersichtlich sein, für die chronolo- 
gische Rekonstruktion laufender Ge- 
schäftsvorgänge istsie dagegen kaum 
zweckmäßig. 

Nichts zu meckern gibt es indes - 
FileMaker sei Dank - bei den Such- 
und Sortierroutinen. Diese Funktio- 
nen bieten nicht nur die Möglichkeit, 
über komplexe Suchanfragen nach 
verschiedenen Kriterien zu recher- 
chieren. Die Ergebnisse lassen sich 
außerdem anschließend mit Features 
wie der Auswahlumkehr verfeinern. 


Terminplanung. Während die Adress- 
verwaltung zu den zentralen Funk- 
tionsbereichen jederWarenwirtschaft 
gehört, ist die Terminplanung schon 
fast ein Luxus, den man nicht unbe- 
dingt erwarten kann. Entsprechend 
niedrig sollten die Ansprüche an das 
„exotische“ Modul sein. Dies ist meist 
nicht wirklich prickelnd und schon 
gar nicht mit speziellen Programmen 
wie Entourage, MeetingMaker oder 
Now Up-to-date vergleichbar. 


Die gleichen Abstriche sind beim 
Terminplaner von DW Shop Pro zu 
machen: Ohne Funktionen für Erin- 
nerungen, Aufgaben, Wiederholun- 
gen oder mehrtägige Ereignisse prä- 
sentiert sich der integrierte Kalender 
eher von der primitiven Seite. Anstatt 
wenigstens mit einer ansprechenden 
Wochen-, Monats- und Tagesüber- 
sicht aufzuwarten, bietet er lediglich 
vier unspektakuläre Listen. Der einzi- 
ge Grund, warum man es trotz dieser 
dürftigen Ausstattung dennoch in Er- 
wägungziehen sollte, mit dem Modul 
zu arbeiten, ist dessen gelungene In- 
tegration: Da alle Vorgänge in einer 
Datenbank zu finden sind, entfallen 
aufwändige Recherchen und redun- 
dante Doppeleingaben. 


Artikelverwaltung. Die Artikelverwal- 
tung ist so etwas wie die Paradediszi- 
plin von DW Shop Pro. An kaum einer 
anderen Stelle kommt die jahrelange 
Erfahrung des Herstellers deutlicher 
zum Tragen. Im Unterschied zur Ad- 
ressverwaltung ist hier ausreichend 
Platz, um eine ausführliche Beschrei- 
bung und Kalkulation der Ware vor- 
nehmen zu können. Einzig die Grup- 
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pierung ist mit zwei Ebenen etwas 
knapp ausgefallen. Mit der Erfassung 
von Produktcodes und Garantiezei- 
ten kann sich selbst der als chronisch 
pingelig geltende technische Handel 
kaum beschweren. 

Der Nachteil der Detailverliebt- 
heit ist im höheren Eingabeaufwand 
zu sehen, den der Hersteller durch 
Klappmenüs und Auswahlboxen zu 
begrenzen versucht. Der Vorteil der 
Fleißarbeit liegt in den vielfältigen 
Auswertungsmöglichkeiten. Wer die 
Felder brav ausfüllt, kann anschlie- 
ßend beispielsweise Risikoanalysen 
zu den Garantielaufzeiten vorneh- 
men. Das Verhältnis zwischen Auf- 
wand und Nutzen der Datenerfas- 
sung muss dabei jedes Unternehmen 
für sich beurteilen. 

Zur Freude der Computerhändler 
umfasst DW Shop Pro zudem Stück- 
listen, mit denen sich mehrere Artikel 
zu einem Gesamtpaket schnüren las- 
sen. Die Eingabefelder der Artikelver- 
waltung sind in der Regel selbster- 
klärend, sodass die Erfassung zügig 
vonstatten geht. Allein bei der Zuwei- 
sung der Lieferanten gerät man vor- 
übergehend ins Stocken. Wer die ent- 
sprechende Nummer nicht aus dem 
Kopf weiß, muss in der Adresskartei 
Strafrunden drehen, um diese zu su- 
chen - umständlicher geht es sicher- 
lich kaum. 

Einen wichtigen Aspekt der Arti- 
kelverwaltung stellt die Preiskalkula- 
tion dar. Diese läuft bei DW Shop auf 
zwei Ebenen ab. Das Register „Kalku- 
lation“ dient der Ermittlung des nor- 
malen Verkaufspreises, der, ausgehend 
vom Nettoeinkaufspreis, im Rahmen 
einer mehrstufigen Zuschlagskalku- 
lation berechnet wird (Abbildung 3). 
Dabei fließen gängige Komponenten 
wie Zoll, Gemeinkosten oder Han- 
delsmarge als Einzelwert oder pro- 
zentuale Zuschläge ein. Den so kalku- 
lierten Verkaufspreis kann man als 
Basis für die Definition von Preisstaf- 
feln heranziehen. Die Entwickler von 
DW Shop haben dabei nicht nur an 
fünf pauschale Preiskategorien ge- 
dacht, sondern auch an die Eingabe 
mehrstufiger Mengenrabatte. Darü- 
ber hinaus können auch individuelle 
Nachlässe für besonders treue Kun- 
den gewährt werden (Abbildung 4). 
Diese sind jedoch direkt in die Adress- 
kartei einzutragen. 


Bestellwesen. Mit einer richtigen La- 
gerverwaltung ist DW Shop Pro zwar 
nicht ausgestattet, doch ist die Soft- 
ware in der Lage, zu jeder Position die 
aktuellen Bestände anzuzeigen. > 
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> Und zwar gleich mehrdimensio- 
nal: Neben der momentanen Lagersi- 
tuation wird der Sachbearbeiter über 
den Sollbestand, die Reservierungen 
und die bereits bestellten Mengen in 
Kenntnis gesetzt. Dadurch kann er et- 
waige Fehlbestände leicht erkennen 
und abbauen. 

Hierfür kommen zwei Möglich- 
keiten in Betracht: die Einzel- und die 
Sammelbestellung. Letztere ist die 
interessantere von beiden. DW Shop 
prüft hierbei die Situation aller Arti- 
kel und erstellt eine komplette Be- 
stellvorschlagsliste (Abbildung 5). Die 
darin enthaltenen Positionen lassen 
sich individuell anpassen oder zu- 
rückstellen. Anschließend wird die 
Order per Knopfdruck an alle betrof- 
fenen Lieferanten als Fax oder in 
Briefform verschickt - ein ausgespro- 
chen rationelles Verfahren, das eine 
deutliche Entlastung von der Alltags- 
arbeit mit sich bringt. 

Bei der Buchung ein- und ausge- 
hender Rechnungen wird der tatsäch- 
liche Lagerbestand automatisch an- 
gepasst. EinzigerWermutstropfen: Die 
Bestände lassen sich grundsätzlich 
von jedem Anwender, der Zugriff auf 
den Artikelstamm hat, manuell über- 
schreiben. Eine solche Option sollte 
es eigentlich nur in Ausnahmefällen 
geben, zum Beispiel bei Inventuren. 


Auftragsbearbeitung. Die Auftrags- 
bearbeitung ist die unbestrittene Kö- 
nigsdisziplin eines jeden Warenwirt- 
schaftssystems. Die Abbildung des Ar- 
beitsablaufs im Vertrieb deckt nicht 
nur Rationalisierungspotenzial auf, 
sie ist zudem für die Dokumentation 
der geschäftlichen Vorgänge unerläs- 
slich - ein gewichtiger Faktor, wenn 
es darum geht, die Plausibilität be- 
stimmter Sachverhalte unter Beweis 
zu stellen. 

Die Umwandlung von Angeboten 
in Aufträgen oder Rechnungen meis- 
tert DW Shop mit Bravour (Abbildung 
6). Ein Knopfdruck auf den entspre- 
chenden Unterpunkt der Funktions- 
leiste genügt bereits. Dass sich dabei 
aufjeder Stufe Ergänzungen oder Än- 
derungen vornehmen lassen, spricht 
für die Praxisrelevanz der Software. 
Die abgeschlossenen Vorgänge blei- 
ben als Anhängsel des Rechnungs- 
formulars der Nachwelt erhalten. Bei 
dem vorgangsorientierten Ablagesys- 
tem dient die Rechnung als Ablage- 
kriterium, über das man auf vorgela- 
gerte Dokumente zugreifen kann. Der 
Nachteil diesesVerfahrens liegt darin, 
dass die betreffenden Dokumente 
nicht in der Kontakthistorie der Ad- 
ressdatei erscheinen und man bei der 
Recherche stets einen weiteren Dia- 
log in Kauf nehmen muss. 
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Ein dickes Lob hat DW Shop hin- 
gegen für die flexiblen Kommunika- 
tionsmöglichkeiten verdient. So las- 
sen sich Geschäftsdokumente jeder- 
zeit als Mail, Fax oder Briefversenden 
- ohne dass der Anwender im Fax- 
oder Mailprogramm noch Hand an- 
legen muss. Weniger erfreulich ist da- 
gegen die Tatsache, dass sich bereits 
gedruckte Rechnungen problemlos 
ins Nirwana befördern lassen (Abbil- 
dung 7). Auch wenn man den Lösch- 
befehl über die Benutzerverwaltung 
sperren kann, ist dies ein eindeutiger 
Verstoß gegen die Grundsätze ord- 
nungsgemäßer Buchführung, nach 
denen gedruckte Rechnungen eben 
nur über einen regulären Storno aus 
der Welt geschafft werden. Dass der 
Hersteller die Möglichkeit nicht stan- 
dardmäßig ausschaltet, ist schon des- 
halb unverständlich, weil die Software 
über eine solide Stornofunktion ver- 
fügt. Diese bucht nicht nur Rechnun- 
gen nachvollziehbar aus, sondern ist 
auch imstande, fällige Lagerbuchun- 
gen vorzunehmen. 

Mindestens ebenso fragwürdig ist 
das Verhalten von DW Shop beimVer- 
kauf ausverkaufter Artikel. Frei nach 
der Devise „Nur der Umsatz zählt“ ist 
es möglich, ohne jeden Hinweis auf 
das geräumte Lager Rechnungen zu 
erstellen. 
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Abbildung 5: Ein besonders nützliches Feature sind die automatischen Bestellvorschläge, die 


die Lagersituation jedes einzelnen Artikels überprüfen. 


Abbildung 6: Mit der Konvertierung der Geschäftsdokumente ist der 
gängige Arbeitsablauf in der Auftragsbearbeitung optimal abgebildet. 
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Sicherheitslücken in der Auftragsbearbeitung 


Service. So gut die Ausgestaltung der 
einzelnen Module auch sein mag-sie 
gehören zur Grundausstattung jedes 
Warenwirtschaftssystems und hauen 
niemanden wirklich vom Hocker. Ei- 
ne klare Abgrenzung zur Konkurrenz 
ist aus diesem Grunde nur mit spezi- 
ellen Funktionsbereichen zu schaf- 
fen, die eben nicht an jeder Ecke zu 
haben sind. Bei DW Shop ist dies zum 
einen der Onlineshop und zum ande- 
ren das Servicemodul. Bei Letzterem 
geht es im Wesentlichen um die Er- 
fassung von Reparaturaufträgen und 
Reklamationen. Nach Eingabe des 
Falls lassen sich Standardformulare 
drucken und überwachen. Eine be- 
sondere Rolle spielt dabei die inte- 
grierte Seriennummernverfolgung, 
mit deren Hilfe man in Sekunden- 
schnelle die alles entscheidende Fra- 
ge „Garantie oder nicht Garantie“ be- 
antworten kann. 


Fazit. Auch wenn DW Shop Pro in ei- 
nigen Funktionsbereichen patzt, hin- 
terlässt das Programm unterm Strich 
einen positiven Eindruck. Zum einen 
sind Probleme wie die fehlenden Ka- 
tegoriefelder eher marginaler Natur, 
zum anderen spielt bei der Darstel- 
lung der Kontakthistorie oft auch der 
persönliche Geschmack eine Rolle. 
Einen wirklichen Fauxpas leistet sich 
die Software lediglich im Umgang mit 
bereits verbuchten Rechnungen. Un- 
ter den positiven Seiten sind die ins- 
gesamt gelungene Benutzerführung, 
die sorgfältige Verknüpfung der Pro- 
grammmodule und nicht zuletzt die 
überragenden Kommunikationsqua- 
litäten der Software hervorzuheben. 
Features wie Stücklisten und Serien- 
nummernverfolgung prädestinieren 
DW Shop Pro vor allem für den Ein- 
satz im technischen Handel. 


Praxis: DW Shop Pro 
bei Alu 


Seit mehr als 15 Jahren beschäftigt 
sich Alu Gioacchino mit Hightech. 
Zunächst waren es Hi-Fi-Komponen- 
ten und Telekommunikationsgerä- 
te, die der Geschäftsführer der Alu 
GmbH im Aschaffenburger Raum an 
den Mann brachte. Vor ungefähr sie- 
ben Jahren kam dann der Macintosh 
hinzu. Heute betreut der Apple- 
Händler aus Obernburg in erster Li- 
nie professionelle Anwender aus dem 
grafischen Umfeld. 

Viel Werbung braucht er nicht zu 
machen, denn: „Man kenntsichin der 
Gegend, und ein guter Service spricht 


sich eben schnell herum“, so Gioa- 
cchino. Die Mac-Sparte trägt derzeit 
rund 25 Prozent zum Gesamtumsatz 
des Unternehmens bei. Der Service 
spielte für den Obernburger letztlich 
auch bei der Auswahl des passenden 
Warenwirtschaftssystems eine ent- 
scheidende Rolle. „DW Shop Pro hat- 
te ich nach einer Marktsondierung 
zunächst als Demoversion in der 
Hand. Da darin nicht alle Module 
freigeschaltet waren, erkundigte ich 
mich beim Hersteller nach den Ein- 
zelheiten. Die zuvorkommende Be- 
handlung war für mich ausschlag- 
gebend bei der Kaufentscheidung“, 
blickt Gioacchino zurück. 

Der Kontakt besteht noch heute: 
„Ich habe einen ausgesprochen gu- 
ten Draht zum Hersteller und konnte 
so auf die Weiterentwicklung der 
Software aktiv Einfluss nehmen“. So 
hat Deltaworx die Eingabe von Ver- 
tragslaufzeiten auf Gioacchinos An- 
regung hin in DW Shop Pro integriert. 
„Kunden, deren Handy-Verträge aus- 
laufen, kann ich dadurch rechtzeitig 
anschreiben“, erklärt er den Sinn der 
Funktion. Mit den Unzulänglichkei- 
te, die das Programm aufweist, kann 
der Obernburger hingegen gut leben: 
„Die Tatsache, dass Rechnungen ein- 
fach gelöscht werden können, ist mit 
Sicherheit ein Schwachpunkt. Der 
fehlende ‚Lesemodus‘ wirkt sich hier 
besonders negativ aus. Doch die Soft- 
ware bietet auch viele Vorteile - vor 
allem in der Benutzerführung. Neue 
Mitarbeiter kann ich in kürzester Zeit 
einarbeiten.“ 

Gioacchinos dringlichsterWunsch 
für die Zukunft ist die Option, Rech- 
nung und Rechnungskopie parallel 
drucken zu können: „Die Tatsache, 
dass der Druckbefehl hierzu doppelt 
ausgeführt werden muss, ist einfach 
lästig.“ Derzeit richtet sich die aktuel- 
le Weiterentwicklung des Systems bei 
der Alu GmbH jedoch in erster Linie 
aufden Bereich Kommunikation. Ne- 
ben einem Onlineshop soll endlich 
auch die Fax- und Mailanbindung in 
Betrieb genommen werden. 


Rechnerpark. Vier Arbeitsplätze sind 
im Mini-Netzwerk der Alu GmbH der- 
zeit integriert. AufClient- und Server- 
seite kommen ausschließlich iMacs 
zum Einsatz. Die Verbindung zwi- 
schen den einzelnen Rechnern wird 
über FastEthernet realisiert. Als Ser- 
ver fungiert ein iMac DV/400 mit 256 
Megabyte RAM und einer 10-Giga- 
byte-Festplatte. Internet-, Mail- oder 
Faxserver sind zurzeitnoch nicht vor- 
handen. Björn Lorenz 
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PDF-WORKFLOW 


FullPress 11 


EM ‚FullPress 11.0“ von Xinet soll den Aufbau 
eines reibungslosen PDF-gestützten Produk- 


tionsablaufs ermöglichen. Es handelt sich 
bei dem Programm um ein komplettes Ser- : 
verpaket für den Prepress-Bereich. Es op- 
timiert die Netzwerkleistung durch die Inte- : 
gration von Fileserving, Print-Spooling und i 


OPI-Technologie. 


FullPress 11.0 erstellt für jede PDF-Datei i 
: M Ende Mai hat die deutsche Softwarefirma ! 
Maxon als weltweit erster Hersteller damit 
: begonnen, professionelle 3D-Software für : 
Seite erstellen oder die Daten in anderer 


niedrig aufgelöste Ansichten mit Vorschau. 
Sokönnen PDF-Dateien verarbeitet werden, 
ohne dass man von der Datei erst eine EPS- 


Form bearbeiten müsste. Schickt ein Benut- 


die FPO-Links auf, führt auf dem Server ein 
Rendering der PDF-Dateien durch und fügt 


sie in den PostScript-Datenstrom ein. 
Mit FullPress 11.0 kann der Anwender 


Remote Proofing, den Download im Internet 


Plattenbelichtern optimiert werden. Wäh- 
rend die deutschen Preise bei Redaktions- 
schluss noch nicht feststanden, kostet bei- 


ungefähr 5500 Dollar. (alm) 
> Info: Xinet, Tel. 0 89/4 44 78 10, 
www.xinet.de 
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: Verfügung, das ohne Einschränkun- 
gen unter Apples neuem Betriebs- 
außerdem selbst Dateien im PDF-Format : 
erstellen. Die PDF-Dateien können dabei für | 
: eine Macintosh-Version von Cine- 
oder die Ausgabe auf Geräten wie Film- oder 
: und Cinema 4D Art Release 6 be- 
i sitzen, finden den kostenlosen Up- 
: dateraufunserer CD. Allen anderen 
spielsweise eine Vierplatzversion in den USA 


DESKTOP-VIDEO 


Apple-Seminare 


„Making Desktop Movies“ in Hamburg und Köln 


BI An professionelle Videoproduzenten, Mar- 
i ketingexperten, Multimediaentwickler oder : 
: einfach begeisterte Home-Video- und Filme- 
macher wendet sich Apple mit den Semina- : 
: ren „Making Desktop Movies“, die im Juniin ; 
Köln und Hamburg stattfinden. ; 
| Das Seminar soll zeigen, wie man auf : 
dem Macintosh mithilfe von Final Cut Pro 
: professionellen Videoschnitt betreibt. Da- 
bei wird die Bandbreite von der DV-Bearbei- 
: tung bis zu High-Definition-Schnittsystemen : 


: reichen. Zudem können die Teilnehmer ler- 


nen, wie Final Cut Pro für einen effizienten 


Workflow am Schnittplatz sorgt. 


Darüber hinaus wird es um DVD-Autho- 
ring mit DVD Studio Pro gehen. 

Das erste Seminar findet leider schon am 
6. Juni im Cinemaxx-Kino am Dammtor in 


i Hamburg statt, die Daten für Köln lauten: 
: 27. Juni, Maritim Hotel. (alm) 
: > Interessenten können sich anmelden un- 


ter www.apple.com/delseries/desktopmovies 


PDF MOBIL 


Acrobat für eBooks 


Version 2.]nun verfügbar 


MI Ab sofort ist Acrobat eBook Reader von | 
: Adobe kostenlos erhältlich. Der eBook Rea- : 
der ermöglicht die Portierung von PDF-Do- 
: kumenten auf eBooks, sodass sich auch auf : 
den tragbaren elektronischen Büchern gra- : 
: fikintensive Dokumente, Texte mit Tabellen, 
Formeln und detaillierte Illustrationen lay- : 
: outgerecht und visuell ansprechend präsen- 
tieren lassen. Durch den Einsatz von Adobes : 
: CoolType-Technologie sollen sich die elek- 
tronischen Bücher in puncto Lesbarkeit der : 
: Qualität von Druckexemplaren deutlich nä- 
hern. Acrobat eBook Reader 2.1 bietet eine : 


Dopgpelseitenansicht und eineVolltext-Such- 
funktion, mit der sich die eBooks nach ei- 
nem bestimmten Text durchsuchen lassen. 
Während bei Redaktionsschluss die fina- 
le Windows-Version bereits vorlag, war die 
Mac-Variante des eBook Reader noch im- 
mer als Betaversion gekennzeichnet. 
Sowohl die Mac-Beta- als auch die Win- 
dows-Version stehen unterwww.adobe.com/ 
products/ebookreader/main.html zum kos- 
tenlosen Download bereit. (alm) 
> Info: Adobe, Tel. 0 18 02/30 43 16, 
www.adobe.de 


3D-SOFTWARE 


Cinema für Mac 0SX 


Mac OS X auszuliefern. Mit „Cinema 4D XL“ 


len Anwender zum ersten Mal ein 


bleibt die Möglichkeit, die ungefähr 8 Mega- 


: byte große Datei von Maxons Internetseite 


herunterzuladen. (alm) 


> Info: Maxon, Tel. 0 61 72/5 90 60, 
: und „Bodypaint3D“ steht dem professionel- : 
zer eine Datei an den Server, löst FullPress : 


www.maxon.de 


CINEMA 40 XL-BP OSX 


komplettes 3D-Softwarepaket ein- 
schließlich 3D-Malprogramm zur 


system funktioniert. 
MACup-PLUS-Abonnenten, die 


ma 4D XL Release 6, Bodypaint 3D 


% 


7 auf CD (nur für MACup-PLUS-Abonnenten): 
Kostenloses Update 
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RGB-CMYK-Umwandlung in PDF-Dateien 


Von Addition zu Subtraktion 


PDF-Dateien enthalten häufig RGB-Farben, die für den Druck in CMYK-Prozessfarben umgewandelt werden müssen. 


Adobe hat in Acrobat 5 entsprechende Farbmanagementfunktionen integriert. Ob sie die auf diese Aufgabe 


spezialisierten Acrobat-Plug-ins PitStop, Quite A Box Of Tricks und InProduction ersetzen können, klärt unser Test. 
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EM Wenn für den Druck bestimmte 
PDF-Dateien RGB- statt CMYK-Bilder 
enthalten, ist in den meisten Fällen 
Unachtsamkeit die Ursache. Oder die 
Daten stammen, wie es zunehmend 
geschieht, aus Office-Anwendungen, 
die häufig generell Farbdaten in RGB 
beschreiben. Mitunter kann es in ei- 
nem Colormanagement-Workflowje- 
doch auch von Vorteil sein, PDF-Da- 
teien mit RGB-Bildern zu verschicken 
und die Umwandlung zu CMYK der 
Druckerei zu überlassen. Hier ist für 
XPress-Anwender Vorsicht geboten: 
SeitVersion 4 konvertiert die Software 
RGB-Bilder automatisch zu CMYK - 
in eher unzulänglicher Qualität. Wer 
die ungewollte Umwandlung verhin- 
dern will, kann dazu auf Quarks kos- 
tenlose XTension PrintRGB zurück- 
greifen -Lab-Daten werden allerdings 
trotzdem zu CMYK konvertiert. 


Einige RIPs mit integrierter InRIP- 
Separation und diverse Workflowma- 
nagement-Systeme sind in der Lage, 
die Umwandlung zu CMYK direkt im 
Ausgabeprozess vorzunehmen. Wer 
sich so anspruchsvolles Equipment 
nicht leisten kann, war vor Acrobat 5 
auf spezielle Acrobat-Plug-ins ange- 
wiesen, die sich auf die RGB-CMYK- 
Konvertierung verstehen. 


Farbmanagement in Acrobat 5.0. In 
Acrobat 5 hat Adobe jetzt Farbma- 
nagementfunktionen auf ICC-Basis 
für die Monitordarstellung, den EPS- 
Export und den Druck integriert. Da- 
bei liegt die bereits von Photoshop 6 
und Illustrator 9 her bekannte Adobe- 
Farb-Engine zugrunde. 

Im ersten Schritt geht es darum, 
im Menü „Preferences“ unter der Aus- 
wahlkategorie „Color Management“ 


Standard-Arbeitsfarbräume für RGB, 
CMYK und Graustufen einzustellen 
(Abbildungen la und b). Dabei bietet 
die Software die aus Photoshop und 
Illustrator geläufigen Einstellungssät- 
ze etwa für europäische, amerikani- 
sche oderjapanische Druckstandards 
an, erlaubt aber auch die Festlegung 
eigener Profile. Darüber hinaus wählt 
der Benutzer in diesem Dialog die 
CMM (Color Matching Method), mit 
der die Berechnungen durchgeführt 
werden. Diese Standard-Arbeitsfarb- 
räume dienen beim Softproof sowie 
beim Druck als Quellprofile, falls in 
das PDF-Dokumentkeine Profile ein- 
gebettet sind. 

Für Softproofs kann der Anwender 
nicht nur die Eigenschaften des Auf- 
lagendruckers, sondern auch das Pa- 
pierweiß simulieren. Beim Drucken 
wird das Colormanagement durch 


Foto: Klaus Westermann 


Abbildungen 1a 


und b: Im Menü 


Auswahl der Option „Print ICC Colors 
as Device colors“ in den erweiterten 
Einstellungen aktiviert und das Aus- 
gabeprofil des Druckers ausgewählt. 
Bedauerlicherweise bietet der Druck- 
dialog von Acrobat nicht die Auswahl 
eines Rendering-Intents an. 

Ein Digitalproof ist mit den Farb- 
managementfunktionen von Acrobat 
nicht möglich, da eingehende CMYK- 
Daten prinzipiell nicht umgerechnet 
werden und lediglich das Profil des 
Ausgabegeräts (und nicht ein zweites 
Ausgabeprofil zur Simulation des Auf- 
lagendrucks) auswählbar ist. 

In zahlreichen Workflows kann es 
hilfreich sein, die Farbumwandlungen 
direkt im PDF zu speichern, was in 
Acrobat 5 nicht möglich ist. Als Aus- 
weg ist jedoch selbstverständlich die 
Ausgabe als PostScript-Datei möglich, 
die der Distiller dann wieder ins PDF 
konvertieren kann. Außerdem stehen 
beim Export als PostScript- oder EPS- 
Datei identische Farbmanagement- 
funktionen zur Verfügung. Bei Bedarf 
kann der Export außerdem per Sta- 
pelbetrieb mit den neuen Batch-Se- 
quenzen erfolgen. 

Weitere farbrelevante neue Optio- 
nen im Druckdialog: Neben Rasterin- 
formationen können nun auch in der 
PDF-Datei enthaltene Transferkurven 
oder UCR-Einstellungen in das Post- 
Script-Ausgabedokument übernom- 
men werden. Außerdem ist zusätzlich 
das Aktivieren des PostScript-Farb- 
managements im RIP möglich, falls 
ein solches Gerät zurVerfügung steht. 


Quite A Box Of Tricks. Das mitunter 
kurz QABOT genannte Plug-in von 
Quite Software erledigt die Farbum- 
wandlung entweder per integrierte 
Farbtabelle oderüber ICC-Profile (Ab- 
bildungen 2a und). Letztere Metho- 
de, die unter Rückgriff auf ColorSync 
erfolgt, ist aufjeden Fall empfehlens- 
wert, da nur so das Farbverhalten des 
Druckers Berücksichtigung findet. 


„Preferences“ legt 
man in Acrobat 5 die 
Standard-Quellprofile 
und die Farb-Engine 
fest. Im Druckdialog 
lässt sich dann das 
Farbmanagement 
aktivieren und das 


Preferences = Print Settings 
Accessibility Settings: | Europe Prepress Defaults * — Tiling 
Batch Processing 5 R 
Working Spaces O Automatic Overlap: | in BEmit Stug 

Comments 5 77 

Digital Signatures RGB: | Adobe R6B (1998) * © None Scale: |108 % Tile Marks: [None Fi 

Display CMYK: | Euroscale Coated v2 s 

Extract Images .. High End Features 

Forms Grayscale: | Dot Gain 15% * 

Full Screen UI Emit Halftones Print ICC colors as Device colors 

Identity Conversion Options DS Emit Transfer Functions UI Appiy Overprint Preview 

Javascript El Emit Undercolor Removal/Black Generation Y Appiy Working Color Spaces 

Layout Grid Engine: | Adobe (ACE) * 

Online Comments = 

Options BAuse Black Point Compensation Color Profile: | Euroscale Coated *) 

Self-Sign Security 2. — — z 

Spelling Transparency Quality/Speed: | Medium/Medium * 

TouchUp 

Update Description 

Web Buy 
Maintains most objects as vector data, but rasterizes very complex transparent regions. Generally 
the best setting for printing and exporting most pages. With some printers, improves transition 
issues between bordering vector and raster objects. 


Ausgabeprofil aus- 
wählen. Bei Auswahl 
eines Druckprofils 


werden alle Farben in 
CMYK umgerechnet. 


Alle nötigen Einstellungen werden 
in zwei Dialogen vorgenommen, wo- 
bei jedoch lediglich das CMYK-Aus- 
gabeprofil bestimmbar ist, eine Aus- 
wahl des RGB-Quellprofils und des 
angewandten Rendering-Intents ist 
leider nicht möglich. Ist kein Profil in 
die PDF-Datei eingebettet, wird als 
Quellprofil generell das sSRGB-Profil 
verwendet. Für die Druckvorstufe ist 
dies eher ungeschickt, dasRGB einen 
relativ kleinen Farbraum beschreibt 
und darin beispielsweise nicht sämtli- 
che RGB-Farben vorkommen, die von 
höherwertigen Scannern aufgenom- 
men werden können. 

Die RGB-CMYK-Umwandlung via 
QABOT lässt sich über die pdfIoolbox 
von Callas mittels überwachter Hot 
Folder automatisieren. In dem wohl 
in Kürze vorliegenden Update 1.5 ver- 
wendet QABOT die in Acrobat 5 ein- 
geführten Batch-Sequenzen, die Farb- 
umwandlungen können damit direkt 
im Stapelbetrieb erfolgen. Im Bereich 
des Farbmanagements wird die kom- 
mendeVersion allerVoraussicht nach 
keine Änderungen bringen. Die ak- 
tuelle Version 1.2 ist bereits kompati- 
bel zu Acrobat5. 


PitStop. In PitStop können seit Ver- 
sion 4.5 sämtliche Seitenelemente von 
RGB nach CMYK umgewandelt wer- 
den, in Version 4.0 beschränkte sich 
dies noch auf Vektorelemen- 


Dokument umfärben 


Abbildungen 2a 


® 


im aktuellen 


Dokument. 


r— Welche Art der Konvertierung? ————— 
@ RGB Gone - alle Farben in CMYK 
OÖ Alle Farben in Graustufen 
O Gesamter Text in Schwarz 
O Rückgängig gesamter Text in Schwarz 


Bilddaten) @Z17720) Felder [Transform) Info 


Diese Funktion ändert die Farbe von Elementen 


[ Einstellungen... 


und b: In den 
Farbeinstellungen 
von Quite A Box Of 
Tricks kann man 
bestimmen, ob nur 


die Bilder oder 


Bereich 
O Aktuelle Seite 


@ Gesamtes Dokument 


Dokument zuerst kopieren 


die gesamte Datei 
konvertiert wird. 


(Sehtesen) (Anwencen] 


Einstellungen zur CMYK-Konvertierung 


Einstellungen für alle CMYK-Konvertierungen 


r Konvertierungsmethode 
© Schnell: Eingebaute, fixe Konvertierung (keine Optionen) 


Standard 


@ Präzise: Verwendet Color$ync"* mit einem ICC Profil 


CMYK Profil... | U.S. Web Coated (SWOP) 


B Konvertieren 


r Text und Vektorgrafik 


Falls R=6=B in Graustufen konvertieren 


r Bilder 


B Konvertieren [] ZIP verwenden, auch wenn Original JPEG war 


r Sonderfarben 


Ül Alle Sonderfarben in Prozeßfarben (CMYK) konvertieren 


Enfocus PitStop Bildabgleich-Kontrollfenster — — 


- Enfocus PitStop-Grundeinstellungen 


Dokumentbilder 


Farbraum 


1 ‚Adobe RGB (1998) 
6 ROB ‚Adobe RGE (1998) 
||? Adobe RGB (1998) 
7 CIERGB 
| RGB (Kein) 
E RGB Kein) 
3 RGB Kein) 
10 ROB Kein) 
10 ROB (Kein) 
10 RCB (Kein) 
1 RGB Kein) 
1 RGB (Kein) 
12 ROB Kein) 
12 ROB Kein) 
13 ROB Kein) 
14 ROB (Kein) 
15 RCB (Kein) 
15 ROB Kein) m 
16 ROB (Kein) 
17 BGR (Kein) = 


Farbprofil 


Farbprofile 


Profil: 


(Adobe RGB (1998) 


ji! übernehmen 


te - Bilder blieben unverän- 
dert. Auch in PitStop kann die 
Umwandlung entweder mit- 
tels eines festen Algorithmus 
oder über ICC-Profile erfol- 
gen. Das ICC-Farbmanage- 
ment wird in den Grundein- 
stellungen des Plug-ins im 
Datei-Menü aktiviert (Abbil- 
dungen 3a und b). Hier stellt 
man außerdem die Quell- 
und Zielprofile für Graustu- 


Grau: 


ROB 


CMYK: 


Lab: 


EZ Farbmanagement aktivieren 


Standard-Profile 


Quelle 


Ziel 


Quelle 


Ziel 


Quelle 


Ziel 


Quelle 


Ziel 


Allgemein | Farben ] Werkzeuge ] Neue Objekte Farbenmanagement | 


‚Allgemeines Graustufen Profil B 


‚Adobe Gray 20.iom 


‚Allgemeines RGB Profil 


‚AdobeRGB1 998.100 


‚Allgemeines CMYK Profil E 


EuroscaleCoated.icc 


‚Allgemeines Lab Profil 


‚Allgemeines Lab Profil 


fen-, RGB-, Lab- und CMYK- 


Bilder ein. > 


Abbildungen 3a und b: Im 
neuen Bildabgleich-Fenster 
von PitStop werden alle Bilder 
und eventuell eingebetteten 
Profile aufgelistet. Einzelnen 
Bildern kann man individuelle 
Profile zuweisen. In den 
Grundeinstellungen werden 
das ICC-Farbmanagement 
aktiviert sowie die Quell- und 
Zielprofile der einzelnen 
Farbräume ausgewählt. 
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> Die Aktion „Farbe in CMYK um- 
wandeln“ startet den gleichnamigen 
Prozess. Farbumwandlungen sind je- 
doch auch selektiv bloß am ausge- 
wählten Element durchführbar. Un- 
verständlicherweise sind in PitStop 
die kompletten ICC-Funktionen de- 
aktiviert, wenn dem Bild ein OPI- 
Kommentar angehängt ist. Der Kom- 
mentar muss daher zuerst in PitStop 
gelöscht werden - auch dies ist am 
ausgewählten Bild oder generell über 
eine Aktion möglich. 


InProduction. Auch in der Plug-in- 
Kollektion InProduction von Adobe 
ist ein ICC-Farbmanagement-Modul 
integriert, mit dem Farbraumtransfor- 
mationen durchführbar sind. In den 
USA kursieren aber recht glaubhafte 
Meldungen, dass Adobe die Entwick- 
lung von InProduction einstellt (sie- 
he zum Beispiel www.seyboldreport. 
com/News/2001/20010405.html). Bis 
auf weiteres ist das Paket in den USA 
für den Schleuderpreis von 99 Dollar 
erhältlich. Es wäre bedauerlich, wenn 
sich die Gerüchte bewahrheiten soll- 
ten, denn InProduction bietet sehr 
nützliche Funktionen für die Druck- 
vorstufe. Zu allem Unglück ist dieVer- 
sion 1.0.2 auch nicht kompatibel zu 
Acrobat 5.0. Andererseits kann dies 
aber auch für manchen Anwender ei- 
ne Gelegenheit sein, für wenig Geld 
ein nützliches Tool zu erwerben - in 
der Druckvorstufe wird mit Sicher- 
heit noch eine ganze Weile PDF 1.3 
der Standard bleiben. 

Mit dem Modul „Farbkonvertierer“ 
kann der Anwender für alle Elemente 
die Farbumwandlung vollziehen. Zu 
diesem Zweck wählt er die Quellpro- 
file für Graustufen-, RGB-, Lab- und 
CMYK-Bilder sowie ein Zielprofil aus. 
Wie in Acrobat-Produkten üblich, ist 
auch die benutzte CMM definierbar. 


RGB-CMYK-Umwandlung in PDF-Dateien 


Löblicherweise erlaubt InProduction 
zudem die Auswahl des Rendering- 
Intents, getrennt für Bilder und Vek- 
torelemente (Abbildung 4). 


RGB-Bilder umwandeln. Eine Mög- 
lichkeit, in PDF-Dateien eingebettete 
RGB-Bilder von Hand zu CMYK zu 
wandeln, besteht darin, die Bilder mit- 
hilfe von Acrobats Touch-up-Werk- 
zeug in Photoshop zu öffnen, dort 
vom Modus RGB zu CMYK zu wech- 
seln (bei gewissenhaft eingestelltem 
Farbmanagement, versteht sich), und 
das Bild wieder zu speichern. Hält 
sich die Menge der Bilder in Grenzen, 
ist dies bestimmt ein empfehlenswer- 
terWeg, zumal der Anwender so auch 
die Qualität der Farbumwandlung di- 
rekt kontrollieren kann. Bei aufwän- 
digeren Dokumenten mit einem ent- 
sprechenden Bildaufkommen kann 
diese Arbeitsweise allerdings äußerst 
mühsam werden. 

Für eine qualitativ hochwertige 
Umwandlung sollten das RGB-Quell- 
profil des benutzten Scanners und 
das CMYK-Profil des Ausgabegeräts 
bereitstehen und ausgewählt werden. 
Enthält das PDF-Dokument eingebet- 
tete Profile, werden diese in Acrobat5 
und allen drei Plug-ins generell als 
Quellprofil benutzt. Für diesen Fall 
muss in InProduction die Option 
„Geräteunabhängige Farbe erhalten“ 
deaktiviert sein, denn sonst findetkei- 
ne Konvertierung statt. 

Bei übernommenen PDF-Dateien 
ist oft nicht auszuschließen, dass un- 
passende Profile eingebunden wur- 
den. Mit PitStop und dem Preflight- 
Scan von InProduction lässt sich dies 
überprüfen und gegebenenfalls be- 
heben. PitStop bietet zudem seit Ver- 
sion 4.6.1 ein Bildabgleich-Kontroll- 
fenster, in dem sämtliche Bilder mit 
zugehörigen Profilen aufgelistet sind. 


Farbeinstellungen 


Arbeitsbereiche 


CMYK:| U.S. Web Coated (SWOP) * 
Graustufen:| Adobe Gray - 28% Dot Gain + 


Render-Methode 


Bilder: | Fotografisch * 


Strichgrafiken:| Relativ farbmetrisch * 


Zielausgabegerät 


Endgültig: | U.S. Web Coated (SWOP) * 


= Farbeinstellungen I | 


Abbrechen 


CMS: Mitgeliefertes CMS 


R6B:| Adobe R6B (1998) * 


Für alle verwenden 


Text: | Relativ farbmetrisch * 


Abbildung 4: InProduction ermöglicht 


angenehmerweise die Auswahl unterschiedlicher 
Rendering-Intents für Bilder und Vektorgrafiken. 
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Abbildung 5: Schwarz ist nicht Schwarz: 
RGB-Schwarz sollte in der Regel nur im 
Schwarzkanal landen, von vornherein garan- 
tiert ist dies nicht. Abgebildet sind die von 
Acrobat 5 errechneten CMYK-Schwarzwerte. 


Ist der PDF-Datei kein Profil an- 
gehängt, erlauben die getesteten Pro- 
gramme - außer QABOT - die Zuwei- 
sung eines Standard-Quellprofils. Im 
Druckdialog von Acrobat 5 muss da- 
zu die Option „Apply Working Color 
Spaces“ aktiviert sein - unklar bleibt, 
welche Profile zum Einsatz kommen, 
wenn die Option nicht aktiviert ist. 

Bei unserem Vergleichstest stimm- 
ten die RGB-CMYK-Konvertierungen 
von Acrobat und den Plug-ins weitge- 
hend mit der Photoshop-Umwand- 
lung überein. Bei InProduction und 
vor allem bei PitStop gab es aber ein- 
zelne Ausreißer, und der Farbeindruck 
der Bilder wurde gelegentlich bis zur 
Unkenntlichkeit verfremdet. Erwäh- 
nenswert ist auch, dass InProduction 
die konvertierten Bilder stets im ZIP- 
Verfahren komprimiert, auch wenn 
das Original noch JPEG-komprimiert 
vorlag. Die Dateigröße der PDF-Datei 
kann dadurch selbstverständlich ein 
wenig anschwellen. 


Ganze Seiten umwandeln. Üblicher- 
weise sollen mit den Farbmanage- 
ment-Funktionenlediglich RGB- und 
eventuell Lab-Daten zuCMYK umge- 
rechnet werden, es ist hier aber Vor- 
sicht angebracht (Abbildungen 5-7). 
Acrobat 5 und PitStop rechnen auch 
Sonderfarben und vor allem Graustu- 
fen in CMYK um. Graustufenbilder 
werden dadurch gleichsam zu Pseu- 
do-Duplexbildern, und auch schwar- 
zer Text bleibt von der Umrechnung 
nicht unbedingt verschont. Ist dieser 
als Graustufenwert kodiert (und nicht 
als CMYK-Wert), wird er zu Register- 
schwarz (100 Prozent in allen Farb- 
kanälen). So liegen graustufenkodier- 
te Texte zum Beispiel prinzipiell in 
konvertiertenWord-Dokumenten vor, 
können jedoch auch in Distiller-be- 
handelten Quark-PS-Dateien auftre- 
ten. InQABOT und InProduction blei- 
ben bei der Umwandlung Graustufen 
und Sonderfarben erhalten. 
DasThemaSchwarzistdamitnoch 
nicht erschöpft. Programme wie et- 
wa PowerPoint kodieren Schwarz als 
RGB-Farbe (R=0,G=0,B=0), welches 
druckgerecht möglichst lediglich in 
denSchwarzauszugüberführt werden 
sollte. Am besten mit dieser Aufgaben- 
stellung kommt QABOT zurecht: Das 
Tool bietet eine Funktion, die neutrale 
Töne (identische R-, G- und B-Werte) 
ausschließlich in den Schwarzauszug 
überführt. Bei PitStop wird nur mit 
einem festen Umwandlungsalgorith- 
mus RGB-Schwarz in den Schwarz- 
film konvertiert. Bei aktiviertem ICC- 
Farbmanagement wird RGB-Schwarz 


zu Registerschwarz. Acrobat 5 und 
InProduction wandeln RGB-Schwarz 
in einen Vierfarbsatz mit — je nach 
Profil-einem Schwarzanteilzwischen 
70 und 80 Prozent um. Für User von 
PitStop kann es aufgrund der unge- 
wollten oder unzureichenden Kon- 
vertierung schwarzer Elemente emp- 
fehlenswert sein, zuerst Graustufen 
und RGB-Schwarz in CMYK-Schwarz 
umzurechnen und dann erst das Farb- 
management durchlaufen zu lassen. 
In PDF-Dokumenten aus Office- 
Anwendungen liegen neben Bildern 
auch Farbflächen im RGB-Modus vor 
und müssen zu CMYK umgerechnet 
werden. Bei der Konvertierung ganzer 
Dateien istes sinnvoll, für RGB-Bilder 
den photometrischen Rendering-In- 
tent einzusetzen, während für Vek- 
torgrafiken und Text der relativ farb- 
metrische Intent empfehlenswert ist. 
Bei den getesteten Programmen bie- 
tet nur InProduction die Option, ge- 
trennte Rendering-Intents für Bilder, 
Vektoren und Text zu bestimmen. In 
PitStop ist mithilfe der Aktion „Farb- 
wiedergabe ändern“ lediglich ein glo- 
baler Rendering-Intent auswählbar. 
Acrobat5 und QABOT gestatten keine 
Auswahl des Rendering-Intents. Zu 
erwähnen ist in diesem Zusammen- 
hang, dass sich im Distiller seit Ver- 
sion 5 auch ein genereller Rendering- 
Intent in die PDF-Datei einbinden 
lässt. Beim Druck aus Acrobat 5 - wie 
auch bei allen Plug-ins - wird dieser 


zurzeitaber noch ignoriert. Man kann 
hier sicherlich geteilter Meinung sein, 
ob es sinnvoll ist, einen Rendering- 
Intent in die PDF-Datei zu schreiben. 
Vernünftig wäre auf jeden Fall, ge- 
trennte Rendering-Intents fürVektor- 
elemente und für Bilder festzulegen. 


Fazit. Das in Acrobat 5.0 integrierte 
Farbmanagement dürfte in erster Li- 
nie für Anwender aus dem Office-Be- 
reich interessant sein, die RGB-Daten 
in guter Qualität auf den Farbdrucker 
bringen wollen. Für die Druckvorstu- 
fe ist es allerdings durch die fehlende 
Proofmöglichkeit und die eher wahl- 
lose Wandlung zu CMYKlediglich be- 
dingt einsetzbar. Farbmanagement- 
Plug-ins werden aus diesem Grund 
durch Acrobat 5 nicht überflüssig. In 
puncto Übersichtlichkeit und Funk- 
tionalität wäre eine Anlehnung an das 
hauseigene InProductionhilfreich ge- 
wesen, das insgesamt den am besten 
durchdachten Eindruck macht- sieht 
man mal von einigen Ausreißern bei 
den Berechnungen ab. QABOT zeigte 
sich stabiler und punktet bei der Be- 
handlung von RGB-Schwarz, aller- 
dings bietet das Plug-in keine Aus- 
wahl von Rendering-Intents und von 
Quellprofilen. Die Farbumwandlun- 
gen von PitStop konnten in unserem 
Vergleichstest am wenigsten überzeu- 
gen, doch dafür ist es eine hervorra- 
gende Hilfe bei derVerwaltung einge- 
betteter ICC-Profile. Uli Schurr 
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Abbildungen 6a und b: In PitStop kam es mitunter zu Farbverschiebungen 
(links), zum Vergleich die Farbseparation mit Photoshop (rechts). 
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Abbildungen 7a und b: Vorsicht Farbe: Acrobat 5 und PitStop wandeln 
auch Graustufen zu CMYK. Abgebildet sind das Original (oben) und 
das Bild nach der Farbmanagement-Behandlung mit Acrobat 5 (unten). 


I: SA WE Farbraumkonvertierungs-Funktionen im Vergleich 


Acrobat 5.0 QABOT 1.2 PitStop 4.6.1 InProduction 1.0.2 
Hersteller Adobe Quite Software Enfocus Adobe 
Auswahl des Rendering-Intents Nein Nein Ja Ja 
Getrennte Intents für Vektoren und Bilder Nein Nein Nein Ja 
RGB-Schwarz nur in K-Auszug Nein Ja Feste Umwandlung, nicht ICC Nein 
Benutzung eingebetteter Profile Ja Ja Ja Ja 
Info über eingebettetes Profil Nein Nein Ja Ja 
Einbetten neuer Profile Nein Nein Ja Ja 
Einbetten individueller Profile Nein Nein Ja Nein 
Automatisierung Über Batch-Sequenzen Über pdfToolbox von Callas Über PitStop Server Über Hot Folder 
Wandlung von Smooth-Shading-Verläufen Ja(Konvertierung zu Bildern Ja Nein Ja 
Gradationskurven an Graustufenbildern Werden inCMYK umgewandelt Nein Werden in CMYK umgewandelt Ja 
Preis ca. 700 Mark ca. 580 Mark ca. 900 Mark ca. 1100 Mark 
Info Adobe, Tel. 0 89/3170 50, Impressed, Tel.040/8971890, Impressed, Tel.040/8971890, Adobe, Tel. 089/317050, 


Pro und Contra 


www.adobe.de 


www.impressed.de 


www.impressed.de 


www.adobe.de 


"+ Gute Softproof-Optionen 

= Keine Auswahl von 
Rendering-Intents 

= Keine Umrechnung von 


+ Schnelle Verarbeitung 

+ Gute Umrechnung von 
RGB-Schwarz 

== Keine Auswahl von 


"+ Gute Verwaltung von ICC- 
Profilen 


+ Selektives Farbmanagement 


== Umrechnung von 


“+ Getrennte Auswahl von 
Rendering-Intents für 
Vektoren und Bilder 

+ Übersichtliche 


eingehenden CMYK-Daten Quellprofilen und Graustufen in CMYK Benutzeroberfläche 
Rendering-Intents = Gelegentliche Ausreißer = Gelegentliche Ausreißer 
MACup-Urteil ! ausreichend befriedigend ausreichend gut 


1) Das Urteil bezieht sich nur auf die Implementierung der Farbmanagementfunktionen, nicht auf die Programme insgesamt. 
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Gesundes Mittelmaß 


Scanner mit schneller FireWire-Schnittstelle sind zunehmend auch im Midrangebereich verfügbar. 


MACup hat drei aktuelle Modelle von Agfa, Microtek und Umax getestet. 
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urch ihre hohe Geschwindig- 
D keit ist die FireWire-Schnitt- 

stelle prädestiniert für alle 
Anwendungsbereiche, bei denen es 
aufeinen schnellen Datentransfer an- 
kommt. Dies ist zum Beispiel auch 
beim Scannen mit hohen Auflösun- 
gen der Fall, und so verwundert es 
nicht, dass sich auch im mittleren 
Preissegment mehr und mehr Geräte 
mit dieser Schnittstelle finden. Von 
unseren drei Probanden ist freilich 
einzig Umax’ „PowerLook 1100“ ein 


reiner FireWire-Scanner, während Ag- 
fas neuer „Duoscan f40“ und der bau- 
gleiche „ScanMaker 8700“ von Micro- 
tek zusätzlich über einen USB-Port 
verfügen. 


Hardware. Bei den Modellen von Agfa 
und Microtek werden Aufsicht- und 
Durchlichtvorlagen auf zwei Vorlage- 
ebenen gescannt. Während Agfa die- 
se Technologie „TwinPlate“ nennt, hat 
sich Microtek für den Namen „EDIT“ 
(Emulsion Direct Imaging Technolo- 


gy) entschieden. In beiden Scannern 
können verschiedene Durchlichtvor- 
lagenhalter verwendet werden (siehe 
Tabelle, Seite 198), um der Gefahr von 
Newtonringen oder auch optischen 
Verzerrungen vorzubeugen. Für un- 
gewöhnliche Durchlichtformate steht 
eine Glasbühne mit maximaler Flä- 
che von 21,6 mal 26 Zentimetern zur 
Verfügung, mitgelieferte Haftstreifen 
erlauben hier eine Fixierung der Vor- 
lage. Die Kunststoffvorlagenhalter für 
ungerahmteKleinbildvorlagen bieten 


Platz für jeweils zwei 35-Millimeter- 
Filmstreifen a 6 Bilder. Da in der Mit- 
te des Filmstreifenhalters ein Stegaus- 
gelassen wurde, können die beiden 
Geräte auch Panoramaformate bis zu 
24 mal 65 Zentimeter erfassen. 

Bei Umax’ PowerLook 1100 han- 
delt es sich um einen Scanner klassi- 
scher Bauart: Die Durchlichteinheit 
istim Deckel integriert. AlleVorlagen- 
arten werden auf die Glasplatte ge- 
legt, wobei die beiliegenden Halte- 
rahmen die Durchlichtvorlagen stets 
auf Abstand halten, sodass auch in 
diesem Fall Newtonringe nicht auf- 
treten können. 

Angebrachte Passerlöcher in den 
Rahmen sorgen dafür, dass das Gerät 
in Kombination mit dem Umax-eige- 
nen Treiber MagicScan 4.5 dieScanbe- 
reiche automatisch zu erkennen ver- 
mag, was den PowerLook 1100 sehr 
produktiv macht. 


Treiberausstattung. Während Agfa 
beim Duoscan f40 lediglich auf die ei- 
gene Scansoftware FotoLook in der 
Version 3.5 setzt, bekommt man bei 
Microteks ScanMaker 8700 zum haus- 
eigenen ScanWizard 5.6.1 auch Laser- 
softs SilverFast 5.0 Ai mitgeliefert (sie- 
he Abbildungen, Seite 196). 

FotoLook ist aber gerade in der 
Mac-Version ein umfangreiches Pro- 
gramm mitinteressanten Funktionen. 
Dazu gehören die Möglichkeit der se- 
lektiven Farbkorrektur im CMYK-Be- 
reich oder die Option, der Vorschau 
eine feste Puffergröße zuweisen zu 
können. Dies ist durchaus sinnvoll, da 
man je nach Aufgabenstellung Batch- 
voransichtscans oder hochaufgelöste 
Darstellungen erhält. 

UmaxbietetzweiBundleversionen 
ihres PowerLook 1100, und dies zum 
gleichen Preis: In der Pro-Variante fin- 
det sich zusätzlich zum Umax-Trei- 
ber MagicScan auch Binuscans Bild- 
optimierungssoftware PhotoPerfect 
CMYK&RGB im Paket. Dagegen liegt 
der Prepress-Variante außer Magic- 
Scan auch SilverFast 5.0 Ai bei. 

Alleim Folgenden gemachten Aus- 
sagen zu SilverFast treffen sowohl für 
den Microtek- alsauch für den Umax- 
Scanner zu. 


Vorher schon scharf. Da nur inner- 
halb des Scannertreibers die höchste 
Farbtiefe für eventuelle Korrekturen 
zur Verfügung steht, sollte er über ei- 
ne möglichst differenzierte „Unschär- 
femaskierung“ verfügen. 

Hier kann besonders SilverFast 
punkten. Neben den von Photoshop 
bereits bekannten Parametern Stärke, 


Schwellwert und Pixelradius kom- 
men bei SilverFast noch eine „Licht/ 
Schatten-Kontur“-, eine „Schärfe bis“ - 
und eine „Schattenweich“-Funktion 
hinzu. Hinter „Licht/Schatten-Kon- 
tur“ verbirgtsich die Möglichkeit, hel- 
le oder dunkle Konturen mehr oder 
weniger stark zu betonen (da High- 
Key-Aufnahmen etwakeine Betonung 
der dunklen Konturen vertragen). Mit 
der „Schärfe bis“-Funktion wiederum 
kann man das Schärfen der Schatten- 
partien und damit eine Verstärkung 
des Grundrauschens umgehen. Weist 
der Scanner von Haus aus ein Rau- 
schen auf, kann zum Abschluss die 


für den Bildschirm“ die Option „er- 
weiterte Schärfe“, mit deren Hilfe ma- 
nuelle Korrekturen ausgeführt werden 
können. Durch die vier hierbei ein- 
stellbaren Parameter Schärfungswert, 
Konturengrenze, Kornentfernungund 
Pixelmatrix/Radius (Agfa nennt dies 
„Kern“) gelingt es, für jede Vorlage ei- 
ne geeignete Lösung zu finden. 
Weitere Funktionen, die die dunk- 
len Bereiche des Bildes und etwaige 
Hauttöne schützen, sind ein zusätzli- 
ches Mittel, um dem typischen unan- 
genehmen Rauschen in diesen Berei- 
chen entgegenzuwirken. Hier besteht 
ebenfalls die Möglichkeit, die einmal 


Der FireWire-Vorteil kommt hauptsächlich dann zum Tragen, wenn 


kleine Vorlagen mit hoher Auflösung digitalisiert werden müssen. 


„Schattenweich“-Funktion zum Ein- 
satz kommen. Ein Kreuz in der dafür 
vorgesehenen Checkbox und eine 
Weichzeichnung ab dem eingestell- 
ten „Schärfe bis“-Wert sorgen für ge- 
zielte Unschärfe und Unterdrückung 
des vor allem in den dunklen Bildbe- 
reichen störenden Rauschens. Mit der 
Einstellung „Pixel Radius“ kann der 
Anwender festlegen, bis zu welchem 
Abstand um den Bildpunkt herum ei- 
ne Schärfung erfolgen soll. Aufgrund 
der direkten visuellen Kontrollmög- 
lichkeit an einem Bildausschnitt mit 
finaler Auflösung lassen sich schnell 
und bequem gute Ergebnisse erzielen. 
Die einmal ermittelten Einstellungen 
können gespeichert und später erneut 
aufgerufen werden. 

Microteks ScanWizard ist in die- 
sem Punkt zwar nicht so effektiv wie 
SilverFast, lässt sich aber lobenswer- 
terweise ebenfalls über ein Dialog- 
fenster steuern. Umax’ Treiber Magic- 
Scan hingegen erlaubt die Kontrolle 
der Einstellungen erst am gescann- 
ten Bild. Positiv ist hier aber der But- 
ton „Bestätigen“ zu erwähnen: Nach 
seiner Betätigung erscheint in zirka 
50 Prozent Bildschirmgröße der Pre- 
scan, anhand dessen alle sonstigen 
Veränderungen schnell und bequem 
sichtbar werden. 

Agfa wirbt mit einer verbesserten 
„Bandpass-Unscharfmaskierung“ für 
ihre aktuellen Scannermodelle. Wählt 
man in FotoLook eine der Standard- 
optionen für die „Unschärfemaskie- 
rung“, kannesschnellzuRauschenin 
den dunklen Bildbereichen kommen. 
In dem entsprechenden Menü findet 
man neben Einstellungen wie „opti- 
miert für den Druck“ und „optimiert 


gefundenen Presets zu speichern. Auf- 
grund derfehlendenVorschau werden 
jedoch gerade Ungeübte länger benö- 
tigen, um eine ideale Lösung zu fin- 
den, als dies beispielsweise mit Silver- 
Fast der Fall ist. 


Entrastern. Im DTP-Bereich ist für 
zirka ein Fünftel aller Scanarbeiten die 
Entrasterungseinstellung notwendig. 
Für diesen Fall besitzen alle unter- 
suchten Programme die Möglichkeit 
der variablen Entrasterung. FotoLook 
erlaubt die Kontrolle des zu erwarten- 
den Ergebnisses anhand eines Vor- 
schaufensters. SilverFast ist in dieser 
Hinsichtnoch komfortabler und stellt 
in zwei Fenstern den Zustand „vor- 
her“ und „nachher“ direkt gegenüber. 
Positiv daran ist, dass neben der Ent- 
rasterung die umfangreichen Schär- 
fungsfunktionen zugänglich sind und 
somit zwei häufig genutzte Arbeits- 
schritte verbunden werden können. 

ScanWizard und MagicScan stra- 
pazieren hier ein wenig die Geduld, 
da sämtliche Veränderungen der Ent- 
rasterung erst nach dem eigentlichen 
Scan sichtbar werden. 


Negativ fällt jedem schwer. Das Di- 
gitalisieren von Negativen stellterfah- 
rungsgemäß sehr hohe Anforderun- 
gen an den Scantreiber. Wie unsere 
Probanden hierbei abschneiden, ha- 
ben wir anhand des für professionel- 
le Zwecke verwendeten Negativfilms 
„NPS 160“ von Fuji getestet. Obwohl 
zum Beispiel FotoLook sogareinen ei- 
genen Parameter für diesen Filmtyp 
anbietet, ist dennoch eine nachträg- 
liche Bearbeitung nötig. Die Einstel- 
lungen der anderen Scantreiber, > 
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Von oben nach unten: 
FotoLook 3.5.x, ScanWizard 5.6.x, 
MagicScan 4.5, SilverFast 5.0 Ai. 
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> die eine Option „Fuji“ oder auch 
„Fuji 1“ oder „Fuji 2“ anbieten, be- 
durften ebenfalls einer Korrektur, so- 
dass die Feinabstimmung in jedem 
Fall manuell durchzuführen ist und 
nach Möglichkeit gespeichert werden 
sollte. Zufrieden stellende Scanergeb- 
nisse bei Negativen resultieren auch 
heute noch stets aus einer Mixturvon 
Erfahrung, Experimentierfreudigkeit 
und einem guten Scannertreiber. 


Farbmanagement. Dem Farbmanage- 
ment kommt bekanntermaßen die 
Aufgabe zu, die Farbtreue über die ge- 
samte Kette aller an der Bildbearbei- 
tung beteiligten Eingabe- und Ausga- 
begeräte zu gewährleisten. In dieser 
Beziehung genießt Agfas ColorTune 
zu Recht einen guten Ruf. Bedauerli- 
cherweise verzichtet Agfa neuerdings 
auf die Lieferung eines IT-8-Durch- 
licht-Kalibrierungs-Charts und einer 
Datei mit der genauen Ausmessung 
des mitgelieferten 13-mal-18-Zenti- 
meter-Aufsicht-Charts. Fällt die Ent- 
scheidung für ein 4 mal 5 Zoll großes 
Durchlichtkalibrationskit erst nach- 
träglich, schlägt dies noch mal mit 
230 Mark zu Buche. 

Über die Option hinaus, die mit 
dem Scanner mitgelieferten Profile zu 
verwenden, kann sich der Anwender 
die exakteren ICC-Profile für seine 
spezielle Aufsichtvorlage zudem bei 
Agfa unter http://support.agfa.com 
herunterladen. Positiv zu vermerken 
ist, dass nun auch eine genaue Kali- 
bration des Scanner-, des Monitor- 
und des Druckerprofils möglich ist. 
Die Software beherrscht die Profilie- 
rung nicht nur in RGB und CMYK, 
sondern genauso im Lab-Farbraum. 
Selbst die Kompensation von Punkt- 
zuwachs und Gamma in Graustufen- 
bildern wurde von Agfa bedacht. 

Bei Umax’ PowerLook 1100 Pre- 
press und Microteks ScanMaker 8700 


kaee- Ti [FAR Fer [I 
TEILT #] 


dmvie hunger | An em une} 


Mat | N #] 


[ei 


Er — 
ale 


(Gen har Er ein} m] ; 


Hier ein Vergleich, wie die drei Probanden die Daten interpretieren (von oben links nach unten rechts): 1.) Duoscan f40 mit FotoLook 3.5, 

2.) ScanMaker 8700 mit ScanWizard 5.6.x, 3.) ScanMaker 8700 mit SilverFast 5.0 Ai, ohne Belichtungsautomatik, 4.) ScanMaker 8700 mit SilverFast 5.0 Ai, 
mit Belichtungsautomatik; zweite Reihe: 5.) PowerLook 1100 mit MagicScan 4.5, manuelle Einstellung, 6.) PowerLook 1100 mit MagicScan 4.5 und 
MagicMatch, 7.) PowerLook 1100 mit SilverFast 5.0 Ai, mit Belichtungsautomatik, 8.) PowerLook 1100 mit PhotoPerfect CMYK&RGB. 


werden IT-8-Durchlicht- und -Auf- 
sichtcharts von Lasersoft geliefert. Sil- 
verFast ermöglicht jedoch auch die 
Kalibration mit den IT-8-Vorlagen an- 
derer Hersteller. Die Software gene- 
riert zudem nicht nur ein ICC-Profil, 
sondern nimmt automatisch auch ei- 
ne eigene Kalibration nach Maßgabe 
derEingabe-, Verarbeitungs- und Aus- 
gabefarbräume vor, die die Genauig- 
keit des Scanners noch erhöht. 
Umax’ MagicScan schließlich ar- 
beitetaufder Grundlage des integrier- 
ten MagicMatch von Kodak, welches 
sichtbar gute Ergebnisse erzielt. 


Stapelarbeit. Wer größere Mengen 
von Vorlagen zu scannten hat, kann 
sich über die komfortablen Funktio- 
nen zur Stapelverarbeitung freuen. 
FotoLook, MagicScan und SilverFast 
erlauben verschiedene Parameterein- 
stellungen je nachVorlage. MagicScan 
und ScanWizard verwalten die Scan- 
jobsin einerübersichtlichen Liste, die 
eine stete Kontrolle der Position der 
Bildvorlage erlaubt. Um einzelne Ein- 
stellungen zu verändern, kann für die 
jeweilige Vorlage der entsprechende 
Auswahlrahmen angewählt werden. 
So lassen sich auch häufig verwende- 
te Scaneinstellungen speichern und 
später wieder aufrufen. Bei SilverFast 
besteht ebenfalls die Möglichkeit, ei- 
ne „Jobübersicht“ und einen „Multi 
Job“ zu aktivieren, anhand derer man 
sich eine Übersicht über die Vorlagen 
verschaffen und schließlich den Scan- 
vorgang ausführen kann. Agfas Foto- 
Look ist in der aktuellen Version mit 
einer erweiterten Kontrollmöglichkeit 
in Form eines Batchprotokolls und ei- 
ner Wiederholfunktion ausgestattet. 


PhotoPerfect CMYK&RGB. Die Pro- 
Version von Umax’ PowerLook 1100 
ist als Sonderfall zu sehen, da ihr die 


Druckvorstufensoftware PhotoPerfect 
CMYK&RGB von Binuscan beiliegt. 
Sie kann - wie zum Beispiel auch Ko- 
daks MagicMatch - unmittelbar vom 
MagicScan-Treiber aus gestartet wer- 
den. Wer aber auf den vollen Funk- 
tionsumfang der Software zurück- 
greifen möchte, sollte sie besser als 
Stand-alone-Anwendung starten. 

PhotoPerfect läuft als eigenstän- 
dige Applikation im Hintergrund und 
fordert von MagicScan diereinen Roh- 
daten desScans an; aufdiese Weise ist 
der MagicScan-Treiber wieder frei für 
weitere Scans. 

PhotoPerfect optimiert die Farben, 
passt die Kontrastverhältnisse an den 
geringeren Kontrastumfang im Druck 
an und schärft Bilder automatisch in 
Abhängigkeit von der gewählten Auf- 
lösung. Die vorhandenen Standard- 
einstellungen sind von Haus aus für 
den Offsetdruck optimiert, weshalb 
PhotoPerfect-Bilder aufdem Monitor 
stets etwas „rau“, aber brillant wirken. 

Da aber jeder Automatismus ir- 
gendwann an seine Grenzen stößt, 
gibt es auch die Möglichkeit, die ver- 
schiedenen Parameter manuell zu re- 
gulieren. Der Clou dabei: Auch ma- 
nuell vorgenommene Einstellungen 
in MagicScan werden in den Header 
der Bilddatei geschrieben und bei der 
Neuberechnung durch PhotoPerfect 
berücksichtigt. 

Eine Besonderheit von Photo- 
Perfect ist das Scannen von Schwarz- 
weißvorlagen: Da in Farbe gescannt 
wird und sich die Gewichtung der 
drei Kanäle in PhotoPerfect einstellen 
lässt, ergeben sich Tonverläufe ohne 
Tonwertsprünge! 


Das fiel auf. Hinsichtlich der Scan- 
zeiten liegen Agfas Duoscan f40 und 
Microteks ScanMaker 8700 gleichauf. 
Umax’ PowerLook 1100 benötigte für 
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unsere Testvorlage ungefähr ein Drit- 
tel mehr Zeit. 

Nach einer Kalibration liefern alle 
Scanner einigermaßen farbstichfreie 
Ergebnisse. 

Die jeweiligen Maximaldichten des 
Duoscan f40 (3.0 D), ScanMaker 8700 
(3.2 D) und PowerLook 1100 (3.4 D) 
weichen zwar voneinander ab, im Test 
aber konnte lediglich Microteks Trei- 
ber ein wenig mehr in den hohen 
Dichten differenzieren. Da dies aller- 
dings miteinem starken Rauschanteil 
einherging, lieferten am Ende nur Sil- 
verFast, MagicScan und FotoLook ei- 
nen „sauberen“ Tonwertverlauf. 

In puncto Auflösung erzielen alle 
Kandidaten die gleichen Ergebnisse. 
Gehtesjedoch darum, Strichvorlagen 
zu erfassen, erreicht man die zufrie- 
denstellendsten Resultate zum einen 
mit der Kombination aus Power- > 


Medienproduktion 


PERIPHERIE 


> Lookund SilverFast, zum anderen 
mit Duoscan f40 und FotoLook. 


Resümee. Einen der getesteten Scan- 
ner zum Gewinner zu küren, fällt 
nicht leicht. Wer sich für Agfas Duos- 
can f40 entscheidet, erhält gleichzei- 
tig die Software mit dem größten 
Funktionsumfang - andererseits lie- 
fern FotoLook und ColorTune in den 
Standardeinstellungen nicht automa- 
tisch die besten Ergebnisse. Aus die- 
sem Grund ist eine ausführliche Ein- 
arbeitungnotwendig, umihren vollen 
Leistungsumfang nutzen zu können, 
wenn auch die Agfa-Software ver- 


Test: FireWire-Scanner 


gleichsweise besser abschneidet als 
ScanWizard und MagicScan. Die in 
dieser Hinsicht überzeugendsten Re- 
sultate bringt das Photoshop-Plug-in 
SilverFast, und dies ist zugleich ein Ar- 
gument für den mit dem Agfa-Gerät 
baugleichen, aber auch preisgünstige- 
ren ScanMaker 8700, bei dem Silver- 
Fast mit im Paket liegt. 

Positiv an Umax’ PowerLook 1100 
wiederum ist die hochwertige, robus- 
te Verarbeitung hervorzuheben, dar- 
über hinaus steht ihm die Möglich- 
keit der Auswahl zwischen den zwei 
preisgleichen Bundleversionen gut zu 
Gesicht. 


Wer sich für den Microtek- oder 
den Umax-Scanner entscheidet, hat 
noch zusätzlich die Möglichkeit, für 
rund 900 Mark eine Vollversion von 
Photoshop 6.0 zu erwerben. 

Zum Abschluss noch eine Bemer- 
kung zum theoretischen Geschwin- 
digkeitsvorteil von FireWire im Ver- 
gleich zu SCSI: Dieser Vorteil kommt 
inerster Linie dannzum Tragen, wenn 
kleinere Bildvorlagen mit hohen Auf- 
lösungen digitalisiert werden müs- 
sen. Indiesem Moment nämlich stellt 
allein die Schnittstelle und nicht die 
Mechanikdes Scanners den Flaschen- 
hals dar. Christopher Adolph 


1:13 SIlH hE FireWire-Scanner: Ausstattungsvergleich 


Modell Duoscan f40 ScanMaker 8700 PowerLook 1100 
Hersteller Agfa Microtek Umax 
Scannertyp A4-Flachbettscanner, Scannen in A4-Flachbettscanner, Scannen in A4-Flachbettscanner, Scannen in 


Durchlichteinheit 
CCD-Einheit 


Optische Auflösung 
Maximale Auflösung 
Dichteumfang 
Scanformat 


Scanmodus 
Schnittstellen 


Abmessungen (L mal B mal H) 


Gewicht 


Lichtquellen 
Aufwärmzeit 


Mitgelieferte Software 


Mitgelieferte Filmhalter 


Mitgelieferte Kabel 


einem Durchgang 


Eingebauter Vorlagenhalter für 
Durchlichtvorlagen 


Dreifach linear beschichtet, 
10 600 Elemente 


1200 (h) mal 2400 ppi (v) 


4800 mal 4800 ppi mittels Interpolation 


3.0D 


Aufsicht: 216 mal 355 mm 
Durchlicht: 203 mal 254mm 


RGB, CMYK, CIElab, Graustufen, Strich 


FireWire, USB 
570 mal 395 mal 160 mm 
11,6 kg 


Drei Kaltkathodenlampen 
3 Minuten 
Photoshop LE 5.0, FotoLook 3.5, 


ColorTune (mit IT-8-Aufsichtvorlage), 


I.R.1.S. Readlris OCR 


Vier glaslose Diahalter, ein Diahalter für 


einem Durchgang 


Eingebauter Vorlagenhalter für 
Durchlichtvorlagen 


Dreifach linear beschichtet, 
10 600 Elemente 


1200 (h) mal 2400 ppi (v) 
9600 mal 9600 ppi mittels Interpolation 
3.2D 


Aufsicht : 216 mal 355 mm, 
Durchlicht : 203 mal 254 mm 


RGB, CMYK, Graustufen, Strich 
FireWire, USB 

620 mal 386 mal 177 mm 

11,6 kg 


Drei Kaltkathodenlampen 
3 Minuten 


ScanWizard 5.6.x, SilverFast 5.0 Ai, 
(mit IT-8-Aufsicht- und 
Durchlichtvorlage), FineReader Sprint, 
Acrobat Reader, Lightlid 35 Calibrator, 
Photoshop 5.x LE 
(Photoshop-6.0-Vollversion optional 
erhältlich für ca. 900 Mark) 


Vier glaslose Diahalter, ein Diahalter 


zwölf gerahmte Kleinbilddias, ein Diahalter für zwölf gerahmte Kleinbilddias., ein 


für zwei 35-mm-Filmstreifen, ein Diahalter 


Diahalter für zwei 35-mm-Filmstreifen, 


für zwei Dias im Format 4mal5Inch,ein ein Diahalter für zwei Dias im Format 


Diahalter für vier Dias im Format 
6 mal9 cm 


Ein USB Kabel a 1,5 m, 


ein FireWire/lEEE-1394-Kabel a 1,5 m 


> 


mal 5 Inch, ein Diahalter für vier Dias 
im Format 6 mal9 cm 

(optional ist ein Dokumenten-Feeder 
erhältlich, mit dem sich bis zu 25 Blatt 
automatisch einziehen lassen) 


Ein USB Kabel 4 1,5 m, 
ein FireWire/lEEE-1394-Kabel a 1,5 m 


einem Durchgang 
Deckel dient als Durchlichteinheit 


Dreifach linear beschichtet, 
10 600 Elemente 


1200 (h) mal 2400 ppi (v) 
9600 mal 9600 ppi mittels Interpolation 
3.4D 


Auflicht: 216 mal 297 mm 
Durchlicht: 216 mal 254mm 


RGB, CMYK, Graustufen, Strich 
FireWire 
543 mal 336 mal 165 mm 


7,5 kg + 3,5 kg Deckel 
(Durchlichteinheit UTA-1100) 


Drei Kaltkathodenlampen 
3 Minuten 


Pro-Variante: MagicScan 4.5, Photo- 
Perfect CMYK&RGB, Photoshop 5.x LE 


Prepress-Variante: MagicScan 4.5, 
SilverFast 5.0 Ai (mit IT-8-Aufsicht- und 
Durchlichtvorlage), Photoshop 5.x LE 


(Beide Varianten: Photoshop-6.0-Vollversion 
optional erhältlich für ca. 900 Mark) 


Scanrahmen für 12 Dias im Format 
6 mal 6 cm, 6 mal 7 cm, A mal 5 Inch 


Ein FireWire/lEEE-1394-Kabel a 1,5 m 


Garantie 12 Monate 24 Monate 12 Monate 

Info Agfa, Tel. 02 21/5 71 72.77, www.agfa.de Microtek, Tel. 0 2102/86 60, Umax, Tel. 0 2154/9187555, 
www.microtek.de www.umax.de 

Preis (zirka) 3000 Mark 2500 Mark 2890 Mark 

MACup-Urteil befriedigend gut befriedigend 
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Unkomprimiertes Video 


Materialschlacht 


ie Geschichte des Digitalvi- 
D deos, oder besser gesagt die 

der Videobearbeitung mit- 
hilfe des Computers, ist die Geschich- 
te eines langen, intensiven Seufzers 
seitens der Benutzer. Lange waren le- 
diglich die jeweils teuersten Maschi- 
nenleistungsfähiggenug, Effekteund 
Blenden zu berechnen - und das in 


dennoch unbefriedigender Zeit-, und 
die unbedingt nötigen SCSI-Raid-Sys- 
teme zum Speichern der immensen 
Datenmengen waren schon immer zu 
klein, zu teuer und zu laut. 

Erst mit der Einführung des platt- 
form- und maschinenunabhängigen 
DV-Standards änderte sich die Situa- 
tion. Nicht zuletzt die Popularisierung 


von DV durch Apples Desktopvideo- 
Initiative forcierte dietechnische Fort- 
entwicklung dieses Datenreduktions- 
verfahrens. Die professionellen User 
dankten es dem Computerhersteller 
aus Cupertino mit verstärkten Käu- 
fen und brachten ihn so wieder auf 
Platz eins der im Bereich Videobear- 
beitung eingesetzten Rechner in den 


Foto: Klaus Westermann, Maschine: AYMmoving pictures GmbH 


Vereinigten Staaten. Mit der finalen 
Version von QuickTime 5 hat sich zu- 
dem der bis dato eher mäßige DV- 
Softwarecodec extrem gemausert: Ei- 
newirklich dramatischeVerbesserung 
der Bildqualität geht einher mit der 
Anpassung des Encoding- und Deco- 
dingvorgangs an die Altivec-Einheit 
des G4-Prozessors und somit einer 


wesentlichen Erhöhung der Verarbei- 
tungsgeschwindigkeit. Mit DV-Video 
vor QuickTime 5 konnten sich hinge- 
gen beikomplexen Layerings in After- 
Effects und Final Cut Pro schnell mal 
doppelt oder mehrfach so lange Ren- 
derzeiten wie bei unkomprimiertem 
Material ergeben. 

Diese Fortschritte im Bereich der 
Kompressionstechnologien sind nun 
aber nicht gleichbedeutend mit einer 
Zurückdrängung der digitalen Bear- 
beitungunkomprimierten Materials- 
im Gegenteil: Nicht nur in Fernseh- 
studios ist die so genannte transpa- 
rente Verarbeitung noch immer gang 
und gäbe, auch jede mittelgroße Wer- 
beagentur kann mittlerweile prinzi- 
piell nach diesem Standard arbeiten. 
Transparente Bearbeitungheißt, dass 
das Videomaterial (nach CCIR 601) 
während des vollständigen Verarbei- 
tungsprozesseskeinerleiVeränderung 
des Formats durchläuft, und dies bei 
einer Datenrate von ungefähr 27 Me- 
gabyte pro Sekunde beziehungsweise 
100 Gigabyte pro Stunde. 

Angesichts solch enormer Daten- 
mengen, denen eine vergleichsweise 
geringe Rate von 3,6 Megabyte pro Se- 
kunde beim DV-Standard gegenüber- 
steht, kann man sich fragen, warum 
man sich dies heute noch antun soll- 
te. Dass es dafür freilich gute Gründe 
gibt, sei im Folgenden erläutert. 


Warum unkomprimiert? Ein Problem, 
das alle Komprimierungsstandards, 
selbst die Digital Betacam für 110 000 
Mark, haben, ist die Kompression an 
sich. Dabei wird derVideoinhalt eines 
Bildes in Blöcke unterteilt, Farben, die 
das menschliche Auge nicht mehr dif- 
ferenziert wahrnehmen kann, werden 


Während das DV-Format für viele Desktop- 


video-Anwendungen reichen mag, eignet es 


sich für professionelle Zwecke nur bedingt. 


Hier bringt die Arbeit mit unkomprimiertem 


Material bessere Ergebnisse. Dass dies 


inzwischen nicht nur effizient, sondern auch 


erschwinglich ist, zeigt unser Überblick. 


eliminiert, und der Rest wird dann ge- 
meinhin nach dem DCT-Verfahren 
komprimiert (Erläuterungen hierzu 
findet man etwa unter www.acm.org/ 
crossroads/xrds6-3/sahaimgcoding. 

html). Als die Computer noch beige, 
Festplatten langsam und teuer und 
Ausdrücke wie „non-linear“ den Rei- 
chen und Mächtigen vorbehalten wa- 
ren, war Komprimieren äußerst sinn- 
voll: Die Bänder konnten mehrfach 
von einem Rekorder auf den anderen 
und zurück überspielt werden, ohne 
dass man dabei merkliche Verände- 
rungen der Qualität zu riskieren hät- 
te, da es ja theoretisch eine digitale 
Kopie war. In der Zwischenzeit durch- 
liefen Grafiksoft- und -hardware aber 
enorme Entwicklungsschübe, die so- 
wohl Fernsehsender als auch Privat- 
anwender sich nur allzu gern zunutze 
machten: Man spielte bald nicht ein- 
fach nurVideoschnipsel hintereinan- 
der ab, sondern bearbeitete sie vor- 
her und fügte grafische Elemente ein. 
Dies bedeutete allerdings eine Unter- 
brechung der digitalen Kette: Jeder 
Bearbeitungsschritt erforderte einen 
neuen Komprimierungsvorgang. Wie 
stark dies auf das Material wirkt, ver- 
deutlichen die Abbildungen auf den 
nächsten Seiten. Überspitzt gesagt ist 
selbst das Überspielen auf den Rech- 
ner und zurück auf das Band ein Vor- 
gang, der die Bildqualität verändert. 


Hardwarevoraussetzungen. Nun ist 
die Leistung der Rechner und der Gra- 
fikkarten in den letzten Jahren enorm 
gestiegen, und das bei fallenden Prei- 
sen. Noch dramatischer verlief diese 
Entwicklung im Bereich Festplatten: 
Waren noch vor zwei Jahren Raid-Sy- 
steme aufUltra-SCSI-Basis nötig, > 
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DIGITALVIDEO 


Unkomprimiertes Video 


Basisbild SDI 


Differenzbild MJPEG 


> für die schnell mal ein fünfstelli- 
ger Betrag fällig wurde, sind heute für 
eine Stunde unkomprimiertes Video 
IDE-Raids mit Ultra-SCSI-Interface 
für weniger als 6000 Mark verfügbar. 
Bei geschlossenen Systemen wie zum 
Beispiel von Avid zahlt man diesen 
Betrag nach wie vor für eine einzelne 
handverlesene SCSI-Festplatte. 
Hinzukommt die Entwicklungvon 
Videokarten, die einen Transfer von 
digitalen Videorekordern mit SDI-In- 
terface auf den Rechner und zurück 
auf den Rekorder zulassen. Die erste 
Karte brachte vor zwei Jahren die aus- 
tralische Firma Digital Voodoo her- 
aus, mittlerweile sind die Hersteller 
Aurora Design und Pinnacle nachge- 
zogen. Preislich bewegen sich diese 
Karten je nach Ausstattung zwischen 
zehn- und zwanzigtausend Mark. 
Auch der Videomonitormarkt hat 
sich zugunsten der weniger Betuch- 
ten entwickelt. Kostete ein akzepta- 
bler 14-Zoll-Monitor fürVideo vor we- 
nigen Jahren ungefähr 3000 Mark, so 
sind mittlerweile hoch auflösende Va- 
rianten - allerdings nur mit S-Video- 
und Composite-Eingängen - für ein 
wenig mehr als die Hälfte erhältlich. 
Und schließlich ist in den vergange- 
nen Jahren das Angebot an qualitativ 


Differenzbild DV 


Differenzbild SDI 


hochwertigen Videokonvertern (For- 
matwandler) ganz deutlich gewach- 
sen, auch hier bei gleichzeitiger Re- 
duzierung der Preise. 

Und damit sind auch schon die 
Komponenten eines Basissystems für 
unkomprimiertes Video in sendefä- 
higer Qualität aufgezählt: ein Analog- 
Digital-Wandler, ein aktueller Rech- 
ner mit sehr gutem IDE-Raid, eine 
Digitalvideokarte, FireWire-Anschlüs- 
se, ein Computermonitor und ein Di- 
gital-Analog-Wandler für die Sicht- 
kontrolle auf dem ebenfalls nötigen 
Videomonitor. Der Preis für ein sol- 
ches Basissystem einschließlich der 
Einrichtung durch einen Dienstleis- 
ter beginnt bei 30000 Mark und ist 
damit mittlerweile-so hoch erimers- 
ten Moment auch klingen mag - sen- 
sationell erschwinglich. 


Softwaresituation. Für die professio- 
nelle Arbeit fehlt also nur noch das 
entsprechende Programm. Über Jah- 
rehinwegverhalfAdobes Postproduc- 
tion-Software AfterEffects dem Mac 
zu einer Existenzberechtigung im Be- 
reich Film- und Videoproduktion. Be- 
dauerlicherweise aber ließen sowohl 
AfterEffects als auch QuickTime le- 
diglich 8 Bit Farbtiefe zu, was eine 


Codec-Artefakte: Das Beispiel wurde 

mit einer professionellen 3-Chip-Kamera 
mit 800 Linien Auflösung und SDI-Ausgang 
aufgenommen. Unter Zuhilfenahme der 
Software „VirtualVTR" von Gallery fungierte 
unser Mac als virtueller Videorecorder. 
Deutlich sind in diesem Beispiel anhand der 
Differenzbilder die Unterschiede zwischen 
den Codecs und zum unkomprimierten 
Zustand zu erkennen. MJPEG zeigt hier 
deutlich seine Stärken im Vergleich zu DV. 


hochqualitative Verarbeitung für die 
spätere Belichtung auf Film nur be- 
dingt möglich machte - behaupteten 
zumindest einige Firmen. Seit Ver- 
sion 5 von AfterEffects und QuickTime 
hat sich dies geändert, beide besche- 
ren dem Anwender nun eine Farbtie- 
fe von 16 Bit. 

In der neuen Version 2.0 ist Apples 
Schnittsoftware Final Cut Pro eben- 
falls bestens gerüstet für den Umgang 
mit unkomprimierten Videos. Die Er- 
gebnisse halten nahezu jeder Prüfung 
stand, dieHardwareunterstützungfür 
Videokarten gestattet flüssiges Arbei- 
ten zumindest in der Vorschau. 

Natürlich gehört auch Premiere 6, 
mit dem Adobe sich vor einiger Zeit 
im Macintosh-Markt zurückgemeldet 
hat, in diese Aufzählung - ebenso wie 


Basisbild SDI 


Differenzbild DV 


sämtliche Softwarepakete, die Quick- 
Time unterstützen. 

Somit ist auch auf dem Gebiet der 
Software der Boden gut vorbereitet 
für die Bearbeitungunkomprimierten 
Videomaterials nach professionellen 
Maßstäben. Komprimiertes und un- 
komprimiertes Arbeiten ließen sich 
dabei sinnvoll zu einem effizienten 
Workflow kombinieren: Die Sichtung 
und Grundverarbeitung des Filmma- 
terials könnte in einer geringen Auf- 
lösung via FireWire-DV erfolgen. Da- 
mit stünden ungefähr sechs Stunden 
DV-Video im direkten Zugriff. Steht 
die Struktur des Films fest, folgt die 
Feineditierung sodann in unkompri- 
mierter Qualität über Batchlisten in 
Premiere oder Final Cut Pro. 


Von RGB zu YUV und zurück. Im 
Printbereich käme niemand auf die 
Idee, seine Scans oder Grafiken im- 
mer mit Photo-JPEG in mittlerer Qua- 
lität zu speichern, weil dies ja noch 
ganz gutaussehe und außerdemnicht 
so viel Festplattenplatz beanspruche. 
Schon beim Scanvorgang würde je- 
der halbwegs ambitionierte Layouter 
eine möglichst hohe Farbtiefe wäh- 
len, um Bilddaten bestmöglicher Qua- 
lität zu erzeugen. Was anschließend 


DV, 500 Prozent vergrößert 


Differenzbild MJEPG 


mit dem Material geschieht, hängt 
dann vom jeweiligen Medium ab, für 
das es gedacht ist. 

Und das ist beiVideo nicht anders. 
Die wichtigsten Gründe, bei Video in 
einer großen Farbtiefe zu arbeiten, 
sind die unterschiedliche Größe des 
Farbraums vonVideo-YUV und Com- 
puter-RGB sowie die oft nicht ganz 
einwandfreie Aufzeichnung des Vi- 
deosignals auf Band. Der so genann- 
te legale Videofarbraum bewegt sich 
in den einzelnen Farbkanälen in ei- 
nem Bereich zwischen 16 und 235, 
während der RGB-Farbraum dort be- 
kanntlich eine Breite von O bis 255 auf- 
weisen kann. Die meisten Software- 
pakete für Video arbeiten mit RGB, 
weil ja auch die Monitordarstellung 
RGB ist. Dementsprechend müssen 
die Videodaten in RGB-Farbwerte ge- 
wandelt werden und zurück. Da der 
YUV-Farbraum aber gegenüber dem 
RGB-Farbraum verdreht ist, muss zu- 
dem die Position der Farbe im Farb- 
raum jeweils neu berechnet werden. 
Je geringer die Berechnungsgenauig- 
keit, desto unwahrscheinlicher ist die 
exakte Farbwiedergabe insbesondere 
in der Luminanz des Bildes, die für 
dieWahrnehmungam wichtigsten ist. 
Ähnlich wie bei der Wandlung von 


D1, 500 Prozent vergrößert 


Farbverschiebungen: Der Software-Codec für 
Mini-DV tendiert zu Fehlinterpretationen, wenn 
stark gesättigte Farben aufeinandertreffen. 
Mit steigender Anzahl der Kopien wird dieser 
Effekt noch verstärkt. Die Hardware (Digital- 
Analog-Wandlung) der Recorder kommt damit 
besser klar. Das Beispielbild wurde über den 
YUV-Ausgang eines professionellen Mini-DV- 
Recorders per Analog-Digital-Wandler zu un- 
komprimiertem 8-Bit-Material gewandelt. 

Die Differenzbilder und auch die Aus- 
schnittvergrößereungen zeigen deutlich die 
Probleme. Im Vergleich zu Mini-DV schneidet 
hier der MJPEG-Kompressor sehr gut ab. 


RGB nach CMYK gehen bei der Kon- 
vertierung in den legalen Videofarb- 
raum unter Umständen Farben ver- 
loren oder werden verfälscht - nicht 
dassVideorekorder diese Farben nicht 
aufzeichnen können, die Fehlfarben 
können allerdings zu erheblichen Be- 
hinderungen führen, im schlimmsten 
Fall sogar dazu, dass ein Band nicht 
mehr kopiert werden kann. 

Wird das Video unkomprimiert in 
10 Bit Farbtiefe gespeichert und ver- 
arbeitet, stehen viermal so viel Hel- 
ligkeitsstufen wie in der 8-Bit-Varian- 
te zur Verfügung. Dieser Unterschied 
lässt sich leicht nachvollziehen: Jeder 
Grafiker kennt die Probleme, die > 
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Basisbild, SDI 


DV, 500 Prozent vergrößert 


> entstehen, wenn man einen op- 
tisch stufenfreien Verlauf im Graube- 
reich erzeugen möchte. Die Probleme 
verstärken sich noch im komprimier- 
ten 8-Bit-Videofarbraum, wie er bei 
DV-Video verwendet wird. Ein typi- 
scher Fall gerade für DV-komprimier- 
tes Video ist, dass nach einer Farbkor- 
rektur auf dem Computer das Video 
willkürlich „flackert“: Der Effekt wird 
dadurch hervorgerufen, dass manche 
Farbwerte so weitüber dem Grenzbe- 
reich liegen, dass sie manchmal gera- 
de noch dargestellt werden, manch- 
maljedoch nicht. Ertritt vollkommen 
willkürlich auf, je nach Temperatur, 
Luftfeuchtigkeit oderwas auch immer 
auf das jeweilige Videogerät gerade 
Einfluss nehmen könnte. 


Ohne Komprimierung sicher durch 
alle Farbräume. Die Digital-Voodoo- 
Videokarten eröffnen dem Benutzer 
einen komfortablen Weg, ohne gro- 
Bes Vorwissen über den kompletten 
Verarbeitungsprozess hinweg sende- 
fähige Videoqualität zu erhalten: Die 
Hardware nimmt eine interne Echt- 
zeitverarbeitung der RGB-Bilder vor, 
die auf den Videoausgang gelegt wer- 
den, und konvertiert siein den richti- 
gen Farbraum. So wird beispielsweise 


Unkomprimiertes Video 


D1, 500 Prozent vergrößert 


MJPEG, 500 Prozent vergrößert 


aus dem „Schwarz (0)“ in Photoshop 
automatisch ein „Schwarz (16)“ im 
Video; und selbst nach dem Sichern 
bleibt dabei „Computer-Schwarz“ ein 
„Computer-Schwarz“. Bedauerlicher- 
weise entbindet auch diese Karte den 
User innerhalb heterogenerVideoum- 
gebungen nicht der Verantwortung, 
die verwendeten Grafiken und Trailer 
von vornherein in den richtigen Far- 
ben anzulegen, weil andere Video- 
karten und auch Formate wie etwa 
FireWire-DV keine solche Farbraum- 
skalierung besitzen. 

Hierbei hilft „Echo Fire“ der Firma 
Synthetic Aperture. Zum einen erhält 
man mit Echo Fire auch Plug-ins für 
Photoshop und AfterEffects, die zur 
Darstellung von Grafik und Video auf 
einem über FireWire oder eineVideo- 
karte angeschlossenen Kontrollmoni- 
tor dienen. Zum anderen bietet das 
Programm Messinstrumente wie etwa 
einen neuen Color-Picker, der beider 
Auswahl automatisch anzeigt, ob die 
gewünschte Farbe im Videofarbraum 
liegt, und sie bei Bedarf korrigiert. 


Anwendungen. Gerade wer ohnehin 
vor allem mit Hi8, S-Video oder VHS 
arbeitet und vorhat, dieses Material 
zu digitalisieren, sollte beachten, dass 


für diese Art von Video die unkompri- 
mierte Bearbeitung das einzigWahre 
ist, da die Kassetten oft alt und durch 
häufiges Abspielen zusätzlich magne- 
tisiert, das heißt verrauscht sind. Das 
Bildrauschen ist der größte Feind bei 
jeder Komprimierung — neben einer 
definitiven Verschlechterung des Ma- 
terials entstehen dabei unter Umstän- 
den bei schneller Bewegung und fei- 
nen Strukturen merkliche Artefakte. 

Arbeitet man hingegen unkom- 
primiert, so wird die Qualität zumin- 
dest nicht schlechter. Darüber hinaus 
kann man gezielt eingreifen, korrigie- 
ren oder auch restaurieren. 


Speichern. Bei 100 Gigabyte pro 
Stunde bleibt sicher noch die Frage: 
„Wohin mit den ganzen Daten?“ Fine 
Archivierungsmöglichkeit ist sicher- 
lich ein Bandlaufwerk- doch die hier- 
für notwendige Komprimierung des 
fertigen Videomaterials ist über die 
Maßen zeitraubend; das trifft auch 
für jene Laufwerke zu, die die Kom- 
pression per Hardware vornehmen. 
Sollte man sich für ein DLT-Drive (Di- 
gital Linear Tape) entscheiden- nach 
wie vor der schnellste Laufwerktyp - 
sind außerdem nicht unerhebliche 
Anschaffungskosten fällig: Für eine 


Differenzbild DV 


Differenzbild MJPEG 


Stunde unkomprimiertes Video sind 
nämlich drei Tapes für insgesamt zir- 
ka 1000 Mark nötig. Eine Alternative 
sind IDE-Festplatten - am besten im 
Shuttle, da diese kaum teurer als ein 
DLT-Tape sind, aber dafür mindes- 
tens fünf mal so schnell und überdies 
sicherer zu verwahren. 


Resümee. Um nicht missverstanden 
zu werden: Komprimierte Videoauf- 
zeichnung - insbesondere die im DV- 
Format - ist keineswegs schlecht. 
Ganz im Gegenteil: Mit einer guten 
Kamera und einem gutem Objektiv 
lassen sich überraschend gute Ergeb- 
nisse erzielen - zumal vor dem Hin- 
tergrund, dass auch Profiformate wie 
DVCPRO25 oder DVCAM zumindest 
im PAL-Standard mit nicht unerheb- 
lichen Problemen zu kämpfen haben. 
Wichtig ist, sich darüber klar zu 
werden, wo die Schwerpunkte der ei- 
genen Arbeit liegen, und daraus ein 
schlüssiges Konzept für einen effizi- 
enten Workflow zu entwickeln. 
Schneidet man einfach Video hin- 
tereinander, ist das Arbeiten mit DV- 
Video preisgünstig, schnell und auch 
qualitativ zumeist ausreichend. Sol- 
len diese Videos mehrfach kopiert 
oder in einen weiteren Produktions- 


Differenzbild DV, verstärkt 


Differenzbild MJPEG, verstärkt 


Videografik: Bei 
der Wandlung von 
Grafik in digitales 
Video demonstriert 
der DV-Codec von 
QuickTime 5 seine 
Stärke. In Vergleich 
zum üblichen MJPEG 
treten erheblich 
weniger Artefakte 
auf. Die Vergröße- 
rungen zeigen die 
schon mit bloßem 
Auge sichtbaren 
Fehler bei MJPEG. 


Differenzbild DI 


prozess eingebunden werden, steht 
also eine Bearbeitung des Videoma- 
terials inklusive Compositing oder 
Animation an, so ist aufjeden Fallein 
System mit kompressionsloserVideo- 
hardware zu empfehlen. Eine Video- 
karte wie die von Digital Voodoo 
könnte hier die Farblegalisierungen 
in Echtzeit vornehmen und so unge- 
wollte Überraschungen vermeiden. 
Keinesfalls sollte man folgenden 
Produktionsprozess nachvollziehen, 
der unlängst erstaunlicherweise in 
einem Beitrags eines „Fachmagazins“ 
beschrieben wurde: auf MiniDV fil- 


men, dann auf Digital Betacam über- 
spielen, um die angeblich bei DV im- 
mer vorhandenenen Timecodelücken 
aufzufangen (man hatte offensicht- 
lich lediglich vergessen, die MiniDV- 
Kassetten mit einem Timecode zu 
versehen), von dort auf ein Highend- 
Editing-System überspielen und dann 
auf Film belichten- zweimal kompri- 
miert mit diesem Aufwand ist nicht 
mehr nachgedacht. Wie sagt Arnold 
Schwarzenegger in einem aktuellen 
Werbespot: „Mix it Baby“. Genau, 
möchte man sagen und ergänzen 
„But do it right“! Andreas Kiel 
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DIGITALVIDEO 


Mi Der derzeitige Desktopvideo-Boom 
basiert nicht zuletzt auf dem DV-For- 
mat, das die immense Datenmenge 
bei Videomaterial auf eine handliche 
Größe reduziert. Doch in der Kom- 
pression liegt zugleich auch einer der 
Makel von DV: Ähnlich wie eine mit 
StuffIt komprimierte Datei vor ihrer 
Bearbeitung zunächst auszupacken 
ist, so müssen auch die von der Ka- 
mera geschrumpften Videodaten in- 
tern zuerst dekomprimiert werden, 
bevor sie sich beispielsweise in einem 
Videoschnittprogramm manipulieren 
lassen. Um auch anschließend wieder 
im handlichen DV-Format vorzulie- 
gen, werden sie gleich danach wieder 
auf etwas mehr als ein Zehntel ihrer 
eigentlichen Größe gestaucht (siehe 
auch Seite 200). Der User freilich muss 
sich darum gar nicht kümmern, da - 
zumindest auf dem Macintosh - der 
DV-Codec der Systemsoftware Quick- 
Time diese Prozeduren automatisch 
durchführt. 

Allerdings macht sich dieser hohe 
interne Rechenaufwand mitunter stö- 
rend bemerkbar: Sämtliche dasVideo- 
bild verändernden Effekte - wie zum 


prorıı ET 


Kategorie: DV-Echtzeitkarte (PCI) für Final Cut Pro 2 


MI Echtzeit-2D- und -3D-Effekte 

EM 3 Ebenen (2 für Video und 1 für Grafik oder 
2 für Grafik und 1 für Video) 

m PAL- und NTSC-Unterstützung 


BI Anschlüsse: 


D-Sub (auf der Karte), 
Composite- und S-Video-In/Out (in der Breakout-Box) 


Pro & Contra 


Hersteller: Matrox 
Info: Matrox, Tel. 0 89/6 21 70 50, www.matrox.de 
Preis: rund 2500 Mark 


+ Sofortansicht von Blenden und Effekten 
+ Sehr gute Previewqualität 
- Nur begrenzte Effekte unterstützt 
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Echtzeit-Videokarte für Effekte 


In echt 


Die RTMac von Matrox ist die erste Karte für den Mac, die DV-Videoeffekte 


Beispiel weiche Übergänge zwischen 
zwei Szenen —- müssen zunächst „ge- 
rendert“ werden, bevor der Anwender 
sie auf dem Bildschirm begutachten 
kann. Das ist in dem Einsteigerpro- 
gramm iMovie nicht anders als im 
Profitool Final Cut Pro. 


Echtzeitdarstellung. Zumindest für 
Final Cut Pro 2 allerdings gibt es jetzt 
einen Ausweg: Matrox’ neue Echt- 
zeit-Videokarte „RTMac“ ermöglicht 
es dem Anwender, seinen DV-Film 
mit Effekten und Überblendungen zu 
versehen, die sofort und ohne jegli- 
che Wartezeit auf dem Bildschirm er- 
scheinen. Diese Vorschau kann der 
User sogar außerdem aufeinem zwei- 
ten Computermonitor oder aufeinem 
RGB- oder Fernsehbildschirm anse- 
hen, dadie RTMac einen eigenen Mo- 
nitorausgang besitzt und zusammen 
mit einer so genannten Breakout-Box 
geliefert wird, die analoge Videoan- 
schlüsse wie zum Beispiel Composite 
oder S-Video in einen kleinen Kasten 
auf dem Schreibtisch auslagert. Die 
Karte unterstützt dabei bis zu drei 
Bildebenen in Final Cut Pro 2 simul- 
tan: Auf diese Weise lassen sich etwa 
zwei Videospuren mit einer Grafik- 
spur oder auch eine Videospur mit 
zwei Grafikspuren mischen sowie in 
Echtzeit betrachten. 

Die Betonung liegt hier übrigens 
auf „betrachten“: Die RTMac liefert 
nämlich tatsächlich nicht mehr, aber 
auch nicht weniger als eine Echtzeit- 
Voransicht der Effekte. Möchte man 
nach getaner Arbeit den fertig arran- 
gierten Film auf der Festplatte spei- 
chern oder zurück auf Band schrei- 
ben, müssen sämtliche Effekte und 
Blenden auch mit eingebauter RTMac 
zuerst vom G4-Prozessor des Com- 
puters gerendert werden. Das Echt- 
zeit-Vorschaubild der Karte, das mit 
DV-Qualität nicht sehr viel zu tun hat, 
istlediglich auf dem Bildschirm wirk- 
sam und dem Rechner selbst somit 
quasi „unbekannt“. 


in Echtzeit darstellt. Sie beschleunigt damit den Videoschnitt enorm, auch 


wenn der Rechner gar nicht schneller wird. 


Beschleunigung. Dennoch hilft die 
RTMac dabei, den Workflow digitalen 
Videoschnitts erheblich zu beschleu- 
nigen, weil das extrem lästige Warten 
auf die Voransicht eines Effekts kom- 
plett entfällt. Man kann demnach die 
Clips eines Films nach Gutdünken ar- 
rangieren, Überblendungen einfügen 
sowie Transparenz- oder Geometrie- 
veränderungen amVideobild vorneh- 
men und das zu erwartende Ergebnis 
dabei sofort in voller Größe in Augen- 
schein nehmen. 


Begrenzungen. Eine ärgerliche Ein- 
schränkung der Karte ist freilich, dass 
sie nicht sämtliche Effekte und Blen- 
den von Final Cut Pro, sondern ledig- 
lich eine relativ kleine, speziell auf die 
Verwendungmit der RTMac optimier- 
te Auswahl unterstützt. Mitdabeisind 
sämtliche Geometrie- und Transpa- 
renzveränderungen und die gängigs- 
ten Überblendungen wie etwa Wipe 
oder Iris. Zusätzlich findet sich aber 
auch ein Plug-in-Paket mit Pixelans 
„OrganicFX Lite“-Effekten mitim Lie- 
ferumfang. Um die Auswahl der von 
der RTMac unterstützten Effekte für 
den Nutzer zu vereinfachen, sind sie 
im „Effects“-Fenster von Final Cut Pro 
gefettet dargestellt. 


Fazit. Obwohl die RTMac das finale 
Rendering von Blenden und Effekten 
in Final Cut Pro nicht beschleunigt, 
wirkt sie auf die digitale Videobear- 
beitung wie ein Turbolader: Ein- und 
Ausblendungen, Bild-in-Bild-Effekte 
oderüber das Bild schwebende Grafi- 
ken werden sofort sichtbar und las- 
sen sich so bei Bedarf bereits dann 
korrigieren, wenn andere Computer 
die Kreativität des Cutters noch mit 
einem Wartebalken ausbremsen. Ge- 
wiss sind ungefähr 2500 Mark für die 
Karte kein Pappenstiel; aufgrund der 
enormen Beschleunigung des Work- 
flows jedoch dürfte sich diese Inves- 
tition im professionellen Einsatz zü- 
gig ausgezahlt haben. (alm) u 
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Von TV auf Video-CD 


Derrick digital 


Mit geringem finanziellen Aufwand kann man den Mac als Videorekorder einsetzen, 


dessen Medien sich in gängigen DVD-Playern abspielen lassen - auch ohne DVD-Brenner. 


Mi Technisch ist es möglich, preislich 
aber noch nicht wirklich sinnvoll: Mit 
Apples SuperDrive und der Software 
DVD Studio Pro ist es ein Leichtes, ei- 
gene Video-DVDs von älteren Video- 
aufnahmen oder Fernsehsendungen 
anzufertigen. Doch die Kosten für das 
Programm und für den Brenner sind 
enorm. Weiterer Knackpunkt: Ledig- 
lich die neusten DVD-Player können 
auch selbst gebrannte Scheiben ab- 
spielen; betagtere Geräte verweigern 
ihren Dienst, sodass der User sich die 
schönen DVDs „nur“ auf dem Bild- 
schirm eines DVD-fähigen Rechners 
ansehen kann. 

Ganz ähnlich verhält es sich übri- 
gens auch mit Filmen im DivX-For- 
mat (macmagazin 4.2001, Seite 28), 
das zwar einen kompletten Spielfilm 
in sehr guter Bildqualität auf die Grö- 
ße einer CD schrumpfen lässt; dum- 
merweise allerdings muss man diese 
auf jeden Fall über den Rechner ab- 
spielen, denn kein Stand-alone-Play- 
er beherrscht bislang dieses Format. 
Und ein Videoabend vor dem Com- 
putermonitor ist dann doch wohl nur 
etwas für echte Freaks. 


Alles was eine VCD braucht. Aber es 
geht ja auch anders, und zwar heute 
besser als je zuvor: Mithilfe einer Vi- 
deo-CD (VCD). Diese kann man mit 
fast allen DVD-Playern auch älterer 


Bauart problemlos auf dem Fernse- 
her abspielen, und sie bietet immer- 
hin noch eine Bild- und Tonqualität, 
die knapp über jener von Standard- 
VHS-Kassetten liegt. 

Alles, was Sie für Privatkopien von 
Spielfilmen benötigen, sind ein Mac 
mit ungefähr 30 Gigabyte freiem Fest- 
plattenplatz und einem FireWire-An- 
schluss, ein DV-Konvertiergerät (wie 
etwa eine DV-Kamera mit analogem 
Eingang), einr Videoaufzeichnungs- 
software wie zum Beispiel iMovie, ein 
CD-Brenner und schlussendlich die 
Brennsoftware Toast 5 Titanium von 
Roxio, zu deren aktuellen Funktionen 
eben auch die Erstellung einer Video- 
CD mit MPEG-1-Kompression zählt 
(MACup 6/01, Seite 50). 


Live-Streaming. Beginnen Sie damit, 
dass Sie das gewünschte Fernsehpro- 
gramm im DV-Format auf der Fest- 
platte speichern. Dazu schließen Sie 
einfach die Kamera über den Analog- 
eingang ans TV-Gerät (oder einen Vi- 
deorekorder) sowie über FireWire an 
den Mac an, nehmen die Kassette aus 
der Kamera und schalten diese in die 
Wiedergabeposition: So bringen Sie 
Ihre Kamera dazu, das analoge Ein- 
gangssignal zu digitalisieren und an 
den FireWire-Anschluss weiterzulei- 
ten. Anschließend starten Sie iMovie 
und importieren die Sendung „live“ 


in Ihren Computer (siehe dazu auch 
den Tipp auf Seite 124). 

Besonderen Wert auf genaue An- 
fangs- und Endpunkte des importier- 
ten Materials müssen Sie dabei nicht 
legen, daSie den so entstehenden DV- 
Stream ohnehin im folgenden Arbeits- 
schritt manuell aufteilen. 


Marken setzen. Ein Manko von VCDs 
liegt nämlich darin, dass alle darauf 
gespeicherten MPEG-Filme seriellab- 
laufen, also über keine internen Kapi- 
telmarken verfügen. Daheristessinn- 
voll, den Film vor dem Kodieren und 
Brennen in kleinere Finzelsequenzen 
zu unterteilen und diese jeweils in ei- 
ner eigenen Datei zu speichern. Hier- 
bei hilft der QuickTime-Player, da er 
beim Sichern von Filmen mit Alias- 
Dateien arbeiten kann: Öffnen Sieden 
DV-Film im QuickTime-Player, und 
markieren Sie zunächst nur das erste 
„Kapitel“ (eine sinnvolle Länge liegt 
bei ungefähr acht bis zehn Minuten 
pro Kapitel). Kopieren Sie die Aus- 
wahl, und fügen Sie sie in ein neues 
Playerfenster ein. Danach sichern sie 
den Abschnitt als „abhängigen Film“, 
denn dieser Film verweist nur noch 
auf das entsprechende Teilstück des 
DV-Streams und belegt kaum Spei- 
cherplatz (siehe Seite 116). Sichern Sie 
am besten aufsteigend nummeriert, 
um die Einzelszenen nachher für die 
VCD leichter anordnen zu können. 


Toasten und Tee trinken. Und das 
war's auch schon fast. Zum Abschluss 
müssen sie die Einzelfilme dann nur 
noch ins Toast-Fenster ziehen und ei- 
ne Menge Geduld haben: Das Kodie- 
ren des DV-Films ins MPEG-1-Format 
dauert auch aufeinem schnellen Mac 
noch sehr lange. 

Noch ein kleiner Wermutstropfen 
am Schluss: Da auf eine solche VCD 
„nur“ ungefähr eine Stunde Film pas- 
sen, müssen Sie normale Spielfilme 
aufzweiVCDs aufteilen, die Sie dann 
leider mitten im Film wechseln müs- 
sen. Aber dies ist ein vergleichsweise 
geringer Preis für dieses ansonsten 
unschlagbar günstige digitale Film- 
archiv für den Fernseher. (alm) u 
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BILDBEARBEITUNG Digitalfotografie in der Printproduktion 


Digital oder Film? 


Es gibt viele Unterschiede zwischen digitaler und herkömmlicher Fotografie. Doc Baumann hat beide 


Verfahren anlässlich einer Reportage und der Produktion eines Fotobandes in der Praxis verglichen. 


enn Ende Februar in Deutschland alle trübsin- 

nig werden, weil das Ende des Winters noch 

immer nicht absehbar ist, mache ich mich auf 
den Weg nach Florida und verbringe zwei Wochen am 
Atlantik. Sonne, Strand, Palmen, braun gebrannte Girls? 
Jawohl! Liegestuhl, kühle Drinks am Pool, Zeit, umendlich 
die Romane zu lesen, zu denen man sonst nicht kommt? 
Nee, harte Arbeit! Ruhe und Frieden? Ach was - Zehntau- 
sende von Harleys, die bis in die frühen Morgenstunden 
auf der Atlantic Avenue am Hotel vorbeidonnern. 

Seit mehr als zwanzig Jahren fliege ich zur Bike Week 
nach Daytona Beach, zum größten Bikertreffen der Welt, 
und komme mit einer Reportage und Tausenden von 
Bildern zurück. Seit zehn Jahren wird daraus jedesmal ein 
dickes „Bikers News“ -Sonderheft: Ein bisschen Text - viel 
ändert sich ohnehin nicht -, Bildunterschriften, vor allem 
aber rund 400 Farbfotos. 


Digitalkameras hatte ich schon in den letzten Jahren 
dabei. Für das 2000er-Heft verwendete ich erstmals bei 
kleineren Abbildungen ein paar damit aufgenommene 
Bilddateien. In diesem Jahr, nach etlichen Megapixel- 
sprüngen, legte ich mir nun eine große und für solche 
Zwecke besser geeignete Kamera zu, um auszuprobieren, 
wie sie sich in der Praxis bewährt und ob ein nennenswer- 
ter Teil der Aufnahmen für die Druckproduktion brauch- 
bar sein würde. Um das Fazit gleich vorwegzunehmen: Ich 
war von den Ergebnissen ebenso angetan wie alle ande- 
ren, die mit der Herstellung der Publikation zu tun hatten 
(ausgenommen wohl nur die Leute in der EBV-Abteilung, 
die angesichts der überzeugenden Resultate eine düstere 
berufliche Zukunft heraufdämmern sahen). Nicht weni- 
ger als drei Viertel der verwendeten Abbildungen stamm- 
ten schließlich aus der digitalen Quelle, nur das restliche 
Viertel von gescannten Kleinbilddias. 


Daytona Duo 


Für dieVerwendung der aufherkömmliche Weise fotogra- 
fierten Bilder gab es zwei Gründe: Entweder waren dies 
Fotos, von denen ich bereits beim Aufnehmen wusste, dass 
sie im Heft ganz- oder gar doppelseitig erscheinen sollten; 
der nötige Vergrößerungsfaktor von über 220 Prozent er- 
schien mir für Digitalfotos zu gewagt. Oder ich benötigte 
extreme Brennweiten im Tele- oder Weitwinkelbereich, 
für die meine Digitalkamera nicht ausgerüstet war. Ent- 
sprechende Adapter waren zwar angekündigt, aber zum 
Zeitpunkt der Reportage noch nicht lieferbar. 

Für die Aussagekraft dieses Vergleichs sind die ver- 
wendeten Kameras zwar zweitrangig, allerdings auch 
nicht so völlignebensächlich, dass es überflüssig wäre, sie 
zu nennen: Als Digitalkamera hatte ich die E-10 von Olym- 
pus mit einer Auflösung von 2240 mal 1680 Pixeln dabei, 
ergänzt um das Power-Pack mit großem Akku. Als Spei- 
cherkarte kam eine 128-Megabyte-Compact-Flash hinzu, 
als Speicher für unterwegs die ebenfalls akkubetriebene 
„Digital Wallet“-Festplatte mit 6 Gigabyte Kapazität. Mei- 
ne traditionelle Kamera ist eine EOS 10 von Canon mit 
mächtigem Zoomobjektiv (35-350 mm, 1:3,5-5,6), er- 
gänzt um ein Weitwinkelzoom (20-35 mm, 1:3,5-4,5); als 
Filmmaterial verwende ich Produkte von Fuji: meist den 
Sensia mit 100 ASA, für Motive mit viel Haut den Velvia. 


Wie praxistauglich ist die Digitale? Als ernst zunehmen- 
des Arbeitsgerät kam die E-10 aus diversen Gründen in 
Frage: Ihre Auflösung reicht aus, um halbseitige Bilder in 
hoher Qualität drucken zu können. In der Praxis zeigte 
sich dann, dass auch ganzseitige Bilder ohne merklichen 
Verlust möglich sind, und selbst das eine Doppelseiten- 
foto des Heftes, das ich aus eher experimentellen Gründen 
einfügte, fielunvoreingenommenen Betrachtern nicht ne- 
gativ auf. Die E-10 ist eine Spiegelreflexkamera - Sucher- 
kameras lassen sich professionell kaum verwenden. Mit 
der Stromversorgung des mächtigen Power-Packs kommt 
die Kamera sehr lange aus, auch bei Einsatz des Blitzes. 
Viele mögen, vor allem beim Herumschleppen, das ver- 
gleichsweise hohe Gewicht nicht sehr schätzen - miristes 
lieber so, weil die Kamera dann stabil in der Hand liegt. 
Das Betrachten des Bildes auf dem Display ist hilfreich 
und sinnvoll - aber nur selten beim Fotografieren, eher 
wegen der nachträglichen Kontrolle. Bei meinen bisheri- 
gen Versuchen mit Digitalkameras hatte ich feststellen 
müssen, dass eine halbwegs zuverlässige Bildbeurteilung 
bei Sonnenlicht ohnehin unmöglich ist. 

Zudem macht die E-10 alle relevanten Einstellwerte 
nicht auf diesem Display sichtbar, sondern in einem ge- 
sonderten Feld, dasbei allen Lichtbedingungen die Daten 
klar ablesen lässt; zusätzlich werden sie im Sucher einge- 
blendet. Und alle Bedienelemente, auf die der Fotograf 
häufig zugreifen muss, sind nicht in Menüfeldern ver- 
steckt, zudenen man lange blättern muss und die man bei 
Tageslicht trotzdem kaum erkennt, sondern über klar ver- 
teilte, leicht zu merkende Knöpfe am Gehäuse erreichbar. 

Beim Fotografieren mit der E-10 habe ich hauptsäch- 
lich meine gewohnten Extrembrennweiten vermisst, die 
damals noch nicht verfügbar waren. Obwohl die Kamera 
nach dem Einschalten oder beim Wecken aus dem Ruhe- 
zustand vergleichsweise schnell verfügbar ist, sind mir 
wegen der noch immer merklichen Wartezeit etliche Mo- 
tive - vor allem vorbeifahrende Biker - durch die Lappen 


gegangen, dieich mit deralten CanonEOS problemlos auf > 


Mit diesen beiden Kameras fotografierte ich die 
Reportage der Daytona Bike Week 2001: Links 
Canons EOS 10 mit mächtigem 35-350-mm- 
Zoom, rechts die digitale E-10 von Olympus 

mit einer 128-MB Compact-Flash-Karte. 


Blitz aus. Nicht nur nachts ist der Einsatz eines Blitzes gefragt, 
auch solche Gegenlichtaufnahmen werden damit erheblich besser. 
Dafür den ganzen Tag mit einem schweren aufgesetzten Blitzgerät 
herumzulaufen, das die um den Hals hängende Kamera aus dem 
Gleichgewicht bringt und nach vorn kippen lässt, ist sehr mühsam. 


Blitz ein. Der eingebaute Blitz der digitalen E-10 macht die 
Entscheidung leicht. Ein Knopfdruck, und die Blitzklappe springt 
auf. So ist auch von dem Motorrad und dem Biker im Licht des 
Sonnenaufgangs mehr zu erkennen als eine Silhouette. Natürlich 
gibt's solche Blitzeinsätze auch für herkömmliche Kameras. 
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Nachtaufnahmen. Canons EOS 
streikt bei diesen Verhältnissen 
und tut gar nichts. Alternativen: 
Stativ - lästig beim Rumschlep- 
pen, kaum spontane Aufnahmen 
möglich; oder mindestens 
400-ASA-Film - bei akzeptabler 
Bildgröße im Druck zu körnig. 
Mit der digitalen E-10 gelingen 
auch solche Aufnahmen aus 

der Hand und ohne Abstützen. 


Nächtliche Ausschnitte. Selbst bei 
einer Vergrößerung von 400 Prozent 
ist die Schärfe dieser Aufnahme 

der EIO durchaus zufriedenstellend. 


Nächtliche Bewegung. Ein Blitz ließe hier nahe Objekte zu hell erscheinen, 
würde die Atmosphäre zerstören und Bewegungen einfrieren. Auch das spräche 
gegen die EOS. Da ist eine solche Digitalaufnahme doch sichtlich dynamischer. 


Aufnahmewerte im Blick. GraphicConverter kann wichtige Aufnahme- 
daten sichtbar machen. Welche Parameter eine Digitalkamera zusammen 
mit dem Bild speichert, ist allerdings von Modell zu Modell verschieden. 
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> den Film gebannt hätte. Und trotz der fünf hinterein- 
ander aufnehmbaren Bilder, die zwischengespeichert 
und sukzessive abgearbeitet werden, fehlte mir ein paar 
Mal die Möglichkeit zügiger Serienaufnahmen. 

Ansonsten überwiegen nach diesen Reportageerfah- 
rungen die Vorzüge deutlich: Das beginnt bei der Gepäck- 
kontrolle am Flughafen, wo die Behörden angesichts stär- 
kerer neuer Durchleuchtungsgeräte selbst davor warnen, 
Filmmaterial ungeschützt prüfen zu lassen. Bei den von 
mir vorgegebenen Einstellungen fasst die 128-Megabyte- 
Karte fast doppelt so viele Aufnahmen wie ein 36er Film. 
Das bedeutet halb so viele Unterbrechungen beim Foto- 
grafieren durch Wechsel des Mediums. 

Auch entfällt die Notwendigkeit, bei schnellen Wetter- 
und Lichtwechseln einen Film mit anderer Empfind- 
lichkeit einzulegen - und den gerade benutzten womög- 
lich halb leer lassen zu müssen; die E10 regelt das auto- 
matisch oder per manuelle Einstellung: Eben noch Fotos 
im Freien, dann rein in eine Halle mit ausgestellten Mo- 
torrädern bei Kunstlichtbeleuchtung (mit viel Pech im ei- 
nen Raum mit Glühbirnen, im anderen mit Neonröhren). 
Statt Filmwechsel ein Druck auf den Knopf für die Einstel- 
lung des Weißpunkts, und es geht ohne Unterbrechung 
weiter. Bei der Film-Kamera hatte ich aus Faulheit oft auf 
die eigentlich nötige Verwendung eines Blitzgeräts ver- 
zichtet, um Schattenpartien im Gegen- oder Seitenlicht 
aufzuhellen. Bei der E-10 ist ein Blitz ausreichender Stär- 
ke eingebaut und klappt auf Knopfdruck aus. Man sieht's 
den Bildern an, wenn ich davon Gebrauch gemacht habe. 


Bei Nacht. Auf Nachtaufnahmen hatte ich in den ver- 
gangenen Jahren verzichtet, weil nie das dabei herausge- 
kommen war, was ich mir vorgestellt hatte: zu dunkel, ver- 
wackelt, bei Blitzlichteinsatz eine veränderte Stimmung 
mit zu starker Betonung von Vordergrundobjekten, bei 
Stativeinsatz keinerlei spontane Reaktionen möglich - 
meist jedoch die schlichte Weigerung der Kamera, über- 
haupt auszulösen. Auch mit der E-10 war zwar ein gutes 
Fünftel der Nachtaufnahmen unbrauchbar, aber der Rest 
ist völlig zufriedenstellend und scharf, und das ohne Sta- 
tiv! Ein weiterer Vorteil beim digitalen Fotografieren ist 
übrigens, dass man die wichtigsten Aufnahmeparameter 
in einem Infofeld der Software GraphicConverter ablesen 
kann. Das hilft bei misslungenen Bildern, um Fehlerquel- 
len aufzuspüren und es beim nächsten Mal besser zu 
machen. Über Kleinigkeiten wie nachträgliches Löschen 
unbefriedigender Bilder nach der Sichtkontrolle auf dem 
Display muss man eigentlich gar nicht mehr reden. 


Wirtschaftlichkeitsprüfungen 


Speicherkarte und Festplatte versus Film. Schauen wir 
uns die Kostenseite an: Kamera, Power-Pack und 128-Me- 
gabyte-Karte kosten knapp über 7000 Mark. Eine Menge 
Geld im Vergleich zu einer traditionellen Spiegelreflex- 
kamera, sogar samt Zusatzobjektiven und Filmen. Außer- 
dem hatte ich mir für 2000 Mark die „Digital Wallet“-Fest- 
platte von Minds at Work mit 6 Gigabyte für die Westen- 
tasche geleistet. Für dieselbe Summe kriege ich ungefähr 
140 Diafilme einschließlich Entwicklung. Aber rechnen 
wir mal andersrum: Bei einer solchen Reportage mache 
ich etwa 2500 Aufnahmen, das entspricht 70 Filmen. Bei 
knapp 70 Digitalbildern pro 128-Megabyte-Karte würde 
ich etwa 36 Karten zum Preis von 25 000 Mark brauchen. 
Das ist offensichtlich unsinnig. 


Also nehme ich auch das iBook mit, das ich ohnehin zum 
Schreiben brauche, um die Dateien abends im Hotel per 
Card-Reader rüberzuschaufeln. Selbst wenn ich pro Tag 
nur 200 Fotos machen würde, benötigte ich noch immer 
drei 128-MB-Karten zum Preis von zusammen 2000 Mark. 
Die Anschaffung der tragbaren Festplatte lohnt sich also 
bereits bei dieser Tagesmenge. Müsste ich meine Filme 
gar in Florida kaufen - entwickeln lasse ich sie ohnehin 
sofort -, sieht die Rechnung noch günstiger für die digi- 
talen Verfahren aus: Die Filme einschließlich Entwicklung 
kosten dann nämlich bereits deutlich mehr als die Digital 
Wallet. Rechne ich übliche Film- und Entwicklungskosten 
auf ein Jahr mit etlichen tausend Fotos um, liegt die Digi- 
talkamera schnell vorn; noch schneller, wenn ich meine 
Arbeitszeit einbeziehe, die ich benötige, um Bilder zu 
scannen, die ich für den einen oder anderen Zweck ver- 
wenden will. Im Gegensatz zu einer solchen Reportage, 
aus der erst ein paar Wochen später ein Bildband werden 
soll, kann es in der Praxis sonst ja durchaus wichtig sein, 
dass die Aufnahmen für EBV-Zwecke oder Montagen so- 
fort verfügbar sind. 

Auch unter Aspekten des Transports schneidet die 
Elektronik übrigens ganz gut ab. 60 Filmpackungen haben 
ein Volumen von ungefähr 5000 Kubikzentimetern. Dem- 
gegenüber braucht das iBook nur etwa 4300 Kubikzenti- 
meter im Handgepäck, wenn es auch etwas mehr wiegt. 


Ordnen und katalogisieren. Die Vorzüge des digitalen 
Fotografierens enden aber nicht beim Aufnehmen. In 
früheren Jahren holte ich die entwickelten Filmstreifen in 
der Regel einen Tag später aus dem Fotoladen; wenn ich 
mir dann überhaupt die Mühe machte, die Motive zu 
beschreiben, sah das so aus, dass ich die Dias gegen das 
Fenster oder eine Lampe hielt, in der anderen Hand eine 
Lupe, Film- und Bildnummer in eine Datenbank tippte 
und dann ein paar Wörter zur dargestellten Szene eingab. 
Diesmal geht das um Größenordnungen schneller. Am 
selben Abend lasse ich die DigitalWallet ihre Daten an das 
iBook übertragen und schiebe die im Laufe des Tages an- 
gelegten Ordner aufein Katalogfenster der Bilddatenbank 
Portfolio. Als Darstellungsgröße im Verzeichnis wähle ich 
256 mal 256 Pixel; das bläht den Katalog zwar etwas auf 
und führte bei 2100 Bildern schließlich zu einer Datei- 
größe von 56 Megabyte, aber was soll’s? So lassen sich die 
Motive gut beschreiben und beurteilen, ohne immer das 
Originalbild in voller Größe öffnen zu müssen. 

Mit den frischen Erinnerungen des Tages geht es dann 
recht zügig, jeweils ein paar Schlüsselwörter oder gleich 
eine komplette Unterschrift zu den etwa 300 Aufnahmen 
hinzuzufügen. Arbeitssparend wirkt sich dabei aus, dass 
ich Beschreibungen, die sich wiederholen, nicht jedesmal 
neu eingeben muss. Bei 257 Fotos der „Rat’s Hole Custom 
Chopper Show“ reicht es also aus, diese im Katalog aus- 
zuwählen und allen in einem Zug diese Schlüsselwörter 
zuzuweisen. Aufnahmedatum und Uhrzeit werden oh- 
nehin automatisch katalogisiert. 


Im Produktionsprozess 


Stürmische Rückreise. Mitte März verlasse ich Daytona 
Beach; auf dem Weg zum Flughafen in Orlando hole ich 
schnell noch den letzten Diafilm aus dem Fotoladen. In 
den Sekunden, während ich den Wagen vor dem Geschäft 
parke und aussteige, peitscht der erste Ausläufer eines 


Tornados durch das Stadtviertel, um michherumprasseln > 


Massenspeicher für unterwegs. 
Die Digital Wallet ist eine kleine 
akkubetriebene 6-GB-Festplatte, 
auf die sich mit speziellen Adap- 
en Walker tereinschüben die Bilddaten von 
den Speicherkarten zügig und 
komfortabel übertragen lassen. 


DI De 


HEaHHEen 


Katalogisieren in Portfolio. In der Bilddatenbank Portfolio von 
Extensis kann der Anwender jedem Foto Schlüsselwörter zuweisen, 
die eine spätere Klassifizierung und Zusammenstellung erleichtern. 
In einem weiteren Info-Fenster für jedes Bild ist außerdem Platz 
für komplette Bildunterschriften und ausführliche Beschreibungen. 


Bedrı beyrana Hi.idn 


Komfortabel suchen mit Verknüpfungen. In Portfolio lassen sich 
auch Varianten und Kombinationen von Schlüsselwörtern eingeben, 
um schnell selbst aus Tausenden von Fotos die gewünschten heraus- 
zufischen. Die Darstellungsgröße von 256 mal 256 Pixeln erlaubt schon 
in der Katalogansicht eine recht genaue Beurteilung der Abbildung. 
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Main Street, gesehen mit der E-10. Dreimal die fast gleiche 
Szene: die Main Street von Daytona Beach. Die digitale Aufnahme mit 
Olympus’ E-I0 gibt die Farben am naturgetreuesten wieder. 


Main Street, selbst gescannt. Eine ähnliche Aufnahme, 
diesmal auf Diafilm mit Canons EOS fotografiert und mit einem 
guten semiprofessionellen Scanner, dem SprintScan 4000 

von Polaroid, digitalisiert. Ein Blick auf die Palmenblätter reicht 
aus, um die deutlich geringere Bildqualität zu erkennen. 


PNELCUMESHIKENS 
a 


Main Street, Profi-Scan. Selbst der Einsatz eines teuren 
Highend-Scanners bietet keine Gewähr für ein perfektes Ergebnis. 
Vom selben Dia wie oben gescannt, ist dieses Bild zwar in der 
Detailzeichnung etwas besser, zeigt aber einen kräftigen Blaustich. 


214 Macup 07/01 


- En aa 
Teen fi = 
LETEIEES-EIKIR* 


Wenn es mal schnell gehen muss. Bei überraschenden Ereignissen 
wie einem Tornado hat man oft gerade keine Kamera zur Hand. Canons 
digitale Ixus bringt zwar nicht die Auflösung und den Komfort der viel 
teureren E-I0, passt aber in jede Jackentasche und ist so stets verfügbar. 


> abgeknickte Palmen, Leuchtreklametafeln und Fetzen 
von Dächern auf den Asphalt. Nach wenigen Schritten 
von Kopf bis Fuß durchnässt, kann ich mich gerade noch 
in ein Haus retten. Die E-10 ist sicher im Koffer verstaut, 
aber eine kleine digitale Ixus von Canon ist griffbereit. So 
gibt's zum Schluss noch ein paar Katastrophenfotos. 


Digital ist besser. Einige Wochen später stecke ich tiefin 
der Produktion des Sonderhefts. Ein Viertel der ungefähr 
400 Bilder des Bandes habe ich scannen lassen, die Bear- 
beitung der übrigen aus digitaler Quelle liegt bei mir. Das 
heißt vor allem Umwandlung aus dem RGB- in den 
CMYK-Modus mit dem vorgegebenen Farbprofil sowie 
Skalieren auf die benötigte Größe. Eine weitere Farbbear- 
beitung ist nur in Ausnahmefällen nötig. Durchweg ist 
hier die Farbqualität der Digitalbilder befriedigender als 
die der Kleinbilddias —- selbst nachdem diese mit einem 
Highend-Scanner digitalisiert wurden. Ich wage es sogar, 
etliche Aufnahmen der E-10 um rund 150 Prozent für eine 
Ganzseitenwiedergabe zu skalieren, da die Bildschirm- 
darstellung eine gute Qualität verspricht. 


Erstaunlich hoch skalierbar. Wie bereits erwähnt, ziehe 
ich ein Bild sogar um 220 Prozent auf eine Doppelseite 
hoch. Das hat zwar eher experimentelle Gründe, um zu 
sehen, ob dabei etwas Vertretbares herauskommt. Aber 
das Ergebnis kann sich durchaus sehen lassen; keiner der 
unvoreingenommenen Betrachter bemerkt sichtbare Un- 
terschiede zu den doppelseitigen Diascans. Dabei spielt 
es übrigens auch kaum eine Rolle, dass ich eine Hälfte der 
Abbildung nur mit Photoshops bikubischer Interpolation 
skaliere, während ich bei der anderen die Kompressions- 
software Genuine Fractals einsetze: Minimale, mit blo- 
ßem Auge kaum erkennbare Pixelstufungen bei klaren 
Diagonalen gibt es in beiden Fällen. 


Doppelseiten-tauglich. Wenigstens an einem Bild wollte ich 
ausprobieren, welche Qualität übrig bleibt, wenn ein Foto der E-10 
von 2240 mal 1680 Pixeln auf die Größe einer Doppelseite skaliert 
wird. Die linke Abbildung zeigt einen Ausschnitt der ursprünglichen 


Verwalten und gestalten. Natürlich gibt es bei so vielen 
Vorzügen des digitalen Verfahrens auch Nachteile. Einer 
ist, dass jetzt ich den überwiegenden Teil der EBV-Arbeit 
am Hals habe, den früher andere Leute gemacht haben. 
Da ich auch das Layout selbst mache, ist es zwar hilfreich, 
ein Bild auf diese Weise nachträglich mal schnell ohne 
Qualitätsverlust aufein größeres Format skalieren zu kön- 
nen, aber mein Anteil am Projekt dauert so doch ein paar 
Tage länger. Aber gut, dasließe sich auch anders realisieren. 
Ein echter Schwachpunkt ist dagegen das Zusammen- 
stellen thematisch zusammengehörender Bilder bei der 
Layoutgliederung. Eine saubere, ausführliche Zuweisung 
von Schlüsselwörtern hilft zwar bei der Vorbereitung, um 
in der Bilddatenbank gezielt die Fotos aufzurufen, die ei- 
nen Abschnitt illustrieren sollen. Aber deren genaue, in- 
haltlich wie visuell passende Kombination, vor allem ihre 
Lage zueinander auf einer Doppelseite, ist mit ein paar 
Dias auf dem Leuchttisch viel schneller abzuschätzen. 
Vielleicht kenne ich aber auch nur die richtige Software 
nicht, mit der das zu realisieren wäre. Für die Verteilung 
der Fotos im Heft, ihre Bemaßung und die Berechnung der 
benötigten Flächen arbeite ich mit einer Excel-Tabelle. 


Archivalisches. Auch meine Zehntausende von Dias aus 
20 Jahren Daytona-Reportagen sind sorgfältig kategori- 
siert, eingeordnet und ineiner Datenbank erfasst. Aber sie 
füllen einen gewaltigen Dia-Schubladenschrank, wäh- 
rend die digitale Fotoausbeute des Jahres 2001 auf vier 
CDs Platz findet, einschließlich des Portfolio-Katalogs, in 
dem ich in Sekundenschnelle alle Bilder zu einem be- 
stimmten Stichwort finde. Was allerdings hinsichtlich 
Zugriffsmöglichkeit und Bildqualität zu erwarten ist, 
wenn ich eines dieser Dias beziehungsweise digital auf 
CD-ROM archivierten Fotos mal in 30 Jahren verwenden 
möchte, erfahren Sie in unserer Juli-Ausgabe 2031. | 


Version des Bildes. Vergrößern in Photoshop um ungefähr 220 Prozent 

und anschließendes leichtes Schärfen führte zu einem durchaus akzeptablen 
Resultat, wie die rechte Abbildung beweist, die, wiederum als Ausschnitt, 

die in der „Bikers News“ gedruckte Fassung in Originalgröße zeigt. 
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Bilder-Tabelle. Für die Planung des Sonderhefts setze ich Excel ein, das 
neben Berechnungen belegter Flächen auch einfaches Auflisten aller Bilder 
und leichtes Verschieben und Ersetzen von Tabelleneinträgen ermöglicht. 


Das fertige Cover. Da Besitzer solcher chrom- 
glänzenden Custombikes es nicht schätzen, 
ihre teuren Maschinen durch den Sand in die 
Nähe der Brandung mit ihrer aggressiven Salz- 
luft zu fahren, musste ich auch das Titelbild 
dieser Ausgabe wieder einmal aus Einzelteilen 
montieren. Die Arbeitsschritte beim Vorjahres- 
heft kennen MACup-Leser aus Heft 8/00. 
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Plug-in-Sammlung „Sapphire‘ 


In seiner Rubrik „Doc Baumanns Screenshots” stellt unser Bildbearbeitungs- 


profi jeden Monat neue Produkte, Meldungen oder Kurioses vor. Das können 


Plug-ins, Filter, Bücher, CDs, aber auch Beobachtungen aus der Praxis sein. 


Doc Baumanns Screenshots 


Bi Stellen Sie sich vor, Sie werden von 
einem neuen Kollegen in dessen Haus 
eingeladen und betreten nach einem 
längeren Rundgang durch das Anwe- 
sen schließlich einen großen Raum, 
an dessen Wänden grob geschätzt zir- 
ka 50 Fernsehbildschirme auf Regal- 
brettern stehen. Wow! „Genaugenom- 
mensind es56“, erklärt der Gastgeber, 
„für jedes Programm, das ich emp- 
fangen kann, einer.“ 

„Na ja“, kommentieren Sie zö- 
gernd, „das ist sicherlich sehr prak- 
tisch, wenn man die alle gleichzeitig 
ansehen möchte, nicht wahr?“ „Nein, 
das nicht, aber ich möchte gern alle 
Kanäle anschauen können und nicht 
bloß einen. Also hab ich mir für jedes 
Programm ein TV-Gerät gekauft. Cle- 
ver, nicht?“ Nach ein paar zaghaften 
Rückfragen kriegen Sie raus, dass Ihr 
Kollege tatsächlich noch nie was da- 
von gehört hat, dass man mit einem 
einzigen Empfänger alle Programme 
reinkriegt, indem man lediglich eini- 
ge Tasten drückt. Sie verabschieden 
sich ziemlich hastig, weil Ihnen gera- 
de eingefallen ist, dass die Babysitte- 
rin heute ja früher nach Hause muss. 


Sonst zeigt er Ihnen im Keller noch 
seine 32 Kühlschränke. 

Eine blöde Geschichte, ich weiß. 
Aber so ähnlich fühlte ich mich, als 
ich vor einiger Zeit das umfangreiche 
Material von Sapphire zum Testen 
auf den Schreibtisch bekam (www. 
sapphire-innovations.com). Die Be- 
schreibung klang ganz toll: Hunderte 
und Aberhunderte von Photoshop- 
Plug-ins, dieselbe Zahl an Werkzeug- 
spitzen sowie Muster über Muster. 
Saaa-gen-haft! Ein kleiner Nachteil 
dabei ist, dass sich Photoshops Filter- 
menü bei einer solchen Plug-in-Inva- 
sion aufbläht wie eine schwangere 
Katze. Also schaufelte ich für den An- 
fang nur mal ungefähr hundert Filter 
in den entsprechenden Ordner, dazu 
noch etliche Muster und Spitzen. 

Ich probierte den ersten Filter aus. 
Aha, mit Filter Factory gemacht. Net- 
te bunte Muster. Ein bisschen an den 
Reglern rumfummeln, mit „OK“ be- 
stätigen, warten ... Das nette bunte 
Muster ist jetzt auch auf meinem Ar- 
beitsblatt, sieht aber ganz anders aus. 
Von Skalierung des Effekts im Vor- 
schaufenster haben die wohl noch 


nichts gehört? Nun gut, werde ich si- 
cher nie benötigen, aber schauen wir 
mal weiter. Der nächste Filter ist ähn- 
lich, der übernächste auch. Ich über- 
springe ein paar ... Das sieht jetzt et- 
was anders aus, aber ebenfalls nicht 
so spannend. Meine Sprünge werden 
größer, die Enttäuschung auch. 

Nun gut, lassen wir das mit den 
Filtern erst mal. Wenn ich viel Zeit ha- 
be, kann ich mir noch ein paar von 
den anderen 980 anschauen. Ich lade 
einige Musterdateien in Photoshops 
neues Mustermenü. Daichsie aufden 
ersten Blick ebenfalls ziemlich ähn- 
lich finde, bleibe ich beim bewährten 
Verfahren, überspringe ein paar Ord- 
ner, lade einen neuen. Immer noch 
dieselben Muster. Die kommen mir 
überdies ziemlich vertraut vor: Alles 
das, was die guten Leute bei Sapphire 
da als ungezählte einzelne Muster im 
Angebot haben, lässt der Xaos-Tools- 
Filter „Terrazzo“ mit ein paar winzi- 
gen Änderungen der Parameter im 
Handumdrehen entstehen: Wunder- 
schöneVervielfältigungen der 17 geo- 
metrisch möglichen Symmetriever- 
sionen aus einem beliebigen Bild. 
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Abbildung 2: Für Photoshops Mustermenü zahllose 
Kacheln dieser Art zu laden, mag so lange spannend 
erscheinen, wie der Anwender nicht weiß, dass das 
Xaos-Tools-Plug-in „Terrazzo“ so einen Effekt - neben 
16 weiteren Möglichkeiten - im Handumdrehen aus 
jedem beliebigen Bild entwickelt. 


Abbildung 1: So oder ähnlich sehen - als Mustergene- 
ratoren oder das Bild überlagernd - die Resultate der 
Sapphire-Plug-ins aus. Sinnvoll wäre, wenn man sie 

alle als Varianten eines Filters von dessen Oberfläche 
aus mit Reglern erzeugen könnte. Doch so belastet 
jedes Plug-in das Filtermenü mit einem eigenen Namen. 


Abbildung 3: Als Einzelformen sind die gewaltigen 
Mengen von Werkzeugspitzen zwar sauber konstruiert, 
allerdings viel zu klein. Als Spitzen angewandt, sind 

sie für die Katz, weil alle damit gezogenen Spuren weit- 
gehend gleich aussehen. Bei größerem Malabstand 
kann der Anwender eventuell etwas damit anfangen. 


218 Macup 07/01 


Also dann, nehmen wir uns die 
Spitzen vor. Ich lade ein paar Samm- 
lungen ins Werkzeugmenü und sehe 
auf den ersten Blick, was mich erwar- 
tet. Wieder mal - Sie ahnen es sicher 
bereits - Hunderte und Aberhunder- 
te verschiedener Spitzen, im einzel- 
nen durchaus sauber und liebevoll 
gestaltet, aber in ihrer vorgesehenen 
Anwendung als Spitzen vollkommen 
unbrauchbar. Allerdings ist es kein 
Wunder, wenn Entwickler so was ma- 
chen, wo doch selbst die Photoshop- 
Programmierer vergessen zu haben 
scheinen, wie eineWerkzeugspitze ei- 
gentlich funktioniert: Das Werkzeug 
stempelt eine Grundform in Abhän- 
gigkeit vom gewählten Malabstand 
entlang der gezogenen Spur immer 
wieder ins Bild. 

Es ist demnach völlig unsinnig, 
wenn auch Photoshop selbst Spitzen 
anbietet, die ihrerseits bereits aus ei- 
nem Stück gemalter Spur bestehen. 
Denn wenn man damit arbeitet, ent- 
stehtkein realistischer Malstrich, son- 
dern etwas, das lediglich nach Photo- 
shop-Spitze aussieht. Sinnvolle Spit- 
zen sind - abgesehen von Sonderan- 
wendungen - zum einen die mittels 
Durchmesser, Kantenschärfe, Malab- 
stand und Winkel definierten, zum 
anderen ein paar selbst gemachte auf 
meist kreisförmiger Basis. Punkt. Die 
gigantische Sammlung von Sapphire 
mit ihren Tausenden geometrischen 
Figuren erzeugt, als Malspur ange- 
wandt, immer nur den nahezu identi- 
schen Effekt. Sinnvoll wären sie nur 
dann, wenn man sie mit hohem Mal- 
abstand als identifizierbare Einzel- 
formen ins Bild stempeln wollte. Aber 
für diesen Fall wäre es um einiges 
nützlicher gewesen, sie als skalierba- 
re Pfade anzubieten, aus denen sich 
der Anwender im Bedarfsfall dann 
selbst eine Spitze in passender Größe 
basteln könnte. 

Sapphires quantitativ ins Unge- 
heure aufgeblasene Angebot an Plug- 
ins, Mustern und Spitzen wäre durch 
eine Hand voll durchdacht program- 
mierter Generatoren zu ersetzen, wel- 
che die gewünschten Ergebnisse als 
Varianten erzeugen.Wie dasbeiande- 
ren Filtern auch gehandhabt wird. Es 
gibt schließlich auch nicht 500 gauß- 
sche Weichzeichner: Der eine für ei- 
nen Pixel Radius, der zweite für an- 
derthalb, der dritte ... na, Sie wissen 
schon. Als versöhnlicher Abschluss 
sei jedoch bemerkt: Ein paar Plug-ins 
sind dabei, die ganz hübsche Sachen 
machen. Aber um die zu finden, müs- 
sen Sie bedauerlicherweise lange, lan- 
ge suchen. Doc Baumann 


MAcuPp 07/01 219 


220 macupozjoi 


Medienproduktion BILDBEARBEITUNG 
= 


w A N \ 


Dünne gerade Objekte rechtwinklig verbiegen 


Rohre biegen 


Wir wollen hier zwar keinen Workshop für Installateure durchführen - aber manchmal ist 


Workshop: Photoshop rc: 5 


es auch in Photoshop ganz hilfreich zu wissen, wie man ein Rohr sauber verbiegt. 


Mi Stellen Sie sich vor, Sie brauchten 
für eine Bildmontage ein rechtwink- 
lig gebogenes Rohr, haben aber als 
Ausgangsmaterial nur das gescannte 
Bild eines geraden Leitungsstücks zur 
Hand. Nicht weiter kompliziert, sollte 
man meinen: Röhre freistellen, aufei- 
ne leere Ebene setzen und mit dem 


Rohr: Was tun, wenn Sie das Bild einer rechtwinklig gebogenen 
Rohrleitung benötigen, jedoch lediglich den Scan einer 
geraden Röhre parat haben? Im Folgenden zeigen wir Ihnen, 
wie sie bei diesem Problem am besten vorgehen. 


[5 


Quadrat: Da elliptische Ringe ebenfalls die Rohrbreite verändern, 
ziehen Sie vor der Filteranwendung ein Auswahlquadrat (mit 
gedrückter Umschalttaste) auf. Nun wird aus dem ovalen Ring ein exakt 

kreisförmiger. Löschen Sie anschließend den überstehenden Rest. 


Verzerrungsfilter „Verbiegen“ die dort 
vorgegebene Kurve dehnen, bis so et- 
was wie eine im rechten Winkel ab- 
biegende Form dabei herauskommt. 

Doch schon die Ansicht im Vor- 
schaufenster verdeutlicht, dass dieser 
Weg nicht funktioniert: Zwar ist der 
entstandene Verlauf der Rohrleitung 


korrekt, doch wird sie erheblich dün- 
ner, während sie im Bereich der Kur- 
ve platt gedrückt aussieht. Der „Ver- 
flüssigen“-Filter, den Photoshop seit 
Version 6 aufweist, hilft ebenso wenig 
wie langes Experimentieren mit dem 
Filter „Schwingungen“. Letzterer eig- 
net sich ganz besonders gut für ge- 


el 
>= 


Undefinierte Bereiche: 

a Durch verschobenen 
Teil ersetzen 
Kontenpixei 

© wiesernoten 


Verbiegen-Filter: Die einfachste Lösung ist der Verzerrungsfilter 
„Verbiegen“. Dazu sollte die Leitung auf einer eigenen Ebene liegen. 
Weil der Filter nur horizontales Verbiegen erlaubt, sollten Sie das Rohr 


erst in die Senkrechte drehen, bearbeiten und dann zurückrotieren. 


Positionieren: Skalieren Sie den Ring so weit, dass seine Breite 
der des Rohrs auf der darunter liegenden Ebene entspricht. 
Schieben Sie ihn an die gewünschte Stelle. Mit dem Filter „Störungen 

hinzufügen“ wurde hier versucht, die Struktur anzupassen. 


wellte Rohre - aber wann benötigt 
man die schon? 

Des Rätsels Lösung: Man darfnicht 
das komplette Rohr verbiegen, son- 
dern nur dessen nicht geraden Teil. 
Dazu eignet sich am besten der Ver- 
zerrungsfilter „Polarkoordinaten“ in 
seiner Variante „Rechteckig -> Polar“. 
Es gilt jedoch ein paar Voraussetzun- 
gen zu beachten: Das zu verzerrende 
Objekt muss allein auf einer Ebene 
liegen oder sich wenigstens in einer 
einheitlichen Farbumgebung befin- 
den. Außerdem muss es waagerecht 
ausgerichtet sein, da bei senkrechter 
Platzierung etwas völlig anderes her- 
auskommt. Damit der aus der Röhre 
entstehende Ring kreisförmig wird 
und seine Stärke gleichmäßig beibe- 
hält, wenden Sie ihn auf einem qua- 
dratischen Arbeitsblattanoderziehen 
vor dem Aufruf des Filters eine qua- 
dratische Rechteckauswahl auf. Je 
weiter unten das Rohr, desto größer 


der entstehende Ring; Sie können 
den Ringradius also durch die Positio- 
nierung der Röhre vor der Umwand- 
lung festlegen. Für einen geschlosse- 
nen Ring muss sie an beiden Seiten 
bis zum Auswahlrand reichen. 

Sie gehen demnach folgenderma- 
ßen vor: Duplizieren Sie die Rohr- 
Ebene zwei Mal, und wenden Sie den 
„Polarkoordinaten“-Filter unter Be- 
rücksichtigung der genannten Vor- 
aussetzungen aufeine dieser Ebenen 
an. Drehen Sie die Röhre im zweiten 
Duplikat so, dass sie der neuen Rich- 
tung entspricht. Platzieren Sie dann 
die drei Rohre so, dass sich ein glatter 
Verlauf ergibt. Generieren Sie für die- 
se Ebenen Ebenenmasken, und retu- 
schieren Sie dort mit Schwarz die Be- 
reiche, die im Bild ausgeblendet wer- 
den sollen. Dabei muss die Leitung 
übrigens keinesfalls, wie in unserem 
Beispiel, rechtwinklig abbiegen: Jeder 
Winkel ist möglich. Durch die Kombi- 


nation von Einzelstücken können Sie 
zudem Biegungen darstellen, die kei- 
ne Kreissegmente sind. 

In unserem Beispiel befindet sich 
der Schattenrand der Röhrenbiegung 
immer außen. Um eine passende Be- 
leuchtung wiederzugeben, brauchen 
Sie eventuell aber auch Biegungen, 
die an der inneren Seite dunkel sind. 
Kein Problem - vor der Anwendung 
des „Polarkoordinaten“-Filters spie- 
geln Sie einfach das gerade Leitungs- 
stück vertikal. Doc Baumann 


EM Bei harten Scannereinstel- 
lungen entstehen manchmal 
störende fette Pixelklumpen an 
Kontrastkanten. In der nächs- 
ten Folge zeigen wir Ihnen, wie 
Sie die schwarzen Punkte zügig 
entfernen. 


Starkes Verbiegen: Bei zu intensiver Anwendung des Filters 
- etwa, um eine rechtwinklige Biegung darzustellen - wird 
die Rohrleitung allerdings in schrägen Bereichen dünner. Für solche 
Zwecke benötigen Sie demnach eine andere Lösung. 


Ebenenmasken: Für Übergänge gerader und gebogener Rohr- 

stücke weisen Sie den Ebenen Ebenenmasken hinzu und löschen 
dort mit schwarzer Farbe diejenigen Rohrteile, die ausgeblendet 
werden sollen. Reduzieren Sie gegebenenfalls die Pinsel-Deckkraft. 


ne 


Polarkoordinaten-Filter: Duplizieren Sie die Ebene, auf der 
sich das gerade Rohr befindet. Wenden Sie den Verzerrungsfilter 
„Polarkoordinaten“ mit „Rechteckig -> Polar“ an. Je weiter unten 
die Röhre positioniert ist, desto größer wird der entstehende Ring. 


u ge 
Usisignieie Eon! 
 echlerkig -' Folor 
Sfr -+ Beenlerich] 


Lichtrichtung: In Abbildung 7 stimmt beim hinteren Rohr die 

Beleuchtung nicht. Um die helle Seite des Rohrs an die Außenseite 
des Rings zu setzen, spiegeln Sie die waagerechte Röhre vor der 
Polarkoordinaten-Umwandlung vertikal und montieren erst danach. 
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Anzeigenindex Alle Inserenten in MACup 7/01 auf einen Blick 


site | Produkt/Dienstleistung Ansprechpartner Telefon/Internet 


1&1 Internet AG 40-41 Provider nternet-Adresse www.lundi.de 

A&M Computerhandel 114 Virtual PC Zentrale 0 9151/81 78-0 

All Around My Mac Hartmann GmbH 16 Versandhaus nternet-Adresse http://aamm.com 
Application Systems Heidelberg 207 Mailorder Zentrale 06 62 21/30 00 02 
Arktis Software GmbH 87,129 Arktis-Shop nternet-Adresse wwuw.arktis.de 
Cancom media solutions GmbH 232 Systemhaus nternet-Adresse www.shop.cancom.de 
Color Solutions Europe 181 Farbmanagement nternet-Adresse wwv.color-solutions.de 
Cyberport.de GmbH 231 Mailorder nternet-Adresse www.cyberport.de 
Dr. Bott KG 75,173 Lösungen für Apple Macintosh Zentrale 03 67 38/44 63-0 
ed-lab GmbH 17 Schulungen nternet-Adresse www.ed-lab.de 
EPSON DEUTSCHLAND GmbH 33 Drucker nternet-Adresse www.epson.de 

Fiat Automobil AG u2 Automobile nternet-Adresse www.alfaromeo.de 
format network & communication 199 Kommunikation nternet-Adresse www.format.de 
FREECOM Europe GmbH 59 Speichermedien Zentrale 0 30/6 1129 90 

Fuchs EDV Vertriebs GmbH 45 Bürolösungen Zentrale 0 40/56 06 18-0 
GRAVIS ComputervertriebsgesellschaftmbH 135-166 Mailorder GRAVIS Mail 0 30/390 22-222 
Hermstedt AG 5 Kommunikation nternet-Adresse www.hermstedt.de15 
Hewlett Packard GmbH 9 Drucker nternet-Adresse www.hewlett-packard.de 
Huynh Communications 98 Provider nternet-Adresse www.huynh.de 

Ibas Datenrettung 13 Datenrettung nternet-Adresse www.datenrettung.de 
iiyama Deutschland GmbH 29 Monitore nternet-Adresse www.liyama.de 
InfoGenie GmbH 1 Mac-Hotline Hotline 0190/87 55 24 
Innotech Software GmbH % Mailorder nternet-Adresse www.innotech-soft.com 
Job-Today AG Internet Stellenmärkte 115 Internet-Stellenmarkt nternet-Adresse www.dv-job.de 

LaCie GmbH 169, 219 Speichermedien nternet-Adresse www.lacie.com 

M&M Trading 11-113 Mailorder Bestell-Line 0 40/47 80 67 
MacTRADE GmbH 106-107 Mailorder & Internet Auktionen Bestell-Line 0180 5 000 794 
MACup Verlag GmbH 229 MACup-Prämie Bestell-Telefon 0180 5 310 531 
MACup Verlag GmbH 66 PAGE Abo-Service 0 6123/92 38 33 
MACup Verlag GmbH 203 computerfoto Abo-Service 0 6123/92 38 33 
maxpo GmbH 61 Messe Event 2001 Internet-Adresse www.maxpo2001.de 
MEV-Verlag 177 Bilddatenbank nternet-Adresse www.mev.de 
MINOLTA-QMS GmbH 57 Drucker nternet-Adresse www.minolta-qms.de 
MoreMedia GmbH 216-217 Bits in Style nternet-Adresse www.bits-in-style.de 
MoreMedia GmbH 84-187 Buchshop Zentrale 0180 5 528 888 
neuekoepfe GmbH 18-79 Jobs für Kreative nternet-Adresse www.neuekoepfe.de 
Novodrom GmbH 119 IT-Online-Shop nternet-Adresse www.novodrom.de 
Pantone 31 Farbmanagement nternet-Adresse www.pantone.de 
Pekingstone (Deutschland) GmbH 05 Zubehör Infotelefon 0 40/51113 35 

Qubyx 89 Farbkalibrierung nternet-Adresse www.qubyx.com 
Replace Printware 127 Toner Bestell-Telefon 0 7176/998 89 12 
$0S Systemtechnik GmbH i.6. 97 Mallorder Zentrale 02 41/24 0 24 
Teramax Computer Store GmbH 27 Mailorder nternet-Adresse www.teramax.de 
TKR GmbH & Co. KG 99 Kommunikation nternet-Adresse www.tkr.de 
Tradesoft GmbH 101-104 Mailorder Zentrale 0 30/82 00 71-10 
WACOM Computer Systems GmbH 25 Grafiktabletts nternet-Adresse www.wacom.de 
Xerox GmbH 6-7 Drucker nternet-Adresse www.xerox.de 
Anzeigenrubriken 

MACup-Einkaufsführer 89-93 

MACup-Schulungsführer 94 

MACup-Markt 95-114 

MACup-Stellenmarkt 223-227 


Teile dieser Auflage sind mit Beilagen der LaCie GmbH und der MACup Verlag GmbH bestückt. Die Schweizer Auflage enthält Beilagen 
der Cropmark AG, der Heiniger Unternehmensberatung AG und der Tomac Computer Concept GmbH. Wir bitten um freundliche Beachtung. 


Hinweis: Aus produktionstechnischen Gründen kann es vorkommen, dass Anzeigen umplatziert werden müssen, ohne dass 
solche Änderungen auf dieser Seite Berücksichtigung finden. Sollte dies einmal der Fall sein, bitten wir um Verständnis. 
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Vorschau MACup 8/01 erscheint am 4. Juli 2001 


Mac 0S X Server 


BI Mit der neuen Version 2.0 von Mac 0S X Server hat Apple nun 
auch das Serverbetriebssystem auf die moderne leistungsfähige 
Basis von Mac OS X gestellt. Was das neue System leistet, welche 
Vorteile und neue Funktionen es bietet, lesen Sie in MACup 8/01. 


DSL-Router 


I Die Preise für den superschnellen Datendienst DSL befinden 
sich im freien Fall, und an der nötigen Zusatzhardware für 

den Mac mangelt es auch nicht mehr. In der kommenden MACup 
stellen wir aktuelle Router und notwendige Software vor, um 
kleinen und mittleren Arbeitsgruppen DSL-Zugang ermöglichen. 


Werbserver-Workshop 


I Wir zeigen im nächsten Heft, wie Sie die kostenlose relationale 
Datenbank MySQL installieren und Ihr System so konfigurieren, 
dass auch dynamische Seiten aus der Datenbank am Apache- 
Server generiert werden. Dazu gibt's noch Tipps und Kniffe zum 
bequemen Bestücken und Pflegen der eigenen Website. 


18-Zoll-TFTs Cinema AD Release 7 


I Seit Anfang 2001 sind TFTs um 25 Prozent I Mit Cinema 4D Release 7 will die Firma 
günstiger geworden. Zur Jahresmitte rechnet Maxon endgültig in den Highend-Bereich 
man jedoch wieder mit einer Verteuerung. der 3D-Programme vorstoßen, um dort 


Wer vorher noch zuschlagen will, sollte unsere den Kampf gegen Maya & Co aufzunehmen. 
Übersicht der Klasse ab 18 Zoll nicht verpassen. Wir prüfen, ob das gelingen kann. 


Und das erwartet Sie im nächsten 


macmagazin 


Digitale Signaturen Wo ist der Cyberspace? 


Das neue Gesetz für digitale Signaturen Die Vorstellung ist älter als das Internet selbst: 
schafft theoretisch vom Shopping bis zur Das Datennetz als dreidimensionaler Raum, in 
Bundestagswahl ganz neue Möglichkeiten für dem Menschen umherstreifen und interagie- 
Transaktionen im Internet - birgt aber auch ren. Wir zeigen, wie diese Vision bald auch in 
Risiken. Wir schauen mal in die Glaskugel. Ihrem Browser Wirklichkeit werden könnte. 


Games 


Mit „Sheep“ werden wir zum Hüter einer 
völlig verblödeten Schafsherde, während 
wir bei „Tomb Raider: Chronicles“ mal 
wieder ein Date mit Lara Croft haben. 


> Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - die Redaktion bittet um Verständnis. 
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Rückschau 


EB Im angemessenen Rahmen. 
Kartıre 
BE Voll auf die Zwölf. 


BGewußt wo 
WE tesa fin 


BI Formel Eins. 


7° 


MACup vor 15 Jahren 


I Vor fünfzehn Jahren erschien Version 1.0 der deutschen Soft- 
ware Raglime. Diese existiert noch heute und liegt „erst“ in 
Version 5.5 vor. Im Test dieses rahmengestützten integrierten Bu- 
sinessprogramms zeigte sich die MACup-Redaktion begeistert, 
weil es damit erstmals möglich wurde, Textverarbeitung, Tabel- 
lenkalkulation, Datenbankaufgaben und Seitenlayout in einem 
einzigen Programm, auf einer einzigen Druckseite zu erledigen. 


Aus dem Test von RagTime 1.0: 


m ‚Mit ‚RagTime' gelang dem deutschen Entwickler-Team Brü- 
ning & Everth das erste vollintegrierte Business-Programm - Text- 
verarbeitung und Layout, Tabellenkalkulation und Datenbank in 
einem. Das RagTime-Prinzip ist schlicht und genial: Gearbeitet 
wird mit einer einzigen Oberfläche in einem einzigen Dokument. 
[..] Und das ist wirklich neu: Zwar gibt es seit geraumer Zeit, wir 
erinnern uns, ‚integrierte Programme‘, die dem Anwender die Ab- 
wicklung alltäglicher Formalitäten erleichtern sollen und einen 
Großteil der Aufgaben mit ihren verschiedenen Modulen erledi- 
gen. Sie übermitteln ihre Ergebnisse quasi in einen kleinen Raum, 
in dem ein Schaltwart sitzt und versucht, das Material zu ordnen 
und so zu organisieren, daß der Drucker es sinnvoll zu Papier 
bringt. Der Schaltwart sind Sie. Zum Beispiel. 

Nachteil: Die integrierten Pakete gehen von den einzelnen 
Modulen aus, die alle wie eigenständige Programme arbeiten. Um 
die Ergebnisse eines Teils in einen anderen zu überführen, bedarf 
es verschiedenster, mitunter sehr eleganter Tricks - aber der Weg 
über die einzelnen Teile bleibt.“ 


Aus dem Test der Serversoftware „HyperNet'" 


I „Gehören Sie zu den Glücklichen mit Zugang zu mehr als einem 
Macintosh - und von denen mindestens einer sogar mit einem 
HyperDrive ausgestattet ist, General Computers interner Fest- 
platte? Dann hat General Computer noch was für Sie: ein leistungs- 
fähiges Werkzeug, das Ihre über AppleTalk verbundenen Geräte in 
ein komplexes Netzwerk verwandelt. Das leidige Hin- und Hertau- 
schen von Disketten entfällt - mit ‚HyperNet' greifen Sie aufeinen 
gemeinsamen Pool von Ressourcen, Daten und Programmen zurück. 

Das Prinzip ist simpel: HyperNet verwandelt über AppleTalk 
verbundene Macs in eine Reihe von sogenannten Server- und 
Benutzergeräten - jedes HyperNet-Paket definiert je einen Ser- 
ver und bis zu 31 Benutzer. Während Servergeräte mit einem in- 
ternen HyperDrive ausgestattet sein müssen, qualifiziert sich 
schon ein schlichter Macintosh 512 - nach oben gibt es keine 
Grenze - als Benutzer.“ 


up-gehört 
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Rasen, Rasen, Rasen 


Mi ,... einer von diesen finsteren Orten, wo Kapputschino 
noch mit Schlagsahne serviert wird.“ Michel weinte sich 
gerade über ein Wochenende mit Freunden an der Nord- 
see aus. „Und wenn du abends essen gehst, gibt es Schol- 
len, mit denen du mühelos einen mittelgroßen Kampf- 
hund erschlagen kannst. Und Schnitzel, die so groß sind 
wie besagte Schollen. Das Land kämpft noch mit dem My- 
thos der Menge.“ - „Aber der Anblick des Meeres, der 
Klang der Wellen ...“, warfich ein. - „Klang derWellen am 
Arsch. Die Dinger sind nicht zu sehen. Ich war in den letz- 
ten Jahren viermal an der Nordseeküste - ich hab den 
Glauben an die Nordsee verloren, denn ich hab dort noch 


Das letzte Gerücht Auf der kommenden Macworld wird 
Apple den ersten Power Mac mit vier Prozessoren vorstellen. Bei den 
CPUs handelt es sich um das G4-Modell 7410 mit 600 Megahertz. 


nie Wasser gesehen. Die Freizeit-Ingenieure der Gegend 
haben es geschafft, der Republik eine Schlammwüste als 
Ozean zu verkaufen, dafür Hut ab.“ War ja irgendwie was 
dran. Auch ich konnte mich nur recht undeutlich an Wel- 
len und Wasser im Zusammenhang mit der Nordsee er- 
innern. Watt war viel präsenter. 

Wir radelten gemeinsam durch den Park des Stadtteils, 
auf der Suche nach einer ruhigen Stelle, an der wir die 
Abendsonnenstrahlen noch etwas mitnehmen konnten. 
Jungfernfahrt für Michels neues Rad („Ich hab extra ein 
hässliches gekauft und sofort ein Körbchen hintendrauf 
geklemmt- so was klaut wenigstens niemand.“). Mit Gel- 
sattel, Siebengangschaltung und Stoßdämpfern vorn. Wir 
passierten grillende Mitbürger, die das Ende von BSE und 
MKS mit Hekatomben an Fleisch feierten und dabei 
Rauchwolken produzierten, die vermutlich noch von je- 
dem besseren Satelliten aus wahrnehmbar waren. Direkt 
voraus zeichneten sich die Konturen eines kleinen Kiosks 
durch die wabernden Schwaden ab, und Michel und ich 
steuerten nach kurzen Blicken der Abstimmung dorthin. 

„Waltraud’s Waldstübchen“ hatte neben dem Natur- 
apostroph (der Figenname muss sich den geltenden gram- 
matischen Regeln nicht unterwerfen!) auch die richtigen 
Markenschilder für Eis und Bier und, ganz wichtig, einen 


Fahrradständer. Vor dem hielten wir an, schwangen uns 
vom Drahtesel, wobei Michel mit der Ferse des Schwung- 
beins im besagtem Körbchen hängen blieb und deutlich 
ins Schlingern geriet. Ich fing ihn auf, bevor er alle Räder 
am Ständer mit umreißen konnte, und half ihm, das Bein 
über den Drahtkasten zu heben. „Jetzt weiß ich, warum 
die Frauen Frauenräder haben: Die haben immer Körb- 
chen oder Kindersitze.“ Michel betrachtete sein Gefährt 
wohlwollend, aber kritisch: Er war in Gedanken schon 
beim Wiederaufstieg ... 

Die Flasche Bier vor uns war fast leer. Wir schwiegen 
friedlich und ließen den Blick über die vor uns liegen- 
de Botanik schweifen: Ra- 
sen, Rasen, Rasen, dann 
ein Wäldchen und dann, 
im Schummerlicht kaum 
mehr auszumachen, die 
ersten Hochhäuser der 
Metropole. Unddann fand 
Michel seine Stimme wie- 
der: „Die Gerüchte zum 
Thema Neuvorstellungen anlässlich der nächsten Mac- 
world-Messe verdichten sich. Ziemlich sicher ist, dass Ap- 
ple einen Power Mac mit vier G4s vorstellen wird. Beiden 
darin verbauten CPUs soll es sich um die 7410-Modelle 
mit 600 Megahetz handeln. Zudem kann man sich wohl 
darauf verlassen, dass eine Doppelprozessor-Version auf 
Basis des neuen 7450-G4s in mehreren Konfigurationen 
mit bis zu 866 Megahertz gezeigt wird. Letztere sollten 
dann auch bereits im Handel verfügbar sein. Ob die oben- 
drein erwarteten Einprozessor-Macs auf 7450-Basis mit 
933 Megahertz und 1 Gigahertz nicht nur vorgestellt wer- 
den, sondern auch sofort kaufbar sind, ist noch unklar.“ 

Zigarette, Schluck Bier und weiter: Doppelprozessor- 
varianten der hoch getakteten G4s werden aber wohl erst 
im Spätsommer vorgestellt, die entsprechenden Vierpro- 
zessor-G4s Ende des Jahres. Die für das Jahr 2002 erwarte- 
te neue Prozessorgeneration ‚G4 Apollo‘ startet dann bei 
1,3 Gigahertz ...“ - „Komisch, als ich noch jung war, war 
Takt kein Thema. Ich glaube, bis Ende der Achtziger habe 
ich nie gewusst, wie viel Hertz mein aktueller Mac hat. 
RAM war immer wichtiger.“ Michel nickte versonnen, 
klappte die Sonnebrille hoch, verschränkte die Arme hin- 
ter dem Kopf, lehnte sich gaaanz weit nach hinten und 
sagte: „Stimmt, Takt war kein Thema.“ 


Editorial 


Liebe Leserin, lieber Leser 


» Etwas eigenartig war sie schon, die 
Ankündigung des neuen iBooks. Praktisch 
noch nie hat Steve Jobs eine solche Neu- 
ankündigung ausserhalb einer Apple- oder 
Macworld-Expo gemacht; dabei ist der neue 
Wurf aus der Apple-Küche ein durchaus ge- 
lungener, um nicht zu sagen überraschender. 
Abgesehen von dieser Eigenartigkeit kann 
man an dem neuen Baby wirklich nichts 
aussetzen: voll trendy mit dem weissen Cover 
und seinen munzigen Abmessungen, trotz- 
dem kräftig ausgerüstet mit einem 500er-G4- 
Prozessor, sogar mit der Möglichkeit, DVDs 
zu brennen - und das ganze für weniger als 
3000 Franken. 

Das Teil wird von Apple innerhalb der stra- 
tegischen Ausrichtung auf den sogenannten 
«Digital Hub» platziert. Der Begriff meint 
den PC als Verbindung zwischen all den 
nötigen oder auch weniger nötigen Business- 
Tamagotchis des heutigen Users, sei es der 
PDA, eine Digitalkamera oder der MP3- 
Player oder oder oder ... Die DVD-Kamera 
allein macht's nämlich offen gestanden noch 
nicht aus; richtig cool wird das Gerät, wenn 
man aus den digital aufgenommenen 
Sequenzen mit iMovie einen Film schneiden 
und diesen wiederum aufeine DVD brennen 
kann, um die Ferienaufnahmen auch für 
Grosis DVD-Player fit zu bekommen. Oder 
seine eigene Musik-CDs herstellen kann. 
Oder oder oder ... 

Der PCist tot - es lebe der digitale Hub, 
sprich Mac! 


Jeannette Derrer 
Chefredaktorin 


2 Macintouch 


Advocatus Diaboli 
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VON STEPHAN ARBEIZ 


» Erinnern Sie sich noch an die Zeit vor dem Macintosh? Die dunklen Jah- 
re? Die Zeiten, als wir uns fragten: Wer sind wir? Warum sind wir hier’ Wann 
hatten wir zuletzt Lunch mit Zaphod Beeblebrox? Ein Mensch kannte sie al- 
le, die Antworten. Aber er blieb sie uns schuldig. Lediglich der vage Hinweis 
auf die Zahl 42 ist uns als ewiges Rätsel für kommende Generationen ge- 
blieben. 

Am 11. Mai starb Douglas Noel Adams, Kultautor der Buchserie «Per An- 
halter durch die Galaxis» und AppleMaster. (http://www.apple.com/apple- 
masters/interviews/dadams/index5.html) Douglas Adams war ein wahrer 
Mac-Fan. Er beanspruchte für sich, den ersten Mac in Grossbritannien ge- 
kauft zu haben, und stand dem Gerät seitdem treu beiseite, in guten und in 
schlechten Zeiten. Ausserdem hat Douglas Adams eine Reihe von Compu- 
terprogrammen für den Macintosh entwickelt und war einer der schärfsten 
Kritiker von Microsoft Word. 

Als es Apple so richtig schlecht ging und vor allem das Gespenst vom zu 
geringen Marktanteil die Stimmung im Mac-Markt drückte, stand Douglas 
Adams auf der Worldwide Developers Conference im kalifornischen San 
Jose vor 4000 Apple-Entwicklern auf der Bühne und sagte: «Ich benutze 
Mac, meine Freunde benutzen alle Mac, ich kenne überhaupt niemanden, 
der keinen Mac benutzt. Es mögen vielleicht nur fünf Prozent der Leute 
Macs verwenden, aber es sind klar die top fünf Prozent.» 

Seitdem hat sich bei Apple viel bewegt, und über die fünf Prozent wird 
nicht mehr gesprochen. Geschickte PR ist derzeit Trumpf, und so wird der 
Rahmenauftrag einer kleinen amerikanischen Schulbehörde über immer- 
hin 23 000 der neuen iBooks flugs zum grössten Education-Deal aller Zei- 
ten. Zukurz ist das Gedächtnis des Internet für eine genaue Recherche, aber 
die Legende überliefert, das in besseren Zeiten Apple ähnliche Mengen 
Computer, damals Apple II, an Schulen verschenkt hat. Mit 1200 Dollar ist 
das neue iBook zwar deutlich erschwinglicher, als es Consumer-Notebooks 
jemals waren; das sind aber immer noch 1200 Dollar mehr, als sich viele Fa- 
milien für Ihre Kinder leisten können. Obwohl sich Apple gern als Lieferant 
«for the rest of us» darstellt, sucht der kalifornische Hersteller seine Kunden 
doch weiterhin im einkommensstarken Segment. 

Dazu passt auch die Mär, Updates würden nur deshalb nicht mehr auf 
Zeitschriften-CDs beigelegt werden dürfen, weil der grosse Häuptling Men- 
schen ohne schnelle ADSL-Internet-Anbindung für zweitklassig und un- 
würdig hält. Der Spiess lässt sich aber auch umdrehen: Von der Microsoft- 
Site kommen die Updates und Service Releases sehr viel flotter aus unserer 
1,55-Megabit-Leitung als von Apple. 

Aber wenigstens kommen sie. Apple hegt und pflegt das zarte Pflänzchen 
Mac OSX derzeit mit der Hingabe des Verzweifelten, um es vor dem nahen 
Verdorren zu bewahren. Viele kleine Schritte geben einen grossen, und so 
bleibt die Hoffnung erhalten, dass im Juli wie versprochen mit der grossen 
Trompete zum Angriff geblasen werden kann. ) 
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SwissScene I news 


u 


Einfach süss: Das neue iBook 


» Die neue iBook-Kollektion ist da: frisch, herzig, zum 
Knuddeln! Der nur gerade noch 28,5 Zentimeter breite, 
23 Zentimeter tiefe und 3,4 Zentimeter schmale, schnee- 
weisse Laptop ist dabei ein ausgewachsenes Notebook 
mit allen Fähigkeiten - der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm. Das Polykarbonat-Gehäuse ist so gefertigt, dass 
es keinerlei Teile gibt, die daran Schaden nehmen oder 
abbrechen können. Der 12,1-Zoll-Monitor hat eine Auf- 
lösung von 1024 mal 768 Pixeln; das iBook ist, aufWunsch 
vieler Konsumenten, mit einem eingebauten Mikrofon 
sowie Stereolautsprechern ausgestattet. ) 


In der Schweiz sind die 3 Konfigurationen wie folgt zu haben: 
iBook 500 MHz mit 64 MB SDRAM, 256 KB Level-2-Cache, 10- 
GB-Ultra-ATA-Festplatte, CD-ROM-Laufwerk, USB und Fire- 
Wire, integriertem 56-KB-Modem, 10/100-BASE-T-Ethernet 
und optionalem AirPort-Funk-LAN für Fr. 2499.-; iBook 500 
MHz mit 128 MB SDRAM, 256 KB Level-2-Cache, 10-GB-Ultra- 
ATA-Festplatte, DVD-ROM-Laufwerk, USB und FireWire, inte- 
griertem 56-KB-Modem, 10/100-BASE-T-Ethernet und optio- 
nalem AirPort-Funk-LAN für Fr. 2799.-; und der «Rolls Royce», 
das iBook 500 MHz mit 128 MB SDRAM, 256 KB Level-2-Cache, 
10-GB-Ultra ATA Festplatte, CD-RW-Laufwerk, USB und Fire- 
Wire, integriertem 56-KB-Modem, 10/100-BASE-T-Ethernet 
und optionalem AirPort-Funk-LAN für Fr.2999.- 


INFO 


www.apple.ch 


Telinfo-CD mit Neuerungen 


» Die neu erschienene Telinfo-CD bietet wiederum eine 
Fülle von Neuerungen an: So ist eine fotorealistische 3D- 
Schweizerkarte enthalten, die Orts- und Stadtpläne sind 
deutlich ausgebaut (80 Prozent der Hausnummern); die 
Autobahnausfahrten sind angegezeigt, und der Original- 
SBB-Fahrplan kann ebenfalls eingesehen werden. 

Daneben sind auch, wie auf der Vorversion, die Geset- 
zestexte OR, ZGB, SchKG, StGB, Ordnungsbussentarif 
mitVolltextsuche, ein Routenplaner von Strasse zu Stras- 
se mit Angabe der Autobahnausfahrten, Points of Inte- 
rest in 44 Kategorien und vieles mehr auf der Telinfo-CD 
verewigt. 

Die Telinfo-CD ist ab sofort zum Preis von 69 Franken 
(inkl. MwSt.) in den Swisscom-Shops und aufwww.swiss- 
com.ch erhältlich. ) 


INFO 


www.swisscom.ch 


= 


Swissair/Sabena: SMS und E-Mails aus dem Flugzeug 


» Die Fluggesellschaften Swissair und Sabena bieten ih- 
ren Langstrecken-Passagieren künftig die Möglichkeit, 
E-Mails und SMS während des Fluges zu verschicken. 
Die Mitteilungen werden vom Sitz aus komponiert und 
anschliessend versandt. Wie die Swissair bekannt gab, 
steht der neue Service allen Passagieren zur Verfügung, 


INFO 


www.swissair.ch 
www.sabena.com 


Ericsson und Sony gründen 
Mobilfunkunternehmen 


» Ericsson und Sony gründen ein 50:50-Gemeinschafts- 
unternehmen zur weltweiten Entwicklung und Ver- 
marktung von Mobiltelefonen. Wie die beiden Konzerne 
mitteilten, wurde heute, Dienstag, ein «Memorandum of 
Understanding» unterzeichnet. Das neue Unternehmen 
wird für Forschung und Entwicklung sowie Marketing, 
Vertrieb und Service von Mobiltelefonen verantwortlich 
sein. Das Joint Venure trägt den Namen «Sony Ericsson 
Mobile Communications» und startet seinen Geschäft- 
betrieb voraussichtlich am 1. Oktober dieses Jahres. 
Hauptsitz ist London, weltweit sollen etwa 3500 Mitar- 
beiter beschäftigt werden. ) 


INFO 


www.ericsson.com 
wwiw.sony.com 


die mit Flugzeugen des Typs Airbus A330 von Swissair 
und A330-200 von Sabena sowie als Business-Class-Rei- 
sende auf A330-300- und A340-Maschinen der Sabena 
reisen. Ermöglicht werde die Dienstleistung durch eine 
Satelliten-Verbindung, die es den Passagieren erlaubt, 
ihre Mitteilung auf dem Video-Bildschirm des Bordun- 
terhaltungssystems zu schreiben. Der Text darf maximal 
125 Zeichen umfassen. Der Preis pro Mitteilung beträgt 
1.95 Dollar. Derzeit können noch keine E-Mails oder 
SMS empfangen sowie längere Texte oder Attachments 
verschickt werden. Diese Funktionen werden jedoch in 
naher Zukunft möglich sein. ) 


Maxon hat 3D-Software für 
OS X fertig gestellt 


»Die Software-Herstellerfirma Maxon hat die ersten 
3D-Programme für Mac OS X entwickelt. Die Endver- 
sionen von Cinema 4D XL Release 6, Cinema 4D ART 
Release 6 und BodyPaint 3D sind ab sofort als Down- 
loads oder auch als herkömmliche Kaufversionen er- 
hältlich. Für die Macintosh-Versionen dieser Program- 
me stehen unter der Adresse http://www.maxon.de/ 
pages/download/download_updates_d.html kosten- 
lose Updates zurVerfügung. Darüber hinaus lassen sich 
unter http:// www.maxon.de/pages/download/down- 
load_demo_form_d.html Demoversionen für die Sys- 
teme Windows 9x/ME/NT/2000, Apple Macintosh (ab 
OS 7.x) sowie für Mac OS X herunterladen. 1 


INFO 


www.maxon.de 


SwissUsers ] Umgebungsassistent (OS 9.1) 


Tapetenwechsel leicht gemacht 


Zu Hause via Modem, unterwegs per Infrarot über das GSM-Netz, im Büro 


am LAN: Der Internetzugang ist eine der Einstellungen, die häufig wechseln, wenn 


man mit iBook oder PowerBook unterwegs ist. 


JEANNETTE DERRER 


» Gerade die iBook- oder Power- 
Book-Benutzer stehen, was ihre Sys- 
temeinstellungen anbetrifft, immer 
wieder vor anderen Voraussetzun- 
gen. So besteht der Zugang zum In- 
ternet zu Hause vielleicht via Kabel- 
modem, unterwegs per ISDN-Karte 
oder GSM, im Office über LAN; bei 
Ersterem ist das FileSharing passiv, 
bei Letzterem aktiv, oder die Proxy- 
Einstellungen sind sogar nicht über- 
all die gleichen. Klar, dass auch noch 
andere Systemeinstellungen dazu- 
kommen können wie TCP/IB Apple- 
Talk etc. Um mit all diesen Umge- 
bungen klarzukommen, ohne viele 
Einstellungsänderungen vornehmen 
zu müssen, gibt es den Umgebungs- 
assistenten. 


Ein Fall für Apples 
Umgebungsassistenten 


Das Kontrollfeld «Apple Umgebungs- 
assistenb» (auch in der Kontrollleiste 
zu finden) macht solche Wechselbä- 
der zum reinen Vergnügen. Alle not- 
wendigen Änderungen werden dort 
auf einen Klick getan, und das Note- 


book ist am jeweiligen Platz wieder 
klar zum Arbeiten. 

Die einzelnen Umgebungen wer- 
den durch die Konfigurationen der 
jeweiligen Kontrollfelder gesteuert. 
Im Beispiel von TCP/IP können in al- 
len vom Umgebungsassistenten ge- 
steuerten Kontrollfeldern solche Kon- 
figurationen angelegt werden. 


Eine neue Konfiguration für 
jedes Kontrollfeld 


Im Kontrollfeld TCP/IP lautet der Ti- 
tel des Fenstersim Urzustand einfach 
nur: «TCP/IPVoreinstellung». Mit die- 
ser Konfiguration kann der Umge- 
bungsassistent nichts anfangen; jede 
Konfiguration, die über ihn angesteu- 
ert wird, muss mit einem eigenen, in- 
dividuellen Namen gekennzeichnet 
sein. Dazu wählt man im Menü «Ab- 
lage » den Punkt «Konfigurationen...» 
(Abb. 1) und erstellt - im Normalfall 
aus der Konfiguration «Voreinstel- 
lung» - ein Duplikat («Duplizieren», 
Abb. 2). Diesem Doppel gibt man ei- 
nen sinnvollen Namen (siehe auch 
die Liste in Abb. 2) und wählt es mit 
«Auswählen». 


Genauso verfährt man mit anderen 
Kontrollfeldern wie AppleTalk, File- 
Sharing, Internet etc. Überall kann 
natürlich, um die Sache zu vereinfa- 
chen, mit denselben Begriffen gear- 
beitet werden, so zum Beispiel für die 
Infrarot-Verbindung über das GSM- 
Handy mit der Konfiguration «GSM», 
seiesin TCP/IP oder in AppleTalk. 


Umgebungen definieren mit 
den Konfigurationen 


Im Umgebungsassistenten wird eine 
bestehende Umgebung verdoppelt 
oder eine neue erstellt, die alle Ein- 
stellungen aus den diversen Konfigu- 
rationen enthalten soll (Abb. 4). Dazu 
wird im Menü «Ablage» «Neue Umge- 
bung...» ausgewählt. Im Umgebungs- 
assistenten sind mit dem kleinen 
Dreieck die Details einzublenden. 
Dieser Umgebung gibt man wieder- 
um einen einschlägigen Namen und 
klickt danach im Umgebungsassis- 
tenten diejenigen Checkboxes an, die 
für diese Umgebung Änderungen er- 
fahren sollen. 

Rechts von den Checkboxes wird 
nun eingeblendet, welche Konfigura- 


= Konfigurationen 


Konfiguration duplizieren 


ETETT9 Bearbeiten 
Schließen BW 
Ko figurationen... Ü1 8023 benutzen 
Infe$mation #1 
Beenden Hostdatei auswählen... 
| 
. Suchpfad: 
DEEBEIENGET Lokale Domain (Suchbeginn): 
IP-Adresse: 10.0.1.4 
Teilnetzmaske: 255.255.255.0 eh: 
Router Adresse: 10.0.1.1 
Weitere Suchpfade 
Domain Namen 
Name Server Adresse: |195.24.64.2 ns.swissonline.ch 
195.24.64.254 speotraweb.ch 
lm Opüonen. 
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Abb. 1: In jedem Kontrollfeld, das mit dem Umgebungs- 
assistenten eine Änderung erfahren soll, muss eine neue 
onfiguration angelegt werden. 


Aktive Konfiguration: ISDN 


AirPort Importieren... 
Büro 

Classic ” 

hispead Exportieren... 
Infrarot 

ISDN 

Sunrise CardPhone Duplizieren... 


Voreinstellung 
Umbenennen... 


| löschen... _) 


Abb. 2: Dazu wird eine bestehende Konfigura- 
tion duplizert... 


“Classic” duplizieren als: 


Neue Konfiguration 


Se 


Abb.3:... und mit einem vernünftigen, 
aussagekräftigen Namen versehen. 


tionen in den diversen Kontrollfel- 
dern gerade aktiv sind. Entsprechen 
die Anzeigen nicht dem gewünschten 
Stand, so lässt sich über den Befehl 
«Bearbeiten» (Abb. 5) in den jeweili- 
gen Kontrollfeldern die korrekte Kon- 
figuration einstellen (Abb. 6). Dabei 
muss beachtet werden, dass man 
nicht etwa individuellneue Änderun- 
gen an den einzelnen Kontrollfeldern 
vornimmt, sondern die vorher einge- 
stellte Konfiguration für diese spe- 
zielle Umgebung aufruft. Die aktuelle 
Umgebung bleibt von diesem Vorge- 
hen so lange unangetastet, bis auch 
sie umgestellt wird. 

Die Umgebungen können nach dem 
Starten des Laptops geändert werden; 
mithilfe der dazugehörigen Vorein- 
stellungen («Bearbeiten» Voreinstel- 
lungen...) ist es möglich, den Umge- 
bungsassistenten auch während des 
Systemstarts (entweder immer oder 
auch mit einem Kurzbefehl) aufzuru- 
fen (Abb. 7). 1 


WETTE Bearbeiten Einstellung Hilfe 
Neue Umgebung... 
Umgebung duplizieren... 


gsassistent 


Umgebung umbenennen... 


Sie die Einstellungen für “Remote Access”. 


+ 
£ 


Umgebung löschen... 


Umgebung sichern 


Umgebung importieren... 
Umgebung exportieren... 


Schließen 
Beenden 


ktuellen Werte für eine Einstellung zu 
wählen Sie in der Liste das entsprechende 


ÜErweiterungen Modul aus. 


Brite Sharing re en 
icken Sie anschließend in “Info”, um zu 
ne erfahren, wie Sie die Werte ändern können 


U QuickTime Speed 
ÜlRemote Access 
BStandarddrucker |v] 


[Anwenden | [Bearbeiten] [ into |] 


In den Kontrollfeldern “AppleTalk” und “TCP/IP” ändern 


Wollen Sie die Kontrollfelder jetzt öffnen? 


rin Klicken Sie in “Anwenden”, wenn Sie alle Einstellungen 
vorgenommen haben. 


Abbrechen] Anwenden ) AppleTalk öffnen ) TCP/IP öffnen 


Abb. 6: Die Kontrollfelder dürfen nicht etwa 
individuell geändert, sondern die vorbereiteten 
onfigurationen müssen aktiviert werden. 


Abb. 4: Der Umgebungsassistent legt eine 
«Neue Umgebung» an... 


[a] Apple Umgebungsassistent = 


‚Aktuelle Umgebung: | Home AirPort *) 2] 
"Umgebungen bearbeiten 


Umgebung bearbeiten: | Meine Umgebung * 


Einstellungen 
DAppleTalk & TCP/IP 
Ul Automatisch öffnen 
ÜErweiterungen 
Ofrite Sharing 

Ol nternet 
OlLautstärke 

Ol QuickTime Speed 
ÜlRemote Access 
Olstandarddrucker |r 


Werte für “AppleTalk & TCP/IP” 


AppleTalk Konfiguration: “AirPort1” 
TCP/IP Konfiguration: “AirPort” 


Abb. 5:....und weist den markierten Einstellungen 


mit «Bearbeiten» die richtigen Konfigurationen zu. 


FH T"-m" ee Yoreinstellungen = 


‚_ Umschalten beim Systemstart 
Umgebungsassistent beim Systemstart öffnen: 
OÖ Nie 
© Immer 
(@ Mit Kurzbefehl 


‚Aktueller Kurzbefehl: etri 


Kurzbefehl definieren... 


„Änderungen sichern 


[] Nach dem Sichern automatisch zur aktuellen Umgebung zurückkehren. 


4 Änderungen müssen beim Neustart, Ausschalten oder Wechseln der 
Umgebung bestätigt werden. 


[I Jede Einstellung einzeln bestätigen. 


Abb. 7: In den Voreinstellungen des Umgebungs- 
assistenten kann unter anderem seine Erschei- 
nungsweise beim Systemstart festgelegt werden. 


| SwissUsers ı G4/733 mit SuperDrive 


Wie heute Bilder laufen lernen 


War es zu DTP-Zeiten der Spruch «Jeder sein eigener Gutenberg», so kann heute 


«jeder sein eigener Spielberg» werden - Superdrive und iMovie sowie die DVD-Software 


IDVD ermöglichen selbst Doppellinkshändigen eigene Kinokreationen. 


Abb.1: Das SuperDrive des G4/733 mit 
eingelegtem DVD-Rohling. 


MARTIN KÄMPFEN 


» Obschon die DVD.nochin denKin- 
derschuhen steckt, hat Apple ihr gros- 
ses Potenzial früh erkannt. Mit dem 
Kauf von Astarte holte sich die Firma 
erfahrene Entwickler und ausgereif- 
te Software an Bord. Die Ergebnisse 
dieser Bemühungen werken nun im 
neuen G4/733 (Abb. 1), der mit dem 
Superdrive von Pioneer sowohl CDs 
und CD-RWs als auch DVDs lesen 
und beschreiben kann - und zwar zu 
einem Preis, der Profis dieses Genres 
neidisch erblassen lässt. Bisher muss- 
ten sie allein für die Hardware fünf- 
stellige Ausgaben budgetieren. Ap- 
ple hingegen liefert sogar die Soft- 
ware noch gratis mit: iTunes für Mu- 


Power Mac 64/733 


www.apple.com/swissstore/ 


Yyxıyı 


Fr.6799.- 
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mit SuperDrive und je 2 CD- bzw. DVD-Rohlingen 
256 MB RAM, 60 GB HD, nVidia GeForce 2MX 
inkl. iTunes, iMovie und iDVD 


sikscheiben (Version 1.1), iMovie zum 
Komponieren von Filmen (Version 
2.0.3, läuft ab OS 9.1) und iDVD für 
das DVD-Authoring (Version 1.0). Die 
drei Tools sind intuitiv aufgebaut, be- 
gnügen sich mit verständlichen, kur- 
zen Hilfstexten und verlangen dem 
Neufilmer keine Spagate ab. 


Von der Kamera auf die Scheibe 


Wer Filme drehen will, benötigt eine 
DV-Kamera-am besten eine mit Fire- 
Wire ausgestattete (bei Sony heisst es 
iLink). Damit erkennt iMovie die Sze- 
nen im Kasten selbst und lässt sie in 
das Clip-Fenster einfliessen, wo sie ge- 
schnitten, arrangiert und vertont wer- 
den. Wer einen Camcorder mitVideo- 
in gekauft hat, kann den redigierten 
Film zurück aufdas Kameraband spu- 
len und damit viel Platz sparen. Nötig 
ist es aber nicht mehr: iMovie-Filme 
lassen sich nämlich in iDVD impor- 
tieren und von hier aus brennen. Je- 
der eingebrachte Streifen belegt dar- 
auf eine Taste, die sich frei gestalten 
und beschriften lässt. Auch den Hin- 
tergrund - also das gesamte Erschei- 
nungsbild der DVD - kann man mit 
Mustervorlagen wie miteigenen Krea- 
tionen hinterlegen. Bedingung ist le- 
diglich, dass die Grösse von 640 mal 
480 Pixel nicht überschritten wird. 
Die Zahl der Filmclips ist unbegrenzt, 
obgleich jede Ebene nur sechs But- 
tons Platz bietet. Wenn dieser ausge- 
schöpft ist, werden weitere Ebenen 
angelegt und mit zusätzlichen Tasten 
ergänzt (Abb. 2). 

Natürlich ist auch ein DVD-Rohling 
nur mitlimitierter Kapazität versehen. 
Mit iDVD beschränkt sie sich aufeine 
Stunde Spielzeit - zu wenig für einen 
Monumentalfilm. Da muss man sich 
mit professioneller Software wie Ap- 
ples DVD-Studio oder Premiere von 
Adobe, die ausserdem höhere Kom- 
pressionsraten bieten, aushelfen. Nun 


wird der DVD-Rohling mit 4,7 Giga- 
byte Kapazität ins Laufwerk eingelegt. 
Im Apple-Store kostet er zehn Dollar, 
beim Fachhändler ist das Vierfache 
zu zahlen. Nach seiner Initialisierung 
zieht man die Files in die Image-Datei 
und gibt die Order zum Brennen. Bei 
einer Filmlänge von 30 Minuten dau- 
ert es ungefähr eine Stunde, bis das 
Werk auf dem DVD-Recorder zu be- 
wundern ist. Eine lange Zeit! Aber un- 
gleich kürzer als bei konventionellen 
DVD-Brennern. OhneVelocity Engine 
des G4 müsste man sich glatt viermal 
länger gedulden. 


Vier Tipps zum DVD-Authoring 

- Mit iDVD ist es möglich, ein Bilder- 
album mit unzähligen Fotos zu einer 
Diaschau zusammenzustellen. Navi- 
giert wird über eine virtuelle Fernbe- 
dienung oder über gestaltbare Tasten. 
- Um aus iMovie einen QuickTime- 
Film zu exportieren, sind im Export- 
dialog unter «Optionen» DV Stream, 
PAL und 44,1 Kilohertz für den Sound 
zu wählen (Abb. 3). 

-Wenn man versucht, QuickTime-Fil- 
me vom Desktop aus in iMovie zu im- 
portieren, kann es passieren, dass die 
Files nicht erkannt werden. Es gelingt 
nur mit einer registrierten Quick- 
Time-4-Version. Setzt man aber mit 
FileBuddy (oder einem analogen Uti- 
lity) den «Creator» auf«Hway», klappt 
es prächtig (Abb. 4). 

-Wer nicht mit einer DV-Kamera mit 
Video-in gesegnet ist, wird sich beim 
Überspielen von VHS-Kassetten auf 
das Desktop schwer tun, weil die Da- 
tenmengen immens werden. Im Web 
entdeckten wir eine Software, die das 
Einfangen analoger Daten schaffte. 
Sie nenntsich «iREZ» (Reel-EyesVideo 
Capture) und läuft ab PowerMac mit 
OS 8.5 (Abb. 5). Das Programm kann 
unter www.maclink.de heruntergela- 
den werden. ) 


Abb.2: Hintergrund und Filmtasten 
gestaltet der Anwender in iDVD selber. 
Vor dem Brennprozess kann er nochmals 
alles kontrollieren und abspielen. 


Id sterne 21 01 
bg en ai 


Unserer 


tandard Finder Info 
Kind: iMovie document 
Size: 31 MB on disk, (33°408'286 bytes used) 


Where: Macintosh HD Movies: 


Creat 
Modifii 


ie, 10. Apr 2001,19:39:14 Uhr I 
Version: n/a 


10. Apr 2001,19:39:22 Uhr 


Resource Fork: 286 bytes 
Data Fork: 32'625 K 


Suggested Size: K 
Minimum Size: K 
Preferred Size: K 


File and Folder Flags 


Type and Creator Signature 


Du" Dunst |[mmrteni Je) ornmefe ED ee) 
„File Flags Comments: @® Finder _O) Attached 
DO Alias ÜJ Has Bundle 
Dlstationery [File Locked 
Shared Eins nırs Revert _) [Change All ‚Lance! IC) 


Abb.4: Um nicht erkannte Quicktime-Filme in iMovie zu 
importieren, ist der Creator anzupassen. 


Abb.3: Für höchste 
Filmqualität sorgen 
beim iMovie-Export 
die Einstellungen 
DV Stream, PAL und 
44,1 Kilohertz. 


Abb.5:Der von der 
VHS übertragene 
Bond-Trailer wurde 
mit «IREZ» einge- 
fangen. Um den 
Sound zu aktivie- 
ren, ist im Kontroll- 
feld «Ton» der 
Input auf «RCA-in» 
zu setzen. 


SwissEdu ı cos 
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Fliegen, Flattern, Flugmaschinen 


» Welcher Junge möchte nicht Pilot 
werden! Diese CD kann ihm seinen 
Wunsch erfüllen. Sei es, dass ihn die 
alten Kisten der GebrüderWright be- 
geistern, oder seies, dass er dem Me- 
chaniker im Hangar zuschauen oder 
sogar selbst das Ruder - der Profi 
nennt es Steuerhorn - führen darf. Er 
erfährt, welche Berufe am Flughafen 
gefragt sind, lernt das Funker-ABC, 
steuert einen Jumbo von New York 
nach Atlanta oder informiert sich 
über das Bordradar. Die CD bietetein 
tolles Lexikon mit umfangreichem 
Wissen über die Fliegerei und alles, 
was dazugehört. Hunderte von Be- 
griffen sind ausführlich erklärt, teil- 
weise mit gesprochenen Videos und 
Simulationen, wo es dem besseren 
Verständnis dient. Auch Wetterkun- 
de und Physik werden behandelt. 
Dabei geht es nicht nur um die gros- 
sen Brummer am Himmel: Der an- 
gehende Kapitän findet Anleitungen 
zum Basteln eines Drachens, Heiss- 


Vermisst am Mississippi 
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» Regisseure von Adventure-Spielen 
müssen Sadisten sein. Sie foltern mit 
Suchorgien, die meist nicht viel mit 
Logik zu tun haben. Der Schalter im 
Keller öffnet Türen im Turm, der ver- 
lorene Zettel auf der Wiese bringt 
Dampfmaschinen in der Fabrik zum 
stöhnen, und fröhliches Vogelzwit- 
schern entfesselt blockierte Uhren. 
Kunststück, dass sich die Spieler in 
Chatrooms Tipps zuflüstern, nur um 
wenigstens die ersten Hürden zu 
meistern. Bei Kommissar Kugelblitz 
ist das anders. Die berühmte Buch- 
reihe für angehende Detektive ist 
erstmals aufCD erhältlich. Der witzi- 
ge Sherlock lässt den Adepten nie im 
Regen stehen, sondern führt ihn mit 
feinen Hinweisen auf den richtigen 
Weg. In New Orleans wird ein Mäd- 
chen vermisst, eswurde wahrschein- 
lich entführt. Indizien gibt es viele. In 
ihrem Zimmer findet sich ein Ab- 
holschein für einen Fotoauftrag, der 
Saxofonist an der Bourbon Street be- 
schreibt ihren Begleiter so detailliert, 


luftballons, Zeppelins oder Papier- 
Helikopters. Selbst die Umweltpro- 
blematik ging nicht vergessen. Am 
besten begeistert man sich gleich für 
eine Führung. Damit besucht man al- 
le Stationen und lernt so nebenbei ei- 
ne Menge nützlicher Dinge. Ein ab- 
wechslungsreiches CD-Edutainment 
mit hohem Lerneffekt freut sich auf 
kleine und grosse Buben. ) 


Fliegen, Flattern, Flugmaschinen 


Trade Up AG, 6030 Ebikon, 
www.tradeup.ch 


ISBN 3-931372-04-9 
Preis Fr. 69.- 
Systemanforderungen 

8 MB RAM, > Mac O5 7.1 


dass erdank Phantombilddecoder ei- 
nen Namen erhält. Und die Analysen 
der Fotos tun ein Übriges, dass die 
Diamanten- und Kinderdiebe bald 
identifiziert und schliesslich nach ei- 
nerwilden Bootsjagd in den Sümpfen 
gestellt werden. Ein unterhaltsames 
Abenteuer für Gross und Klein samt 
einigen Geschicklichkeitsspielen. ı 


Vermisst am Mississippi 


Trade Up AG, 6030 Ebikon, 
www.tradeup.ch 


ISBN 3-932992-65-2 
Preis Fr. 49.90 
Systemanforderungen 

8 MB RAM, > Power Mac 


Oni ı SwissEdu 


Wer wie Konoko viel austeilt, muss auch einiges 
einstecken. Hier kriegt es die Heldin gerade mit 
ihrer Doppelgängerin zu tun. 


Karate-Katze auf dem heissen Blechdach.Damit 


sie vom Wachposten (roter Kreis) nicht bemerkt 
wird, schleicht Konoko über einen Dachträger. 


Die unterkühlte Architektur der Level unter- 
streicht die düstere Science-Fiction-Atmosphäre 
des Spiels. 


Trotz aller Prügeleien und Schiessereien bleibt 
die Gewalt auf einem im Vergleich zu anderen 


Spielen relativ «harmlosen» Niveau. 


Obwohl «Oni» eine wirklich edle 3D-Grafik bietet, 


wirken die Level teilweise leider etwas leer. 


hen oft fliessend ineinander über. 


Der Spielverlauf und die vielen Filmsequenzen ge- 


Die puppenhafte Androidin Shinatama ist bald 
Konokos letzte Verbündete. 


Auf jedem Level lernt Konoko neue Kampf- 
techniken, die sie praktischerweise in ihrem 
Tagebuch festhält. 


Kleine Filmsequenzen treiben die Hintergrund- 
story voran. Diesen zwei Wächtern sollte Konoko 
(vorn) wohl besser nicht in die Arme laufen. 


»Das Action-Game «Oni» spielt im 
Jahr 2032. Der Spieler schlüpft in die 
Rolle von Konoko, einer Agentin der 
TCTF (Technology Crimes Task Force). 
Konoko erhält den Auftrag, das ver- 
brecherische «Syndikat» zu zerschla- 
gen, dessen Boss Muro das ganz gros- 
se Ding plant. Doch im Verlauf des 
Spiels wird Konoko selbst Opfer einer 
Verschwörung und ist bald ganz auf 
sich allein gestellt ... 

«Oni» bietet ein auf dem Mac neu- 
artiges Kampfsystem, bei dem Fights 
mit Waffen und diverse asiatische 
Kampftechniken nahtlos ineinander 
übergehen. Daneben überzeugt das 
Spektakel vor allem durch seine auf- 


Oni - Action im Anime-Stil 


wändige Optik: Die Figuren und die 
Filmsequenzen, die die spannende 
Story vorantreiben, wurden im Stil 
japanischer Zeichentrickfilme - so 
genannter Anime - gestaltet. Das 
Hauptgewicht des Spiels liegt darauf, 
sich durch die diversen Level zu 
kämpfen, um herauszufinden, wel- 
ches Geheimnis Konoko umgibt. Ob- 
wohl sich «Oni» in Sachen Gewalt- 
darstellung im Vergleich zu ähnli- 
chen Games zurückhält, ist das Spiel, 
schon wegen der Hintergrundstory, 
wohl nichts für die Jüngsten. Wer 
heisse Action mag, kommt mit die- 
sem edlen Knaller aber garantiert auf 
seine Kosten. I 


Onı 


Bezugsquelle 
Ingeno Data AG 
www.ingenodata.ch 
Preis Fr. 89.- Englische Version 
Systemanforderungen 
05 8, iMac/G3 ab 300 MHz 
64 MBRAM, 800 MB HD 
CDROM, 
OpenGlL-fähige Grafikkarte 
Entwickler 
www.bungie.com 
Genre 
3D-Action für einen Spieler 
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SwissWeb 


Webshopping 


Reisen mit Links 


USA Reisen Hoss bezeichnet sich als das «grösste Spezialisten-Reisebüro für 


die USA» und ist in Zug, Zürich und Morges vertreten. Macintouch hat die Website 


von Hoss (http://www.usareisen.ch) unter die Lupe genommen. 


BERNIE SIGG 


> Überwiegend weisser Hintergrund. 
Links oben prangt das Firmenlogo. 
Darunter treiben sich vier Grafiken 
herum, die mit den Vokabeln «Home- 
page», «Produkte», «Information» und 
«Swiss Travel Security» angeschrie- 
ben sind: die Links. Oben rechts weht 
die US-Flagge, in die in regelmässi- 
gen Abständen ein Düsenjet rast. 
Den Hauptteil der Aufstartseite ma- 
chen ein kleiner Einführungstext so- 
wie die Koordinaten der drei Büros 
von USA Reisen Hoss aus. Der erste 
Eindruck ist nicht überwältigend: 
Mal sehen, was die Links bringen. 

Der erste, «Homepage», lässt nichts 
Gutes ahnen. Man klickt drauf und 
verbleibt auf der Aufstartseite. Wie 
öde! Let's go ... 

Wir klicken auf «Information» — das 
klingt etwas verheissungsvoller. Aber 
die Hoffnung, der Kunde werde hier 
informiert, zerschellt jäh. Es ist umge- 
kehrt: Der Kunde informiert usarei- 
sen.ch. Auf dieser Seite ist nämlich 
ein Formular aufgebaut, in das man 
seine Koordinaten/Reiseinteressen 
einträgt und per Klick und E-Mail an 
usareisen.ch sendet. 

Danach weiter, das Icon «Swiss Tra- 
vel Security» angewählt! Es entpuppt 
sich als direkter Link zu jener Stelle 
der Swiss Travel Association of Retai- 
lers (STAR)-Website, bei der nachzu- 
lesen ist, welche Garantien STAR-Rei- 


severanstalter ihren Kunden bieten. 
Dazu zählen etwa die Sicherstellung 
des einbezahlten Reisegeldes und 
der Rückreise bei Zahlungsunfähig- 
keit des Veranstalters, individuelle, 
persönliche Beratung und seriöse, 
verlässliche Vertragspartner. 

So weit die Sicherheit! Nächster 
Punkt! Ich klicke auf «Produkte». Auf 
einer 1,20 Meter langenWebseite (ich 
habe nachgemessen) tummeln sich 
jede Menge interessanter, brauchba- 
rer Links. Nämlich: 


Sabre Web Reservations 


Räubern Sie durchs weltweit renom- 
mierte Reservationssystem Sabre, das 
in die Hoss-Website integriert ist! 
Bevor es allerdings richtig losgehen 
kann, muss man sich als Member er- 
fassen lassen. Das ist zwar etwas zeit- 
raubend, muss aber nur einmal ge- 
macht werden. Dabei ist Sabre ziem- 
lich neugierig, aber wenigstens nicht 
unersättlich. Will heissen: Man kann 
zwar seine Kreditkarten-, Qualiflyer- 
und Passport-Nummern eintippen, 
muss esaber nicht. Istmannach dem 
Besuch eines guten Dutzends Seiten 
endlich als Member akzeptiert, hat 
man seine Ruhe und seine Log-in- 
und Passwörter. Nun kann man Flug- 
reisen, Hotel-Unterkünfte, Automie- 
te etc. online in einer ausgefeilten 
Datenbank-Maske zusammenstel- 
len/reservieren/bestellen/kaufen. 


Geschäfte werden über USA Reisen 
Hoss abgewickelt. 
Bewertung: tolle Sache! 


Sabre Trip Review 


Haben Sie bei USA Reisen Hoss einen 
Flug gebucht oder eine Offerte ma- 
chen lassen, erhalten Sie einen Code, 
der es Ihnen gestattet, Ihre Reiserou- 
te hier selbst anzuschauen. 
Bewertung: praktisch! 


Tolle Hotelschnäppchen 


Bis zu 70 Prozent weniger bezahlen 
für Hotelunterkünfte? - Die Hoteldis- 
count!com-Website macht’s möglich. 
Auch in der Stosszeit! 

Die Benutzeroberfläche gestattet das 
Buchen online und bietet die Mög- 
lichkeit, sich eine Strassenkarte aus- 
zudrucken. 

Bewertung: wertvolles Utensil! 


Zusammenfassung 


www.usareisen.ch: Diese Adresse ist 
Programm!Wer in die undin den USA 
reisen will, findet hier so ziemlich al- 
les an Informationen und Buchungs- 
hilfen, was (U)Sinn macht. Als recht 
mühsam empfanden wir hingegen 
das Ausfüllen des Formulars mit den 
persönlichen Koordinaten/Reisein- 
teressen. Wann erfindet das Internet 
endlich einen Automatismus für die 
nervtötende Tipperei der immer glei- 
chen Daten? 


Track dom the 
lowest fares 
to anywhere! 


Click through 
our deals on 
wheels! 


Check in by 
checking out 
our nearly 
35,689 hotels! 


Don't remenber 
your last 
reservations? 
We do! 


USA Reisen Hoss at (SWITZERLAND 1 2516000) will process your reservations. 


Praktisch: Flüge, Autos und Hotels können online gebucht werden. 
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USA-Spezialist Hoss: günstige Flüge, kompetente Online-Beratung. 


MeDonnel Douglas 
MD-11 


Twro Jets Wing Mounted 
One Jet Tail Mounted 


 ExivErsrgenoy Exit 
U SalleyiBuffet 

ME Lavatıry 

W Close 


 ExivEmergenoy Exit 
1 Gallay/Buffet 

WE Lavatory 

U Cost 


Nützlich für die Platzwahl: Sitzpläne 
bekannter Flugzeugtypen. 


ri | % 
IRIFORMÄTION 


Swiss 


SECURITY 


Navigationsleiste auf der Startseite: nicht 
gerade überwältigend. 


WEITERE NÜTZLICHE LINKS 


>  Vergnügungspark Anheuser- 
Busch 

> Walt Disney Attractions 

> Romantische Unterkünfte in 
Nationalparks 

>  Ranchferien im Wilden Westen 

>  Sheri Griffith Expeditions 

>  Backroads -Veloferien mit 

Action 

Skifahren im Pulverschnee 

Rent a Classic / Fun Wheels 

Bed & Breakfast-Suchdienst 

Zagat-Restaurantführer 

New-York-Marathon 

Museen und Festivals in 

den USA 

Ticket Master 

Western States Ticket Service 

Web-Kameras 

Bilder aus den USA 

Wettervorhersage 

Zeitzonen-Weltuhr 

Adressen-Suche für Personen in 

den USA 

Strassenkarten USA (Naviga- 

tion) 

> Wichtige Zollbestimmungen 

> Smart Date 

>  ISECard-Reiserabattkarte für 
Reisen in den USA für Studen- 
ten und Jugendliche 

> Links zu Fremdenverkehrsbüros 
in den US-Staaten und 
-Städten von Alabama bis 
Washington D.C. 
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SwissMobile | Palm-Shareware 


Futter für Palm-Freaks 


Dank des offenen Palm OS sind gerade für diesen Handheld Tausende von Zusatzprogrammen 


auf dem Markt. Via Internet gelangt man bestimmt zur gesuchten Lösung. 
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JEANNETTE DERRER 


» Ineiner grossen Fülle wird man auf 
Palmdownload.de fündig - die ange- 
führten Programme sind nur einige 
Appetizer aus dem grossen Menü. 


Eng-Ger 1.1 

Eng-Ger heisst ein neues Englisch- 
Deutsch Wörterbuch mit über 50 000 
Einträgen. Neben Wörtern sind auch 
Redewendungen enthalten. Das Pro- 
gramm ist einfach zu nutzen und 
bietet diverse Funktionen, darunter 
eine Schnellsuche oder die volle Un- 
terstützung von Ausschneiden/Ko- 
pieren/Einfügen. So kann man zum 
Beispiel auch die Suchergebnisse ko- 
pieren und in einen Notizzettel oder 
eine Mail einfügen. 


PocketBilling 


Eine Patientenverwaltung für unter- 
wegs: besonders für Hausbesuche, 
Pflegedienste, Spitex etc. sicher ein 
nützliches Tool! 


MPG 1.1 


MPG ist ein Logbuch für Ihr Auto. 
Das Programm zeichnet Ihre Tank- 
gänge, Ölwechsel, Veränderungen 
am Motor, Reifenlaufzeiten, Autowä- 
schen und andere Kosten für Ihren 
Wagen auf. Es erzeugt Statistiken bei- 
spielsweise über den durchschnittli- 


chen Kraftstoffverbrauch, den durch- 
schnittlichen Preis für Benzin oder 
die Summe aller anfallenden Kosten. 
Die Software ermittelt die Distanz für 
eine bestimmte Strecke und errech- 
net die Zeit, die für die jeweilige Fahrt 
einzukalkulieren ist. 


Auto Slate for Palm OS 1.03 


Auto Slate ist eine nützliche protokol- 
lierende Applikation für Ihr Fahrzeug, 
ob Auto, Lastwagen oder Motorrad. 
Somit behalten Sie stets die Über- 
sicht über Instandhaltung, Treibstoff, 
Ölwechsel oder anhäufende Kosten. 
Sogar detaillierte Daten über Unfälle 
mitVersicherungsanforderungenlas- 
sensich speichern. Ein einfaches gra- 
fisches Interface ermöglicht eine un- 
komplizierte Dateneingabe. 


CocktailManager 1.1 


Mehr als 300 Cocktail-Rezepte um- 
fasst dieses Programm. Alle Rezepte 
sind in deutsch beschrieben. 


Buchregal 

Die deutsche Version von Bookshelf 
ist eine Anwendung, um Bücher, die 
Sie kaufen wollen oder gelesen ha- 
ben, zu verwalten - sehr hilfreich, 
wenn Sie im Buchladen stehen und 
nicht wissen, welches noch in Ihrer 
Sammlung fehlt. 


Beers 1.1 
Hierbei handelt es sich um eine Bier- 
datenbank, in der Sie alle Sorten, die 
sie probierthaben, mit weiteren Infor- 
mationen (Geschmack, Charakteris- 
tika, Bewertung) speichern können. 


Stock Manager SP 


Der Stock Manager SP für die Soft- 
ware Stockpilot erlaubt es Ihnen, das 
StockPilot-Portfolio durch Übertra- 
gung der neuesten Daten aus dem In- 
ternet aktuell zu halten. Weitere Infos 
finden Sie unter http://palmstocks. 
net. In der neuesten Version kann 
man auch mit dem Palm und einem 
Mobiltelefon die Kurse updaten. ) 


